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Pampitz liegt etwa 6 Kilometer ſüdweſtlich der Stadt 
Brieg, iſt im mittleren Teile ſamt der Kirche auf einer 
mäßigen Anhöhe gebaut und wird quer durchfloſſen vom 
Kleinen Bach, der ſich mit dem Ulmen⸗ oder Konrads⸗ 
waldauer Bach, bereits auf Laugwitzer Gebiet, zum Hiülnern⸗ 
bach vereinigt. Eine 1913 gut gepflafterte, mit ſchönen 
Linden beſtandene Straße führt längs durch das Dorf. Die 
Schmußzggräben wurden beim Straßenbau zugeſchtlttet, nach⸗ 
dem weite Zementrohre zur Fortführung der Abwäfſer ge⸗ 
legt waren. So entſtanden auf beiden Seiten der Dorfſtraße 
breite Kiesſteige. Eine neue Betonbrücke wölbt ſich über den 
Dorfbach. Am Brieger Dorfende zwelgen ſich Landwege 
nad Mollwitz und Kreiſewitz ab, an der Kirche führt ein 
Seltenweg nach Laugwitz, ein andrer um ſie herum nach 
Schönfeld. 

Das Dorf iſt weit gebaut, ohne Nebenweg, und hat 
meiſt ſehr geräumige Wirtſchaftshöfe. Die Wohnhäuſer ſtehen 
größtenteils mit dem Giebel zur Straße außer der Schule, 
5 Bauer- und 11 kleineren Häuſern und dem Gaſthauſe, 
welche die Front nach der Straße haben. Der Pfarrhof 
liegt hinter der öſtlichen Kirchhofmauer, der ſeit 1884 be⸗ 
legte Friedhof hinter dem Pfarrgarten am Schönfelder 
Wege. Der Kirchplatz iſt groß, fait quadrattſch, einer der 
ſchönſten Dorflirchplätze im Kreiſe. An feiner Weſtſette 
breitet eine über 200 Jahre zählende Linde ihre ſtamm⸗ 
artigen Aeſte und überſchattet den im Jubeljahr 1913 er: 
richteten Jugendſtein. 

Im ganzen macht das Dorf einen jauberen, freundlichen, 
anheimelnden Eindruck. Rund 530 Einwohner wohnen drin. 
Es iſt Sitz des Amtsvorſtandes. Der ſüdliche Teil helßt 
Fiſchergaſſe, der nördliche, vom Bache ab, Neudorf. Zehn 
Minuten vor dem Dorfe am Brieger Wege ſind im letzten 
Jahrhundert zwei Wirtſchaften und eine Häuslerſtelle ent- 
ſtanden, die in der Karte als Abbau Pampitz eingezeichnet 
ind, Nach Konradswaldau hin, drei Minuten vom fild- 


lichen Ende, liegt das Mühlengrundſtück, auf dem Berge 
dreht eine der wenigen noch vorhandenen Windmühlen ihre 
Flügel in Winde. 

Zur Ortſchaft gehören 3600 Morgen Aders und Wieſen⸗ 
land, das größtenteils in neuſter Zelt entwäſſert wurde. 
Wald fehlt. Die Ränder des Kleinen und des Konrads⸗ 
waldauer Baches ſind mit Sträuchern beſtanden, die, ſo⸗ 
bald ſie ſchlagretf find, abgeholzt werden. 

Nach dieſer kurzen Porſtellung des heutigen Pampttz 
ſuchen wir den Schleier zu heben, der auf der Vergangen⸗ 
heit ruht. Es wird uns dabei ergehen wie dem Landmanne, 
der am erſten ſonnigen Frithlingsſonntage über ſeine Felder 
geht. Er freut ſich der Saaten am Wege, die gut beſtockt 
durch den Winter gekommen und mit dem erſten neuen 
Grün überhaucht ſind. Je weiter er aber in die Niede⸗ 
rung kommt, deſto ſpärlicher wird der Wuchs; da, ganz 
unten ſind große Stellen ausgewintert. Was tun! Soll 
er ſie laſſen oder ausackern? Läßt er ſie, ſo finden ſich 
Unkraut, Klatſchmohn, Kornblumen in Mengen. Dies wird 
ja ein buntes Bild bieten, wie Dichter es gern beſingen, 
aber ihm bringen fie nichts ein, verſauen ihm vlelmehr 
den ganzen Acker. So bieten dle nächſtliegenden Jahrhun⸗ 
derte ein dichtes Saatfeld von alten Nachrichten, aber je 
weiter wir zurückgehen, deſto ſpärltcher iſt der Befund, 
und in der Niederung der früheſten Jahrhunderte ſind die 
Lücken groß. Da iſt ja wohl ein reiches Feld für die Phan⸗ 
taſte des Dichters, der Chronikſchretber aber muß ſich an das 
halten, was er als gute Saat, als verbitrgte Nachricht 
erkennt. Es wird ihm nur zugeſtanden, daß er bei der 
Wiedergabe deſſen, was er mühſelig zuſammengeleſen, ad und 
zu ſein heimatliebendes Herz mitſprechen läßt. 


Der Name. 


Schon mit dem Namen wiſſen wir nichts Rechtes an⸗ 
zufangen. Er ift jedenfalls ſehr alt und kommt auf der Erde 
nur einmal vor. Auch das iſt klar, daß er flavtſchen Ur⸗ 
ſprunge iſt. Aber gibts bei ihm eine Deutung wie etwa 
bei Brieſen brzezina = Birkenwald oder Jauer — jawor 

Bergahorn oder Goh = gaf = Hain oder Mollwitz 
mala wies kleines Dorf? Man hats erklären wollen 
als Panviee Herrendorf, ähnlich wte Bankau; dann 
wäre aber das mittlere p zu viel. Oder man wollte es 
deuten als Papitz altes oder erſtes Dorf mit einem 
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Pfarrer (Anklang an Papa, Pope); wie käme aber dann 
das m in den Namen? In alten Urkunden wird es Pampicz, 
Pampiz oder einigemale Pambitz geſchrieben. Die letzte 
Schreibweiſe klingt an den alten, urkundlich bezengten 
Namen von Konradswaldau au, das Pamrbovice hieß. 
Der Altertumskenner und »forſcher Paſtor Heyn, der auf 
dem Mo lwitzer Kirchhofe ſchläft, gab folgende annehmbare 
Erklärung: Pampitz und Kouradswaldau ſeien urſprünglich 
ein Dorf geweſen, vom Pampitzer Kirchberge beginnend, 
mit zerſireuten Fiſcherhütten am Ilmenbacde entlang bis 
zur jetzigen Konradswaldauer Waſſermühle. Als Mitte bis 
Ende des 12. Jahrhunderts die deutſchen Koloniſten nach 
Schleſien kamen, die den Ackerbau bevorzugten, rodeten und 
Renlaud ſchafften, habe ſich der ſüdliche Teil des Dorfes 
jenſeits des Baches abretrenut und Konradswaldau nad; 
ſeinem deutſchen Koloniſtenführer (Lokator) Konrad geuaunt, 
während Pampitz den alten Namen behalten habe, nach 
dem einſtigen polniſchen Gründer und Führer des Fiſcher⸗ 
dorfes Pamrb. Pampitz würde alſo etwa das von Pamrb 
begründete Dorf heißen. Da die zugewanderten Deutſchen 
die Häufung von mehreren Konſonanten nicht kannten, 
ihnen beſonders das er zwiſchen m und b zungenbrechend 
erſcheinen mochte, ſchliffen fie einfach das r aus. Pambo⸗ 
vice wurde zu Pambice, ſpäter zu Pamplez. 


Aelteſte Erwähnung. 


Die älteſte urkundliche Erwähnung findet ſich in einem 
lateintſchen Kaufbriefe, datiert Ohlau 9. Juni 1334 (Wiener 
Koptalbuch f. 85), in dem Herzog Boleslaw ſeinem Ge⸗ 
treuen, Peter Kosmatke, um 110 Mark 9% Hufen in 
Pampiez verkauft, „welche Hufen den von Nyfen waren, 
die ja auch das Patronat dort hatten, welche Hufen (manſos) 
der dortige Ortsſchulze nach dem ſtändigen feodal⸗Rechte 
zu betreuen angehalten wird.“ 

Daß dies die älteſte Urkunde iſt, die für ein ſicherlich 
ihon Jahrhunderte beſtehendes Dorf ausgefertigt wurde, 
braucht uns nicht zu verwundern, da in älteſten Zeiten Land 
gewöhnlich nicht verkauft, ſoudern ohne Kaufgeld gegeben 
wurde, wobei man allerdings tüchtig Laſten und Abgaben 
darauf legte. Die Abmachungen geſchahen mündlich vor 
Zeugen unter Handſchlag auf Treue und Glauben. Erſt 
als bebautes Land mit der Hofſtätte in fremde Hände über- 
ging, ſicherte man ſich durch ſchriftlichen Kaufvertrag. 
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Aus dem genannten Kaufbriefe intereſſtert beſonders, 
daß die von Ryſen ſchon das Patronat hatten, daß alſo 
eine Kirche beſtanden haben muß. Wie lange Thon? Der 
Schleier fällt zu ſchnell zurück, ehe der Chronikſchreiber 
es erſpähen konnte! 

Hufe, Dezem, Zins. 

Da vielfach von Hufen, Malter, Dezem, Garben⸗ und 
Geldzehnt, Zins, Vierdung u. ä. in den Urkunden die Rede 
iſt, ſei zum beſſern Verſtändnis eine kurze Zuſammen⸗ 
faſſung nach dem ſehr intereſſanten Liber fundationts epis⸗ 
copatus Vratislavienſis B. Regiſtrum Vrattslavienſe 
gegeben. Dieſes Gründungsbuch des Breslauer Bistums 
ſtammt aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts, war lange 
Zeit verſchollen und fand ſich vor etwa 60 Jahren auf der 
Univerſitätsbibliothek zu Leiden (Holland). 

Die deeima reeta, plena, manipulata mußte vom wirk⸗ 
lichen Ernteertrage gegeben werden. Wenn die Garben recht⸗ 
mäßig und dick genug (recta, plena) gebunden und in 
Stiegen geſetzt waren, kamen Beauftragte des Kapitels, 
Stifts, der Kirche oder des ſonſtigen Dezemeuntpfäugers, 
zählten die zehnten Stiegen (manipulata) für ſich aus, Ueßen 
die Bauern aufladen und zum ſpäteren Ausdruſch in be⸗ 
ſtimmte Scheuern fahren. Hernach konnten die Bauern 
die übrigen Neunzehntel in ihre Scheuern einholen. Es 
kam vor, daß durch Schuld der Beauftragten die Aus⸗ 
zählung des Dezems viel zu ſpät vorgenommen wurde, ſo⸗ 
daß die ganze Ernte auf dem Felde verdarb. Darum be— 
ſtimmten ſpätere Verordnungen die Einbringung des Gar⸗ 
benzehntes innerhalb acht, ſchließlich innerhalb drei Tagen 
nach dem Binden. Da der ſtrenge Warbenzehnt nur In 
Polen beſtand, wollten die deutſchen Anſiedler, die um 
1170 in großer Zahl elnwanderten, ſich zu demſelben ebeuſo⸗ 
wenig bequemen wie zu den übrigen Laſten des polniſchen 
Rechts. Auf ihr Verlangen wurde der Zehnt fir ein be⸗ 
ſtimmtes Maß Getreide ſeſtgeſetzt, von der Hufe (manſus) ein 
Malter (maldrata) in mehreren Getreidearten zu gleichen 
oder ungleichen Teilen. Man unterſchied deeima de tribus 
(Weizen, Roggen, Gerſte), de guattuor (auch noch Hafer), 
de granis; ſelten war de omni grano (... Erbſen). Frith 
angelegte Dörfer erlangten 1227 die Herabſetzung des Mal⸗ 
ters von 12 auf 6 oder gar 3 Scheffel. Geringere Zehnten 
laſſen auf ältere Dörfer ſchließen, da ſpätere Einwanderer 
nicht mehr jo günſtige Bedingungen erhielten. 
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Die deutſchen Einwanderer wollten von Neubruch⸗ 
ländereien (novaltbus) der Kirche nicht zehnten, da fie dies 
in deutſchen Diözeſen nicht verlange. Aber in Schleſien 
nahm der Biſchof nach polniſchem Herkommen dies Recht filr 
die menſa episcopalis in Anſpruch. Das ſchreckte von Aus⸗ 
rodung ab. 

So kam es zwiſchen Herzog Heinrich l. und dem Bis 
ſchof zum Streit, den 1227 der Papſt durch deutſche Prä⸗ 
laten dahin ſchlichtete, daß der urſprüngliche Zehnt in 
Geldleiſiung verwandelt wurde. Von Kroſſen bis Ottma⸗ 
chau entrichtete die Huſe eine Viertelmark (Vierdung, Bi⸗ 
ſchofsvierdung, ferto deeſmalis). Der Dorfgründer bekam 
immer die ſechſte Hufe zins⸗ und zehntfrei. Daher die 
ſpäteren Scholtiſelen oder Schulzengüter. Auch das Pfarr⸗ 
gut blieb zinsfrei. Was Scholze oder Pfarrer hinzuerwarb 
oder hinwegverkaufte, mußte zehnten. Zehntleiſtung in Geld 
wurde von den nicht auf Waldboden angelegten Dörfern 
ſelten erreicht. 


Die der Germaniſiernng freundliche Stimmung der 
Geiſtlichkeit, wenigſtens der oberen, aus polniſchen Kreiſen 
ſich ergänzenden, hielt nicht lange an, da die Deutſchen 
wegen der Zehnten ſchwierig waren, den Peterspfennig 
verweigerten, überhaupt weniger leiſtungswillig waren als 
die polniſchen Bauern. Auch ließ das Sinken des Gelb: 
wertes die Verwandlung des Naturalzehntes in Geldzehnt 
unvorteilhaft erſcheinen. Die Zehntfrage verſchärfte den 
Streit zwiſchen den ſchleſiſchen Herzögen und dem Landes⸗ 
biſchof, der das 13. Jahrhundert erfüllte. Die Herzöge 
ſperrten den Zehnten, die Biſchöfe verhängten das Inter. 
ditt. Das vom Jahre 1267 unter Boleslaw II. endete damit, 
daß nachträglich an den Biſchof entrichtet werden ſollte: 
von jeder deutſchen Hufe früher urbar gemachten Waldes 
1 Vierdung, von andern 1 Malter oder 6 Scheffel, je nach 
Herkommen, von den Nedern aber, welche ſonſt den Garben⸗ 
zehnt entrichtet, die der Herzog aber notwendiger Weiſe 
mit Deutſchen beſetzt hatte, von der großen Hufe 8 Skot 
(l Stot 2 Groſchen — 1,40 Mark jetzigen Geldes), von 
der kleinen Hufe 6 Skot oder 1 Vierdung ſtatt des Zehnten. 
Wegen des künftigen Zehnten wollten ſte ſich ſpäter ver⸗ 
ſtändigen. 

Die Statuten des Kardinallegaten Guido von demſelben 
Jahre wollen weder die Befreiung der 6. Hufe noch die 
Verwandlung von Naturalzehnt in Geldzehnt zulaſſen. 
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Als Herzog Heinrich IV. und Biſchof Thomas II, das 
erſte Mal in Streit geraten waren und 1276 auf ſechs 
Jahre miteinander verglichen wurden, ſollte zwar der 
Herzog vom Biſchof Nachlaß (graeia) erhalten wegen der 
nen angelegten Dörfer und nach deutſcher Weiſe einge⸗ 
richteten Zehnten, aber in Zukunft ſollten keine Dörfer nach 
deutſchem Recht angelegt werden dürfen ohne Einvernehmen 
mit dem Biſchof und Kapitel wegen der Zehnten. Dieſe 
Forderung hinderte die Neugründung von Dörfern. Die 
Deutſchen, die mit Unternehmungskraft nach Schleſten kamen 
und in einem Jahrhundert meilenweite Wälder in frucht⸗ 
bares Ackerland umſchufen, wollten feſtes, für alle gültiges 
Recht. Die hohe polntſche Geiſtlichkett wurde immer mehr 
gegen die Germaniſierung eingenommen. 

Daß Übrigens die deutſchen Ritter von ihren Gütern, 
die fie nicht an Bauern ausgaben, allodia oder Vorwerke 
genannt, ſich dem Zehnten ganz zu entziehen ſuchten, tritt 
beſonders im Regiſtrum Lignicenſe hervor. Allodia que 
non ſolvunt — de quibus non ſolvitur — allodia fecerunt 
et nihil ſolvunt! 

Der Naturalzehnt wurde nicht allein in Getreide und 
Hülſenfrüchten, ſondern auch in Hontg und Wachs, ſelbſt 
in Eichhornſellchen und Grauwerk geleiſtet. Die Biſchöfe 
nahmen auch den Zehnten vom Zoll, von der Milnze und 
von den Bergwerkserträgen in Anſpruch. 

Wie in der Regterung der Kirche, teilte ſich auch in 
die Einkünfte derſelben von Anfang an mit dem Biſchoſ 
das Domkapitel. Die einzelnen Kirchen wie das Bistum 
waren auf Zehnten und Grundbeſttz ausgeſetzt. Die älteſten 
Pfarreien in den ſlaviſchen Dörfern waren wohl nur auf 
Zehnten angewieſen. Erſt der Begriff des perſönlichen 
Grundeigentums, der mit den Deutſchen eingewandert war, 
verhalf auch den Kirchen zu Wiedmuten. Briefe baritber 
wurden in den älteften Zeiten nicht gegeben. Die früheſten 
Nachrichten über Dotation der mt den Dörfern gleichzeitig 
errichteten Kirchen enthalten die Gründungsurkunden. 

Die Biſchöfe hatten das Recht Zehnten zu vergeben, 
in andere Hände zu geben. Vergeben Weltliche, jo ſucht der 
Empfänger ſich das Geſchenk vom Biſchof wiederholen und 
beſtätigen zu laſſen. Die Zuſttmmung des Domkapitels be⸗ 
ginnt mit 1203 (Trebnitz) und iſt von da an gewöhnlich. 
Die Zehnten der Breslauer Dißbzeſe beziehen alſo: 1. Biſchof, 
2. Domkapitel und andere Kollegiatſtifte, 3. einzelne Kirchen, 
4. Klöſter. 
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Unfer Gründungsbuch zeigt in felnen verſchledenen 
Regiſtern, was der Biſchof zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
noch ſelbfſt als zur menſa episcopalts gehörig hatte oder 
vordem davon in Gnaden (graeits) an einzelne Perſonen, 
gewöhnlich auf Lebenszeit, verltehen hatte. Garben, Malter, 
Geldzins gehen nebeneinander, der letztere herrſcht vor. 
Zur Zehnterleichterung wurden oft große Hufen als kleine 
gerechnet. Remaneneige, Ueberſchaar, polniſch niemaszklebe 
find Aderftiide, um deren Betrag bet genauerer Vermeſſung 
eine Borfflur ſich größer erwies, als bei der erſten ſumma⸗ 
riſchen Abgrenzung, die gewöhnlich durch Umgehen oder Um⸗ 
reiten geſchah. Sie waren zinspflichtig. 

Im „Codex Diplomaticus Stleſiae XIV, Bd. 
B. 416“ ſteht in mittelalterlichem Latein zu leſen: Item in 
Pambitz ſunt XVI manſus ſolvens fertones. Pampitz hatte 
alſo um das Jahr 1300 46 vierdung⸗ oder vierkornpflich⸗ 
tige Hufen. Wenn wir die alte flämiſche Hufe mit der 
Größe der jetzigen Hufe zu 60 Morgen annehmen, hätte 
Pampitz damals 2760 Morgen unter dem Pfluge ge⸗ 
habt. Zählen wir 6 Frethufen für den oder die Ortsſcholzen 
hinzu, kommen wir auf 3120 bebaute Morgen. Rund 480 
würden demnach an der jetzigen Morgenzahl fehlen. Sie 
waren ſtcherlich noch nicht gerodete Waldſtreifen, die ſich vom 
Kreiſewitzer Buſch an der Schönfelder, beſonders aber an 
der Mollwitz⸗Laugwitzer Grenze nach dem Ulmenbach und 
zum Hochwald hinſtreckten. Wieviel Schweiß muß es ge⸗ 
koſtet und wieviel Freude am Gelingen mag es den deut⸗ 
ſchen Siedlern gemacht haben, im Laufe eines Jahrhunderts 
viel hundert Morgen dichten moorigen Waldes in gutes 
Ackerland umzuſchaffen. 


A. Stiftsgut und Bauergüter. 


J. Anter den Brieg⸗Liegnitzer Herzögen: 


Wir werden die Geſchichte eines Ortes erſt recht Der: 
ſtehen, wenn wir ſie im Zuſammenhang mit der Geſchichte 
feines Landes betrachten. Ereſgniſſe, die ein ganzes Land 
bewegen, ſpiegeln ſich in der Geſchichte ſelbſt des kleinſten 
Dorfes wieder. 

Der Brieger Herzog Boleslaw III. (1315-1352), 
Schwiegerſohn des böhmiſchen Königs Wenzel, war ein 
prachtltebender Herr, der es verſtand, fein und anderer 
Leute Geld mit vollen Händen auszugeben. An ſeinem Hofe 
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herrſchte die ſprichwörtliche polniſche Wirtſchaft. Sie wurde 
nach dem Tode feiner Gemahlin noch ärger. Seine zweite 
Gemahlin Katharina, aus dem Schweidniter Piaſtenſtamm 
hervorgegangen, brachte ihm eine auſehnliche Mitgift zu, 
ſah ſie aber fo ſchnell hinſchwinden, daß ſte ſich ſelbſt 
ſchleunigſt ſicherſtellte, indem fie ſich Brieg und Ohlau als 
Leibgedinge verſchreiben ließ. 

Sehen wir uns darauf die oben erwähnte älteſte 
Urkunde au, dann wird uns manches klar. Sie ſtammt aus 
des Herzogs fröhlicher Witwerzeit. Der Getceue, Peter 
Kosmatke, muß dem Herzog aus einer argen Geldklemme 
helfen, ſtreckt ihm 110 Mark, nach unſerem Gelde 2200 
Mark, vor, weiß aber, daß er fie nie wiederbekommen würde, 
läßt ſich alſo 9% Hufen in Pampitz, die gerade, vielleicht 
durch den Tod des letzten von Ryſen, frei geworden ſind, 
als Eigentum verſchreiben. 600 Morgen für 2200 Mark, 
der Morgen mit 36 Mark, iſt auch für jene Zeit ein 
Schlenderpreis. Das Patronatsrecht läßt er dem Herzog, 
denn damit ſind uicht bloß Vorteile, ſondern zuweilen er⸗ 
hebliche Laſten verbunden. Irgendwelche Verpflichtungen 
werden in dem etwas flüchtig ausgefertigten Kaufbriefe 
nicht ausgemacht. Da Peter Kosmatke beim luſtigen Hofe 
bleiben will, wird dem Ortsſcholzen die Aufſicht über das 
Gut übertragen. Wie mag der Herzog von allen Seiten 
in ſeiner Geldnot ausgenützt worden ſein! Das fragliche 
Gut hat vermutlich auf dem Kirchberge geſtanden; wir 
kommen ſpäter öfter darauf zurück. 


Nach des Boleslaw Tode führte ſeine Witwe Katha⸗ 
rina die Regentſchaft, ſte mag genug mit der Regelung der 
Schulden zu tun gehabt haben. Erft Ludwig I. (1359 
bis 1398), Boleslaws Sohn aus erſter Ehe, der, im Bruder⸗ 
zwiſt um das Herzogtum Liegnitz unterlegen, lange Zeit 
mit feiner Familie in kümmerlichen Perhältniſſen gelebt 
hatte, ſchaffte allmählich wieder Ordnung. Sparfamfett wur⸗ 
de bis ins kleinſte geübt, manche verſchleuderten Herzogs⸗ 
rechte wurden zurückgekauft. Das lockere Hofleben hörte 
nuf, Ludwig ließ an das neu errichtete Fürſtenſchloß unter 
Benutzung der alten Kapelle die Hedwigskirche bauen und 
gründete 1369 das Kollegiatftift. Er bertef all: 
mählich 12 Canonici und 13 Vikare als Stiftsherrn, ſie 
ſollten an der geiſtigen und ſittlichen Hebung des Hofes, 
der Stadt und des ganzen Herzogtums mithelfen. Mit 
dem Kollegiatſtift wurde eine Domſchule verbunden. Die 
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Unterhaltung des Stifts und der Stiſtsherren wnrde durch 
Schenkungen ſichergeſtel elt. 

So werden folgende Urkunden verſtändlich, die ich 
im Auszug wiedergebe: 


1368 


1372 


1374 


Juni 9. Breslau. Preczlaus, Biſchof von Breslau, 
übergibt un Austauſch gegen das Patronat von Bam: 
pitz das Patrouatsrecht Über das Hoſpital zum heiligen 
Geiſt vor Brieg an Herzog Ludwig mit der Erlaubnis, 
das Hoſpital mit einer der Pfründen bei dem von ihm 
zu gründenden Kolleglatſtifte zu vereinigen. (Or. 
P. A. Hedwigsſt. 44 mit Siegel des Blſchoſs und 
des Kapltels.) i 

Nov. 22. Brieg. Ludwig. Herzog von Schleſieu, Here 
von Brieg und Ohlau, beſtätigt, daß Johann von 
Pampitz, Hofkaplan, 2 Mark j. Z., die er von Lutko 
von Grobelwitz auf deſſen Gut Grobelwitz (Grebelwitz 
hinter Chlau) gekauft, zur 9. Präbende des Kolleglat⸗ 
ſtiftes zu St. Hedwig in Brieg übergeben hat. (Or. 
P. A. Hedwigsſt. 57, mit dem kleinen Siegel des 
Herzogs.) 

Mal 2. Brieg. Ludwig, Herzog von Schleſien, Herr 
von Brieg, verkauft I Mark j. 3. von den herzoglichen 
Nechten in Pampltz an das Kollegtatſtift zu Brieg. 
(Drig. P. A. Hedw. 62, kl. Sig. Herz.) 


1378 März 30. Breslau. Czamborius de Pogrella, Dom- 


1388 


herr zu Breslau, ſcheukt mit Zuſtimmung ſeines 
Bruders, des Ritters Jaraczſchlus, und Feines Ber: 
wandten Voguſchius 12 Zinshufen in Pampitz dem 
Kapitel zu Brieg, wofür Anniverſare gehalten wer 
den ſollen für ihn ſelbſt, feinen Bater Heynko von 
Pogrella, feine Mutter Margaretha, ſeinen Better 
Biſchof Preczl., feinen Bruder Boguſchlus, feine 
Schweſter Poguſchka, die Gemahlin des weiland Hein⸗ 
rich von Biberſtein, feinen Bruder, den Ritter Jo⸗ 
hannes, feinen Bruder Jaraczſchius und ſelne Schwe⸗ 
ſter Aung, Witwe des Namfold Stoſch (M. 3. Wiener 
Kopialb. f. 88). 

Mal 25. Brieg. Das Kapitel der Kolleglatkirche zu 
Brieg beurkundet, daß Andreas Meylnaw, Bürger zu 
Krakau, demſelben von feinen Beſißungen zu Pamplitz 
16 Hufen Ackers mit den Gärtnern und unter den⸗ 
ſelben Rechten zu beſitzen, verkauft habe, wie er es 
bisher gehabt habe. Dafür verpflichtet ſich das Ka⸗ 
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pitel zur Sahlung eines Jahreszinſes von 15 Mark 

an den Andreas Meylnaw und feine Frau für die 

Dauer ihrer Lebenszeit (bezw. an den überlebenden 

Teil), nach deren Abſterben zur Abhaltung von 4 

Anntverfarten (P. A. Kopialb. des Hedw. St. D. 

147 f. 4). 

1395 o. T. Brieg. Das Kapitel verpachtet fein Allod (Bor: 
werk) in Pampitz dem Paul Coloni filr einen ſähr⸗ 
lichen Zins von 7 Mark auf 3 Jahre. Will das 
Kapitel inzwiſchen das Allod verkaufen, jo darf er 
ſeine Schafe und die des Kapitels forttreiben an 
einen andern Ort, bis er ſich mit dem Kapitel aus⸗ 
einandergeſetzt hat (P. — A. Zinsb. des Hedw. St. 
f. 14 b). 

1395 Okt. 15. o. O. Das Kapitel verkauft, um den von 
ſeinem Patron Herzog Ludwig gekauften Zins von 
20 Mark in Czobocztez (Zottwitz) bezahlen zu können, 
dem Magtſter Pet. de Brega und deſſen Schweſtern 
Eliſe und Katharina 10 Mark j. Z. auf den Kapttels⸗ 
gütern in Schönau, Pampitz und Konradswalde um 
100 Mark. Die 10 Mark ſollen nach dem Tode det 
Dreie zu kirchlichen Zwecken verwendet werden, und 
zwar 1 Mark zu Wachekerzen in der Hedwigskirche, 2 
Mark zur Anſchaffung von öſterreichtſchem oder unge: 
riſchem Wein zum Gebrauch bei dem Gottesdienſt, 3 
Mark zum Ankauf von zwei Stück weißem oder grauem 
Landtuch zur Bekleidung armer Schiller mit Tunika 
und Talar, der Reſt der 3 Mark zu Schuhen für ſie. 
Das Uebrige von den 10 Mark ſoll zur Stiftung von 
Seelenmeſſen für die Schweſtern und Refeetionen die: 
nen (Zinsb. des Hedw. St. f. 39). 

In andrer Beziehung erwähnenswert iſt eine Ein⸗ 
tragung im Brieger Stadtbuch (I. 76b) aus dem Jahre 
1373, aus der n. a. hervorgeht, daß auch zu jener Zeit 
die hetratsfähtgen Töchter um elne gediegene Ausſtattung 
vorſorgten. Margarethe, die Tochter Claras, der Witwe des 
Theodoriet, fordert von ihrem Oheim Hey. Herbold de 
Pampiez 9% Mark und 5 Groſchen ein, die er ihr ſchuldet. 
Auch ſoll er herausgeben 9 paria parichllidum que diseuntur 
lanyn — Grünhagen überſetzt es mit Armbändern — 3 
Laden mit Tiſch⸗ und Handtüchern, ferner Leinenzeug, 
Kiſſen und einen zinnernen Leuchter. Auch fordert ſie für 
ihren Bruder den nötigen Lebensunterhalt und Kleidung, 
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für welche der Oheim 2 Hufen in Pampiez verpfändet habe. 

Als Zeuge tritt auf Petrus ſeultetus (Scholz). 

Nach nur etuſähriger Regierung Heinrichs VIII. kommt 
Herzog Ludwig II. (1399 1435) zur Herrſchaft. Was 
fein Großvater Ludwig J. erſpart hatte, gab er mit vollen 
Händen aus, machte weite Reiſen, auf denen er geziemend 
fürſtlich auftrat, ſogar nach der damaligen Mode bis zum 
heiligen Lande, wurde von den Sarazenen gefangen und 
mußte mit einer hohen Summe ausgelöſt werden. So 
ftedie er bald tief in Schulden. In religlöſen Anwandlun⸗ 
gen konnte er auch großzügig bei Schenkungen für die 
Kirche ſein, beſonders an das Kollegtatſtift zu Brieg. Nach 
kurzer Ehe und vier Jahren Witwerzeit heiratete er 1418 
Eliſabeth von Hohenzollern und reſidlerte von da an meiſt 
in Liegnitz. Aus ſeiner Brieger Zeit finden ſich einige Ur⸗ 
kunden, deren Anszlige folgen mögen: 

1407 Feria quinta (Donnerstag vor) proxima ante Indica. 
Brieg. Herzog Ludwig verzichtet für 80 Mark, die 
er vom Kapitel erhält, auf 7 Mark jährlichen Zins 
in villa Pampiez zu Gunſten des Brieger Kapitels 
und ordnet an, jährlich davon 4 Mark zur Mehrung 
der Einkünfte des Kapitels, 1 Mark zur Verteilung 
am Geburtstage ſeiner Erlauchten Mutter Margaretha 
und 2 Mark zur Bertellung an die Sänger und 
noch anweſenden Perſonen bei der Miſſa in adventu 
rorate (Weihnachtsmorgenmeſſe?) zu verwenden. 
(Staatsarchiv, Pampitzer Ortsakt.) 

1412 Mai 3. Brieg. Herzog Ludwig II. verleiht dem Kapitel 
des Hebwigsſtiftes den Veſitz der Güter Schönau, 
Conradswaldan, Pampitz mit herzoglichem Rechte und 
oberſter Gerichtsbarkeit frei von allen Beſchwernngen. 
Zugleich fordert er ſeine Nachfolger auf, die Hedwigs⸗ 
kirche ſamt den Geiſtlichen und Beſitzungen derſelben 
zu begünſtigen und zu beſchützen, ſowie ihre Einkünfte 
zu vermehren, Dieſer Aufforderung Zuwiderhandeln⸗ 
de würden als Feinde und Widerſacher des Kreuzes 
Chriſti ſich der ewigen Verdammnis ſchuldig machen. 

| (Staats⸗A. O. A. v. Pampitz.) 
# 1415 Febr. 3. Brieg. Herzog Ludwig II. beſtätigt den 
2 Verkauf der Dörfer Conradswaldau, Pampitz und 
1 Schönau an das Domkapitel für eine gewiſſe Summe, 
die ihm bar ausgezahlt worden iſt, und zwar werden 
dem Domkapltel dieſe Güter mit allen Dienften des 
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Scholzen, der Bauern und der Gärtner ſowohl an 
Geld als an jährlichen Getreldeabführungen nebſt 
ſonſtigem Zubehör ſamt dem jure patronatus ver⸗ 
liehen. Zugleich werden dieſe Gilter von allen Be⸗ 
ſchwerungen, ſowie von der herzoglichen Gerichtsbar⸗ 
keit befreit (Schönwälder, Urk. zur Geſch. des Hedw. 

St. S. 17, aus den Stiftsakten). 

Das Stiftsgut in Pampitz tft al ſo durch 
Schenkung von 12 Zinshufen durch den Bres⸗ 
lauer Domherr rn Czamborius von Pogrell 
1378 entftanden und tft 1388 durch Ankauf von 
16 dem Krakauer Bürger Andreas Meylnaw 
gehörenden Hufen erweitert worden. 1412 
verleiht Herzog Ludwig ll. dem Kapitel das 
Beſitzrecht und die oberſte Geſrichtsbarkett, 
1415 das Patronatsrecht. 

Der Stiftsacker, rund 1700 Morgen, lag auf der 
nördlichen Seite des Dorfbaches bis zur Schilſſelndorfer und 
Mollwitzer Grenze, der Hof mit Wletſchaſtsgebäuden, auch 
Vorwerk genannt, hart am Dorſbache auf dem Grunde 
des nachmaligen Driſchelſchen Kretſchams — jetzigen Sauer⸗ 
ſchen Gutes. Zugleich mit der erſten Schenkung 1378 mag 
die Anſiedlung von Bauern und Gärtnern neben und um 
Wirtſchaftshof oder Vorwerk begonnen haben. Das Kapitel 
beauftragte mit der Aufedlung einen Pampitzer Bauern, der 
dem Bach am nächſten wohnte. Er erhielt 234 Freihufen 
und den Scholzentitel. Das neuentſtehende Dorf- 
anhängſel von Pampitz wurde Neudorf ge 
nannt. Pampitz hatte alſo nunmehr zwei Scholtiſeien, 
eine im alten Dorfe bei der Kirche jetzt Thomanekgut 
und eine zweite für das Neudorf jetzt Miſerregut. Die 
letztere wird als Scholtiſei des Stiftsgutes in den noch 
erhaltenen Urkunden vom 28. Mat 1415 genannt, nach 
denen Nicolaus Schorgaſt der Jüngere von Brieg 1 Mark 
wiederkäuflichen Zinſes für 140 Mark, welche er auf der 
Scholtiſet des Stiftsgutes zu Pampltz hatte, an Katharina 
Brigerynne, Witwe des Fleiſchers Januſch, verkauft hat. 
Das Stiftsgut wurde verpachtet, der erſte Pächter Paul 
Colont übernimmt 1395 die Pachtung. 

Aus den Jahren 1415 und 1416 find noch einige 
urkundliche Nachrichten erhalten, nach denen die Witwe des 
Franz Schorgaſt und Nicolaus Schorgaſt der Jüngere, 
Bürger zu Brieg, die beide offenbar flüſſiges Geld brauch⸗ 
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ten, ihre Anteile jährlichen Zinſes bei der Scolttfet des 
Stiſtsgutes teils an Katharina Brygerinne, die Witwe des 
Fleiſchers Januſch, teils an Peter Roſintal, Altariſten zu 
St. Georg bei Brieg jenſeits der Oder, und deſſen Mutter 
Agnes verkauften. Dann klafft eine Lücke von 40 Jahren. 
Und doch würden wir gerade aus jener Zeit gern etwas 
ausführliches erfahren, aus jener Zeit der furchtbaren Heim⸗ 
ſuchung unſerer Heimat durch die Huffiten. 


VBerwüſtungen durch dle Huſſiten und 
Wiederaufbau. 

Johann Huf, der zunächſt nur eine Reformation iuner⸗ 
halb der Kirche erſtrebte, hatte ſich von ſeinem tſchechtſchen 
Temperament fortreißen laſſen, gegen die deutſchen „Ein⸗ 
dringlinge“ zu hetzen, ſpielte alſo ſeinen Kampf auf das 
nationale Gebtet hinüber. Sein Schickſal tft bekannt. Er 
fand trotz des kaiſerlichen Geleitbriefes in Konſtanz 1415 
auf dem Scheiterhaufen feinen Tod. Dieſer Flammentod war 
für ſeine überaus zahlreichen Anhänger in Böhmen ein 
Fanal zur Empörung, zum Religlonsſtreit, zum Naſſen⸗ 
kampf. Im Geheimen, dann ganz offen rifteten fie. Als 
Siegismund ſeinem Bruder, dem „Mörder“ ihres Huß, auf 
den böhmiſchen Thron folgen ſollte, ſtanden fie elnnultig 
gegen die Wahl. Siegismund, von den Deutſchböhmen als 
rechtmäßiger König anerkannt, glaubte, ſich auf feine deul⸗ 
ſchen Untertanen ſtützen zu können, und rief zum Kampf 
gegen die „halsſtarrigen Ketzer“. Zwanzigtauſend Deut: 
ſche Schleſtens unter Führung eines Biſchofs beteiligten ftd) 
an dieſem Kreuzzuge gegen dle Ketzer und verwülſteten große 
Teile böhmiſchen Landes. Darauf erfolgten 142635 die 
Rachezilige der Huſſiten, die in Scharen Über die ſchleſtſchen 
Grenzgebirge unſerer Heinat einfielen, ganze Landſtriche 
verwüſteten und ſich wieder nach Böhmen zurückzogen. Als 
ſie ſtark genug waren, ſetzten ſte ſich tn einzelnen ſchleſiſchen 
(auen feſt, benützten Nimptſch, Ohlau, Kreuzburg und an: 
dere feſte Städte als Stützpunkte und machten Strelfzüge. 
Wo fte hinkamen, floß Blut und ſank alles in Aſche. Jin 
Frühjahr 1428 brach dle feindliche Flut über das Brieger 
Land. Was damals noch ſtehen blieb, haben ſie bei einem 
zwetten und dritten Einfall vollſtändig vernichtet. — Wo 
ſetd Ihr Vorfahren vor fünfhundert Jahren geblichen, als 
die Huſftten Euch die ſtrohgedeckten Wohnungen und ge⸗ 
füllten Scheunen anzündeten? In der Stadt konntet Ihr 
keinen Schutz finden, Brieg ging ja ſelbſt in Flammen auf. 
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Ererrrren Ah 
Seid Ihr mit den Städtern zuſammen in den Leubuſcher 
Wald geflüchtet, oder ſtrebtet Ihr nach dem Hochwald oder 
in die welten Falkenberger Wälder? Wir hören Sturm⸗ 
gloden läuten, durchtönt von allerlei Jammergeſchrei, ſehen 
angſtverzerrte Geſichter von Weibern und Kindern, Er: 
ſchlagene am Wege! Hunger und ſchleichende Krankheit 
gehen mit! Hler zeigt ſich Liebe ſtark im willigen Opfer⸗ 
bringen, dort gönnt einer dem andern nicht den letzten 
Biſſen, hier zartes Mitempfinden, dort ungezähmte Rück⸗ 
ſichtsloſigkett! Beten und Fluchen hart aneinander, Hoffen 
und Zuſammenbrechen! Nach Monaten ſinds nur noch ab⸗ 
gezehrte, in Lumpen gehlllte Geſtalten. Und wer ſich in 
die Dorfftätte zurückwagt, den packt beim Anblick der ver⸗ 
kohlten Reſte die Verzweiflung! Noch ein zweites und 
drittes Mal dasſelbe durchmachen milſſen! Heimatlos, jah⸗ 
relang heimatlos !. 

Wahrheitsgetren könnte nur all den Jammer ſchildern, 
wer ihn miterlebt hatte. Und ſolche Nachrichten fehlen, 
Vielleicht find Niederſchriften gemacht worden, aber in 
ſpäteren ähnlichen Zeiten verloren gegangen. Doch nach⸗ 
ſolgende Auszüge aus Urkunden fünfundzwanzig Jahre nach 
den Huſſiteneinfällen werfen ein Blitzlicht auf jene Zeit 
der Verwüſtung. 

1456 d. T. Brieg. Einige Bauern in Pampitz übernehmen 
alle wilſten Aecker in Neudorf auf 4 Jahre 
ſteuerfrei, im 5. Jahre zahlt die Hufe ein Vierdung 
und den vierten Teil des Getreldezinſes, im 6. Jahre 
½% Mark und zwei Metzen von den Feldfrüchten, im 
7. Jahre I Mark und das Getreide, und jo fort bis 
zum 10. Jahre, der Zins darf ſich aber nur auf 
6 Groſchen vermehren (P. A. Man, cap. Breg. f. 25). 

1457 Juni 12. Brieg. Im Generalkapitel verleiht mau 
dem Seydel von Pampitz eine wüſte Hufe, genannt 
die törichte Hufe, unter der Bedingung, daß derſelbe 
nach drei Fretjahren den halben Geld- und den ganzen 
Getreidezins entrichtet und ebenſo die ſonſtigen Ehrun⸗ 
gen (P. A. Man, cap, Breg. f. 26). 

So hat das durch die Huſſiteneinfälle verarmte ul: 
legtatſtiſt die ordnungsmäßige Bebauung und Ausnutzung 
ſeiner wüſten Hufen wieder zuwege gebracht. Es fließen 
ihm noch neue Einkünfte zu. 

1463 ſchenken Hauptmann Bernhard Schkal zu Brieg 
und ſeine Gemahlin Eliſabeth „zu einem Seelengerät“ dem 
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Stift 7½ Zinshufen in Langwltz, die allerdings, weil wilſte, 
noch wenig Ertrag bringen, dle Scholttfet daſelbſt mit 4 
Hufen, einem Kretſcham und einer Mühle unter der Ber 
dingung, daß Bernhard und ſeine Gemahlin auf allen 
Stiftsgätern, nämlich Konradswalde, Pampitz, Schönaw, 
Petskeraw, Swoykaw — ausgenommen Ditag — 20 Mark 
J. Z. als Leibrente haben ſollen (P. A. Kopialb. Hedw. 
St. ſ. 107). 1469 ſcheukt Nicolaus Tſchorne von Grünin⸗ 
gen dem Kapitel ½ Hufe Erbes und Ackers zu Pampitz 
(P. A. O. A. Brg.). 35 Jahre nach der Huſſitenzeit ſind 
die Finanzen des Kapitels bereits ſoweit gefeſtlgt, daß es 
an eine loſtſpielige Unternehmung gehen kann. Am 17. 
März 1469 beſchließen die Kapitelherren, „zum Bor: 
teil ihres Gutes Pampitz, welches durch die 
verdammten Ketzer und andere Feinde ſehr 
verwilſtet worden, und mit Zuſtimmung des 
Hans Brinning, der dort eln freies Vorwerk von 4 
Hufen beſitzt, in dem Grunde gegen Mollwitz hin, 
genannt die „heyne“, eine Mühle anzulegen 
(P. — A. Koptalb. d. Hedw. St. f. 104). 

Zwiſchen Beſchluß und Ausführung liegt meiſt ein 
weiter Weg, ja es kommt häufig genug vor, daß Beſchlülſſe 
wegen ungeahnter Schwierigkeit nicht ausgeführt werden 
können. Wer iſt aber unter euch, der elnen Turm bauen 
will, und ſitzt nicht zuvor und überſchlägt die Koſten, ob 
er es habe hinauszuführen (Luce. 14 v. 28)? So ließen 
die Kapiteiherren genaue Anſchläge machen über Gerade» 
legung des Baches, Anlegung eines Sperrdammes und 
Wehres, Aushebung des Teiches und Bau eines feſten 
Weges. Dies ließ ſich durchführen. Da die Bauern dlenſt⸗ 
pflichtig waren, konnten die Koſten nicht allzuhoch werden. 
Aber der Ban der Mühle und die Einrichtung des Mühl⸗ 
werkes würden große Summen verſchlingen! Solls gewagt 
werden? Einige im Kapitel find dagegen, andere ſchwanken. 
Da hilft der Kanonikus Anton mit überzeugendem Wort und 
wackerer Tat über den toten Punkt. Er ſpringt mit ſeinem 
Privatvermögen ein. So beſchlleßt das Kapitel am 3. No⸗ 
vember 1470, daß der Kanonikus Anton den Fiſchteich 
bei Pampitz auf eigene Koſten bauen und den Ertrag der 
Fiſcherei bis zur Rückerſtattung feiner Unkoſten allein ziehen, 
ſpäter aber mit dem Kapitel teilen ſoll. Zum Bau der 
Mithle an jenem Teiche ſoll das Kapitel zwei Teile, Kan. 
Anton einen Teil geben. Von dem Extrage der Mühle da⸗ 
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gegen ſoll Anton zwei Teile und das Kapitel einen Teil 
haben. Nach dem Tode Antons fällt alles an das Kapitel 
(P. — A. Man. cap. Bra. 34). 

So kommt der Plan zur Ausführung. Noch heut 
nach 450 Jahren ſehen wir die Spuren ſener Kulturarbeit. 
Die Hölter⸗, richtig Helderdämme, jetzt mit dichtem Geſträuch 
bewachſen, ſtrecken ſich vom Mollwitzer Wege ſenkrecht zum 
Bach. Ueppiges Wieſengrün wächſt da, wo einſt der große 
Fiſchteich ſich dehnte. 

Die Waſſermühle ſcheint ſich rentiert zu haben, fo daß 
eine Erweiterung vorgenommen oder eine zweite daneben⸗ 
geſetzt werden mußte; denn eine Urkunde aus dem Jahre 
1510 ſpricht in der Mehrzahl von Waſſermithlen. Die 
Stiftsherren laſſen ſich die Gerechtigkeit eines Waſſerlaufes 
einräumen, der über 1½ Hufen des wüſten () Erbes des 
Konventgutes und über eine Hufe des Georg zu Mollwicz 
zum Stiftsteich und zu den Waſſermühlen führt. Sie über: 
nehmen dafür die Unterhaltung einer Brücke über den 
Waſſerlauf, damit Haubt fein Heu herüberfahren und fein 
Vieh herübertretben könne (P. A. Vine. St. 1510). 

Es fehlen Nachrichten darüber, ob der von den Huſſiten 
in Aſche gelegte Hof des Stiftsgutes wieder aufgebaut 
wurde. Wahrſcheinlich iſt es nicht geſchehen. Die wüſten 
Aecker wurden ja nicht wie vor dem Hufſiteneinfall im 
ganzen verpachtet, ſondern von Bauern zur Bewirtſchaftung 
übernommen. Von ihnen zog der Scholze Vierdung und 
Getreidezins ein. Wenn gelegentlich ſpäter von einem Schaf⸗ 
fer der Stiftsherren die Rede tft, kann damkt ebenſogut der 
Verwalter der Mühle und des Teiches gemeint ſein, der 
jedenfalls in der eine Viertelſtunde vom Dorf entfernten 
Mühle oder in einem kleinen Hauſe daneben gewohnt haben 
wird, — — 

Wie ſah es wohl im Dorfe ſelbſt aus? In die alten 
ausgebrannten Hofftätten hatte ſich wieder Leben gefunden, 
Nicht überall! Manche Familien mögen in den ſchlimmen 
Huſſitenſahren ausgeſtorben fein. So rückte man zuſammen. 
Die Hofſtätten in der unteren Ftiſchergaſſe am Ulmenbache 
wurden aufgegeben, das Dorf wurde um die z. T. maſſive, 
wohl auch ausgebrannte Kirche enger gebaut. Zuerſt vr: 
richtete man Notwohnungen. Allmählich entſtanden feſte 
Häuſer nach der üblichen Art: Wohnung und Stall unter 
einem Dach. Mit den Scheunen hatte es noch Zeit, bis 
wieder die verwilderten Aecker unter den Pflug genommen 
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werden konnten. Neue Familien wanderten zu, brachten 
Vieh und Saatkorn mit, dazu Mut und Tatkraft, und 
krüttelten die Verzagten auf, 


Das Vorwerk an der Kirche (das nachherige 
Schönfelderſche Freigut) baute Hans Brinning auf. 
Es war das alte Gut, wo vordem die von Ryſen geſeſſen, 
die „auch das Patronat innehatten“. 9% Hufen, die über 
dem Bache lagen, waren einſt an des Herzogs Boleslaws 
Getreuen Peter Kosmatke verhandelt worden, 4 freie Hufen 
gehörten noch zum Reſtgut. Ob die Brinnings bereits vor 
dem Huſſiteneinfall dieſes Vorwerk hatten oder erit als 
Zuwanderer es zum Aufbau übernommen haben, läßt ſich 
nicht feſtſtellen. 

1462 werden ſie zum erſten Male urkundlich erwähnt. 
Die Schreibweiſe iſt verſchieden: Brinning, Brynlug, Pryn⸗ 
nigk. Gegen 70 Jahre gehörte das Vorwerk dieſem Ge⸗ 
ſchlecht. Nach einer bei den Pfarrakten befindlichen Mit⸗ 
teilung aus Bergen (Norwegen) aus dem Jahre 1902 iſt es 
1 als Familienverband von Brueneck in Skandinavien an⸗ 
äſſig. 

Hans und Eyſir Brinning bewirtſchafteten um 1460 
gemeinſam das Gut. Hans iſt wohl der Aeltere und muß 
ein Mann voll Tatkraft und in feinem Fach tüchtig ge 
weſen ſein. Oefter begegnet er uns in Urkunden als Zeuge 
oder Sachverſtändiger, u. a. in Groß Jenkwitz 1462 mit 
Eyſir zuſammen, 1470 wegen der Mühle an der Stoberan, 
im gleichen Jahre wegen der Scholttſei zu Schönfeld im 
Kreuzburgiſchen. Das Brieger Kapitel hatte ſich nüt ihm 
beim Bau des Teiches und der Mühle auseinander 
zuſetzen, da ſeine Hufen bis an den Kleinen Bach, vielleicht 
noch darüber weg reichten. Intereſſant iſt, daß dies in einer 
deutſchen Niederſchrift geſchleht, während bisher die Ur⸗ 
kunden lateiniſch abgefaßt wurden. Gewiß, daß Hans 
Brinning darauf gedrungen hat. Er wollte die Feſtſetzung 
für ſich und ſeine Nachkommen in der Mutterſprache haben, 
die lateiniſche Sprache war ihm nicht geläufig oder fremd. 
Die urkundliche Auseinanderſetzung möge im Auszuge 
ſolgen: 

1470 März 17. (Girdrut). Brieg. Hans Brinning zu 
Pampitz auf dem Vorwerk geſeſſen urkundet, daß 
er ſeinen Anteil an dem Grunde gegen Molwiez ge⸗ 
legen, dy heyne genannt, wo die Herren vom Kapitel 
einen Teich und eine Mühle angelegt haben und 
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„dirkeyn obir der bach kegin Paupitez wert alfa 
breit und alſo weit, als ſich der wegk des teyches dir⸗ 
gewſt (ergeuft) adir dirgißen wurde, is wer an weſin 
adir an ſtrawchen und dorezu ezwe bete von dem 
vorwerke off meynei ſtucke mich angehernide, gnant 
dy plarczen, zu einem freyen wege abe und zu der 
mole zu farn“, eine gleiche Zuſicherung, wenn das 
Kapitel noch einen Teich anlegen wollte, in deu 
Grunde, genannt dy dorffſtete. Für dieſen guten 
Willen hat ihm das Kapitel des Erbzinſes von 3 Mk. 
erlaſſen, ſich jedoch das Schock, das die Beſitzer des 
Vorwerks „vor den dinſt“ zahlen, vorbehalten (Wiener 
Kopialb. f. 94, Vermerk „falſches Datum“), 


Hans Brinnings Söhne Johann und Palentin hatten 
harte Köpfe. Sie gerieten wegen ihres Allods (Vorwerks“ 
in Streit. Johann behauptete, er habe das Gut nach dem 
Tode des Vaters eingeäſchert und ausgeraubt vorgefunden 
und von dem Vermögen ſeiner Frau mehr als 150 floren 
darauf verwandt, während ihm bei der Auseinanderſetzung 
nur 33 Mark, die er zu den Bauten auf dem Gute ver: 
wendet, angerechnet worden ſeien, und habe deshalb nichts 
oder nur ganz wenig an den Bruder herauszuzahlen. 
Das Kapitel übernahm die Vermittelung. Johann verſtand 
ſich ſchließlich zur Zahlung von 10 Mark an feinen Brudec 
Valentin (1491 Mai 13. P. A. Man. cap. Brg. f. 746), 
Noch eine Klageſchrift des Joh. Brinning (Prynnigk) aus 
dem Jahre 1512 findet ſich bei den P. O. A. im Staats⸗ 
archiv. Diesmal richtet er ſie gegen die Kapitelherren ſelbſt. 
Er klagt, daß ſie den Damm an ihrem Teiche zu Pampitz 
vier Ellen höher und dreißig Ellen weiter aufgeführt 
hätten, als ſein Pater zugelaſſen habe. Das obere Waſſer 
führten fie durch einen Graben (newen graben) über fein 
Eigentum. Ihr Schaffer Chriſtoff Seliger habe von feinen 
(Brinnings) Helder eine rynnen gegraben und Waſſer in 
ihren Helder gelaſſen, ſo daß ſein Helder „onuorſaezt be⸗ 
ltbenn“ (ohne Erſatz). Auch habe ein armer Gärtner auf 
Befehl der Stiftsherren ſeine Gebäude abbrechen und auf 
das ihre ſetzen müſſen. Er habe und feine Nachkommen 
hätten durch all dies großen Schaden. Es kommt vor 
dem Herzog zwiſchen Brinning und den Sttſtsherren ein 
Vergleich zuſtande. Brinning und feine Nachkommen brau⸗ 
chen von den vier Huſen des Vorwerks jährlich nicht mehr 
denn „drey Fierdung“ Erbzins und ein Schock für „den 
dinſt“ geben. 
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Von da an werden die Brinnings nicht mehr urkund⸗ 
lich erwähnt. Da das Vorwerk um das Jahr 1550 im 
Beſitz eines Chriſtoph Schneider tft, müſſen wir annehmen, 
daß ſie es an ihn verkauft haben und in die Welt gezogen 
ſind. Vermutlich in den Türkenkrieg. Die Türken lagen 
1529 vor Wien, mit einem Einbruch nach Schleſien wurde 
gerechnet. Wie im Weltkriege, ſo wurden damals ſchon 
die Glocken, wenn auch nicht abgellefert, fo doch für alle 
Fälle beſchlagnahmt, um nötigenfalls Geſchütze daraus zu 
gießen. Schleſien wurde in Kreishauptmannſchaften geteilt 
und die waffenkundigen Männer zur Heeresfolge aufgerufen. 
Wer es vorzog, daheim zu bleiben, zahlte nach Selbſtein⸗ 
ſchätzung eine Türkenſtener, die freilich geblieben tft, als man 
längſt nicht mehr die Türken zu fürchten brauchte; noch 
in den Rechnungen des 18. Jahrhunderts ſpukt ſie. Die 
Brinnings waren ſicher waffenkundig, ſtreitbar auch. Sy 
mögen ſie den Nährſtand mit dem Wehrſtand vertauſcht 
haben. Ihre Nachkommen mögen im dreißigjährigen Kriege 
unter den Schweden geſochten haben und zum Kriegsſchluß 
mit ihnen nach Norden gezogen ſein, wo die Urenkel 
heut noch ſitzen. Doch iſt dies eine Vermutung, die ſich 
auf keine urkundliche Nachricht ſtützt und die der Chroniſt 
nur privatim äußert. Er kehrt, auf Abwegen ertappt, 
auf feſten Boden zurück, und zwar zu den Pampitzer 
Bauern in der Zeit nach 1470. 

Ihnen gings offenbar nicht roſig, trotz allen Fleißes. 
Selbſt die beiden Scholzen, die doch freie Hufen hatten, 
ſteckten in Schulden. Der Scholz Andres weiß ſich nicht 
anders zu retten, als daß er 1489 Gericht und Scholtiſei 
an das Kapttel verkauft, alſo um die Schulden loszuwerden, 
dem Stift zinspflichtig wird (P. — A. Hedw. St. 355). Dem 
Inhaber der Stiftsſcholtſſel erging es nicht beſſer. Da er 
aber vor dem völligen Zuſammenbruch noch ſtarb, verlieh 
das Kapitel nicht feinen Nachkommen die Lehnsſcholttſet, 
ſondern einem Johann Schönfelder nebſt deſſen Frau 
und Söhnen Wenzel und Martin (1479 Febr. 19 P. — A. 
Man, cap. Brg. f. 46 b), doch unter der Bedingung, daß 
er die Schulden feiner Vorgänger ablöſen und etwaigen 
entſtandenen Schaden wie durch Ueberſchwemmung, z. B. 
auch die Baukosten allein tragen folle, 

Wer war dieſer Schönfelder, der ſolchen Mut auf⸗ 
brachte? Jedenfalls keiner von den eingeborenen Pampitzern, 
die nach der Verwüſtung ihres Dorfes vor einem Nichts 
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geſtanden und nach mithevollen Jahren kaum etwas hatten, 
von dem ſie ſagen konnten: Es gehört uns ohne Schulden. 
Er wird zu den zugewanderten Familien gehört haben, die 
Werte mitbrachten, noch nicht zermürbt waren und frohen 
Wagemut hatten. Das Kollegtatſtift hat mit dieſem Schön⸗ 
felder einen guten Griff getan. Seine Familie kam vor⸗ 
wärts, man kann fagen, von der Sttftsſcholtiſet aus hat fie 
ſich im Laufe von 300 Jahren das halbe Dorf zu eigen 
gemacht. Um 1740 ſind ſoviele Bauergüter und Gärtner⸗ 
wirtſchaften in Händen von Schönfelders, die, nebenbel ge: 
fant, oft denſeiben Vornamen haben, daß man ſich ſchwer 
unter den vielen Vettern zurechtfindet. 

Nach dem Tode des Johann Schönfelder ! wurde ſein 
Sohn Wenzel Scholze, nachdem er ſich mit ſeinem Bruder 
Martin abgefunden hatte. Zur Scholtiſel gehörten 2% 
Hufen in Neudorf und 2 Gärten (Gärtnerſtellen). Er er⸗ 
hielt auch das Necht, eine freie Mühle zu erbauen und 2½ 
Hufen, die früher zur Scholtiſei gehörten, aber abverkauft 
waren, wieder zurückzukaufen. (P. — A. Kop. Hedw. St. 
f. 143.) 1 

Derſelbe Wenzel Schönfelder tritt 1531 Juni 13 Diens⸗ 
tag vor Viti dem Kapitel ſeine freie Schankgerech⸗ 
tigkeit zu Pampitz gegen Erlaß des Roßdienſtes ab 
(P. — A. Kop. Hedw. St. f. 157). Liegt ihm nicht mehr 
an der Schankwirtſchaft, die doch ſicher etwas einbrachte, 
oder will ſeine Frau Ruhe im Hauſe haben, oder iſt der 
Roßdienſt wirklich jo drildend, daß er ihn gegen Hingabe 
der Schankgerechtigkeit los fein will? Jedenfalls hatte das 
Kapitel beſonderes Intereſſe an dieſem Tauſchgeſchäft. Am 
13. Juni 1531 iſt alſo die Einweihung des neuen 
Kretſchams, den das Kollegiatſtift auf dem Grund des 
alten Stiftsgutes am nördlichen Ufer des Dorfbaches hatte 
errichten laſſen. 

Die Frage liegt nahe: Hatte das Kapitel ilberflilſſiges 
Geld, daß es den vor hundert Jahren von den Huſſiten 
eingeäſcherten Gutshof nun als Kretſcham mit dazu gehöri⸗ 
gen Wirtſchaftsgebäuden aufbauen konnte? Brachten ihm die 
Mühlen und der Fiſchteich in der „heyne“ großen Ueber⸗ 
ſchuß? Hatte es durch die Erträge der Gilter in den 
andern Stiftsdörfern volle Kaſſen? Tun wir einen flüch⸗ 
tigen Blick in die Zeit. Die Reformation hatte auch 
an die Pforten des Kollegiatſtiftes gepocht. Der Dechant 
Dittrich hatte bereits am 21. September 1524 lutheriſch 
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gepredigt, und wenn auch das Kapitel im allgemeinen 
noch an der alten Gottesdienſtordnung hielt, wurden doch 
verſchiedene Stiftungen nicht mehr zu den beſtimmten kirch⸗ 
lichen Zwecken aufgebraucht. ſie konnten zur Aufbeſſerung 
der Stiftögilter und damit zur Erhöhung der Pfründen⸗ 
eintünfte verwendet werden. 1534 wurde durch den 
Herzog Friedrich ll. das Kapitel ganz auf 
gehoben, Die letzten Stiftsherren erhielten auf Lebens⸗ 
zeit ihre alten Pfründe zugeſichert. Die Stiftskirche zu 
St. Hedwig, zur evangeliſchen Schloß⸗ oder Hofkirche ge⸗ 
worden, brauchte nur zwei Prediger. An die Stelle des 
Kollegiats trat ein Stiftsamt, das die Verwaltung 
der Einkünfte und dle Patronatsrechte und »pflichten Über: 
nahm. 

Es ſtattete den neiterbauten Kretſcham im Neudorf 
mit Drei freien Hufen aus. Wer ihn zuerſt bewirtſchaftet 
hat, iſt leider urkundlich nicht nachzuweiſen. Wahrſcheinlich 
war es einer aus der Familie Schönfelder, 1569 wird 
Gottlieb Schönſelder als Kretſchmer genannt. Um 1575 
halte ihn ein Hollet, deſſen Witwe Eliſabeth einen Caſpar 
Breyler (Preyler) hetratet. Nach ihrem Tode bewirbt ſich 
1589 außer Caſpar Breyler ſein Stiefſohn Simon Hollet 
um den Kretſcham, er erbietet ſich, mehr als der Stiefvater 
zu geben und etliche Schulden zu bezahlen. Da aber Breyler 
„alle und jede Schulden und den Auf⸗ und Abzug zu 
tragen verſprach“, wurden ihm vom Stiftsamt für 1400 
ſchwere Mark Kretſcham und Gut verkauft. Die Bauern, 
bereits Enkel und Urenkel derer, die nach den feindlichen 
Verwilſtungen mit Nichts neuangefangen und unter Schul: 
denlaſten geſtöhnt hatten, konnten ſich nun eines gewiſſen 
Wohlſtandes freuen. Die üblichen Laſten waren jle 
gewöhnt, Zins, Dezem, Robothdlenſte, Roßdienſt, Türken: 
ſtener und andere Abgaben mögen manchem drückend ge⸗ 
weſen fein, aber ſte hatten ausreichend zu leben, konnten 
Hos und Hufen in Ordnung halten und einen Notpfennig 
zurücklegen. Mütter und Töchter ſpannen den ſelbſtgerauf⸗ 
len und ſelbſtgebrochenen Flachs an den langen Winter⸗ 
abenden, auf der warmen Ofenbank ſitzend. Die Männer 
kamen regelmäßig an den Sonntagabenden, zuweilen auch 
in der Woche im Kretiſcham bei Warmbier und Würfel⸗ 
fpiel, zur Unterhaltung und Beratung zuſammen. Was 
es aber auch für Intereſſantes zu bereden gab unter den 
Frauen beim Spinurocken, unter den Männern beim warmen 
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Trunk! Da konnte z. B. die Geſchichte von Jakob Bim ſch⸗ 
dorff (Behmsdorff) und ſeinem Erbe nicht zur Ruhe 
kommen. Der Scholze Peter Bancke mußte erzählen: Die 
heraugewachſenen Söhne Michel, Simon und Wenzel Bimſch⸗ 
dorff wollten das vüterliche Gut von zwet Hufen wieder⸗ 
haben. Anno 1525 iſt der Vater Jakob geſtorben, es find 
alſo gerade dreißig Jahre her. Die drei Söhne ſind fetzt 
beim Stiftsamt vorſtellig geworden und geben an, ihre 
Mutter habe auf dem Sterbebette ausgeſagt, die Kapitel⸗ 
herren hätten ihr in der Not das Gut abgedrückt, den Kauf⸗ 
preis mit 8 kleinen Breslauiſchen Mark feſtgeſetzt, ihr nur 
16 Groſchen gezahlt, aber verſprochen, wenn die Kinder 
herangewachſen ſeien, wollten ſie das Gut ihnen zu einem 
gleichen Preiſe wiedergeben. Nun ſollten ſie außer den 
8 kleinen Breslauer Mark Kaufgeld noch drei Gebäude 
aufbauen. Das könnten ſie nicht erſchwingen. Das Stifts⸗ 
amt ſei vielmehr zum Bau verpflichtet; denn dle Kapktel⸗ 
herren hätten vor dreißig Jahren die drei Gebäude weg⸗ 
rellen und auf andere Güter in Pampitz ſetzen laſſen, 
das Gut alſo wilſte gemacht, auch hätten fie Holzungen 
und anderes aus dem Gute gezogen. Das Stiftsamt ſchlägt 
einen Vergleich vor. Da aber die drei Brüder auf das 
Gut gänzlich verzichten jollen, nehmen die Brüder ihn 
nicht an. Nun ſollen ſie für den Kauf Bürgen bringen, 
inzwiſchen wird Wenzel als Geiſel ins Gefängnis geſetzt, 
wo er jo ſchlecht behandelt wird, daß er ſich die ganze 
Seite aufliegt und ein halbes Jahr von Almoſen leben muß. 
Dem Stiſtsont iſts nun peinlich, daß die drei Brüder ſich 
an den Herzog wenden (P. A. O. A. Pampitz). Wie die 
Sache weiter ging, ſteht leider nicht mehr in den Ortsakten, 
Der Chroniſt war verhindert, ſich am folgenden Sonntag 
unter die Bauern an den Stammtiſch zu ſetzen To weiß er 
nicht, ob die Brüder Behmsdorff nicht nur bei den Bauern, 
ſondern auch boi dem als gerecht bekannten Herzog Georg l. 
mit dem Zunamen „der Schwarze“ ihr Recht und Sühne 
erhalten haben. 

Von den armen drei Brüdern Bimſchdorff wird na⸗ 
türlich auch in fämtlichen Häuſern beim Spinnrocken ges 
ſprochen. Beim warmen Ofen laſſen ſich geuſelige Geſchich⸗ 
ten, bet denen es kalt über den Rücken läuft, noch am beſten 
vertragen. Lieber freilich werden freudigere Nachrichten 
weitererzühlt. Da hat Junker Hans von Leyning 
vom ſchwarzen Herzog ein „kleines Erbe in Pamptitz“ er: 
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halten. Den Junker lennen fte alle, er iſt am herzoglichen 
Hofe Hauptmann und reitet oft durchs Dorf nach feinen 
Stammgut Jenkwitz. Sie wiſſen auch, daß er bei Aus⸗ 
einanderſetzungen auf dem Lande manchmal den Herzog 
vertritt, — wle vor einigen Jahren, als die Witwe des 
erſten Mollwitzer Paſtors Franz Helwig ſich mit dem Nach⸗ 
folger wegen des Gnadengehalts auseinanderſetzen follte. 
Da iſt der Junker für die Witwe ordentlich eingetreten, 
daß ſie jetzt ganz gut zu leben habe. Ja, der Junker hat 
ein gutes Herz! Aber lachen muß man über ihn doch. 
Es iſt durchgeſickert, daß er wegen des Erbes in Pampitz an 
den Herzog einen Brief geſchrieben hat, worin er dafür 
„Nch gans genedigt bedancken tät“, und daß der Herzog am 
Rande daneben eigenhändig ein großes Eſelsohr gemalt hat 
(Abſchr. Brief v. 28. 1. 1555 P. A. O.— A. Pampitz). 
Hans von Leyning, da wunderſt du dich, daß du Überall 
merkwürdig fröhliche Geſtchter ſlehſt? 

Einige Jahre hin, da ſitzen die Bauern wieder im 
Kretſcham, diesmal zu ernſter Beratung. Es geht um ihre 
Wleſen. Der Ulmenbach hat die üble Angewohnheit, 
ein⸗ oder zweimal im Jahre auszutreten und die Wieſen 
zu überſchwemmen und zu verſchlammen, meiſt kurz vor 
Heu⸗ und Grummeternte. In Konradswaldau iſts fo arg, 
daß er manchmal einen tagelangen Beſuch in Kellern und 
Wohnſtuben macht. Dem will Herzog Georg II. abhelfen 
durch Anlegen von Ueber lanfpoldern oder Teich⸗ 
ftätten. Der Kretſchmer Schönfelder und der Stiftsſcholze 
Peter Bande warnen. Wie ergehe es ihnen! Sie haben 
Wieſen am Kleinen Bach, und jährlich ſchwimme ihnen 
das Heu weg, weil der Bach austrete. Was ulltze der 
Fiſchtelch, den die Stiftsherren augelegt hatten! Anſtatt 
das überflüſſige Waſſer aufzunehmen, ſtaue er es auf, daß 
es eben auf ihre Wieſen hinauf milſſe. So werde es bein; 
Ulmenbach genau fein, wenn dort auch Fiſchteiche ange⸗ 
legt würden. Durch die Teiche werden viele ihre Wieſen 
verlieren, die andern werden auch keinen Vorteil haben, 
da das Waſſer doch auf ihre Wieſenflecke, vielleicht gar 
auf ihre Aecker treten werde. Die Bauern beſchlteſen alſo, 
an den Herzog ein Bittgeſuch zu richten, er möge von dem 
Vorhaben abſehen. Schon vor hundert Jahren habe man 
dasſelbe ausführen wollen, aber wegen der unnötigen Koſten 
aufgegeben; die jährlichen Ueberſchwemmungen würden 
bleiben, und die Pampitzer Bauern könnten doch ihre Wieſen, 
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die fie für ihr Vieh jo nötig brauchten, nicht auf die Höhen 
verlegen (P. A. O. A. Pampitz'. Der Scholze ſtellte eine 
Liſte der Bauern auf mit der Angabe, wieviele Wieſenflecke 
ſie am Ulmenbach haben und wieviel Fuder Heu ſie machen, 
z. B. Kretſchmer Schönfelder hat 5 Flecken, macht 7 Fuder 
Hay. 

Aus dieſer Liſte erfahren wir die Namen der 
Bauern aus dem Jahre 1560 und, da fie nach der 
Reihe der Wirtſchaften geordnet ſind, wo ſie geſeſſen haben 
Sie ſeien hier mit kurzen Vermerken wiedergegeben: Clement 
Mauntel, Kretſchmer Schönfelder, Michel Manttel, Stifts⸗ 
ſcholze Piter Bancke, hler fehlt das jetzige Göbelſche Gut, 
Hauns Gebauer, Hans Bruntmer, Michel Witucler, die Wide⸗ 
mut, Martin Nitſchke, Max Schmidt, Martten Winckler, 
Hans Saydel (jetzt Köhn), Caſpar Gebel (Meſte), Asmus 
Paul (hinter dem Dorf neben dem Meſteſchen Feldgarten 
gelegen, braunte ab, ½ Hufe kam zum Meſtegut, die 
Wirtſchaft wurde im jetzigen Nobert Schönfelderſchen Gars 
ten aufgebaut), Merten Micke (das Gut brannte ab und 
wurde nicht mehr aufgebaut, der Acker in Größe von 
1½ Hufen kam zum Martin Nitſchkeſchen, jetzt Körnlgſchen 
Gut), Georg Wilde (Stock), Mertten Schönfelder (vor 1600 
mit dem vorigen Gute vereinigt), Chriſtof Schneider (Frei⸗ 
gut oder Vorwerk), der Scholtz, Sigtsmundt Hencke, Thomas 
Schorne, Georg Heller, Jacob Zimmermann, Hans Gebel, 
die zwo wüſte Huben. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
dieſe zwo wüſte Hufen zu dem, vlelleticht durch Brand ver⸗ 
nichteten, jetzigen Göbelſchen Ent gehörten. 

Soweit konnte der Chronikſchreiber die Zuſammen— 
ſtellung nach den beim Staatsarchiv befludlichen Ortsakten 
von Pampitz und nach den Urkunden des Hedwigsſtiftes, 
ſowelt fie im Original oder in Abſchelften zugänglich waren, 
machen. Als Unterlagen für die folgenden Ausführungen 
über Stiftsgut und VBauergüter dienen vornehmlich die 
Schöppenbücher, Erbe Tags⸗Protokolle und Grundbilcher zum 
Steuerkataſter von Pampig, die ebenfalls im Staatsarchiv 
aufbewahrt werden. 1 


Verwüſtungen im dreißigjährigen Kriege. 


Ehe wir nach den Schöppenbüchern die Ortsgeſchichte 
weiterführen, tun wir einen Blick in die Zeit, Wieder 
kommen über Schleſien, über das Brieger Land, über die 
engere Heimat ſchwere Zeiten, Kriegsſtürme. Krieg im 


26 


eee eee eee 


Lande! Dieſe Worte genügen, uns einen Schauer durch die 
Adern zu jagen, über unſere Seele kommt ein Fröſteln! 
Krieg im Lande bedeutet Verwüſtung. Die Bewohner flüch⸗ 
ten, nehmen nur mit, was fie eilig erraffen können, Nötiges 
und Unnötiges. Die Feinde rücken ein in die verlaſſenen 
Höfe, die Roſſe werden ins ſchoſſende Getreide getrieben, 
mögen ſie ſich gütlich tun. Wenn ſte weiterziehen, ſtrotzen 
ihre Satteltaſchen und Mantelſäcke von geſtohlenem Gut. 
Andere Truppen rücken nach und nehmen, was ſie noch 
finden. Winterquartiere werden bezogen. Wer macht ſich 
erſt die Mühe, Holz aus dem Walde zu holen, Zäune 
und Möbel werden verfeuert. Man reißt die Latten aus 
dem Dach, dann kommen die Sparren an die Reihe. All⸗ 
mählicher grauſiger Verfall! Schließlich ſprengt eine feind⸗ 
liche Patrouille bei Nacht ins Dorf. Ein Strohdach fängt 
Feuer, der Wind trägt die flackernden Schoben weiter, 
in einer halben Stunde ſteht das ganze Dorf in Flammen 
wer will löſchen! 


So iſt es Pampitz anno 1633 ergangen. Die Schweden 
und Sachſen hatten Brieg und Ohlau beſetzt und das Gros 
ihrer Truppen auf der rechten Oderſeite, die Kaiſerlichen 
benutzten Strehlen, Grottkau und Neiſſe als Stützpunkte. 
Wehe den Dörfern, die dazwiſchen lagen. Wallenſteins 
Heer kam zur Verſtärkung, vertrieb die Schweden und hauſte 
gegen Ende des Jahres in Briegs Untgebung. Es läßt ſich 
nicht feſtſtellen, wer Pampitz damals eingeäſchert hat, ob 
Schweden, Sachſen oder Walleuſteiner. Schließlich Hit es 
auch gleich, wer es geweſen iſt. Alles iſt wü ſt geworden. 
Erſt von 1646 an werden von den verarmten Beſitzern, 
meiſt von ihren Creditoren (Gläubigern), Höfe und Hufen 
in andere Hände verkauft, manche, nachdem ſie 20 und 
mehr Jahre wüſte gelegen haben. Noch 1660, alſo 27 
Jahre ſpäter, iſt in den Schöppenbüchern zu leſen, daß ein 
Gut von einer Hufe angeboten wurde, das ſeit 1633 witſte 
geſtanden mit ganz eingegangenen Gebäuden, und daß ſich 
niemand fand, dieſe Stelle zu erwerben und aufzubauen, 
bis endlich einer für 10 ſchwere Mart und unter Be⸗ 
freiung von allen Beſchwerden, Steuern und Hofedienſten 
auf 2½ Jahre ſich bereit erklärte, das Gut zu übernehmen 
und aufzubauen. 

Rätſelhaft iſt, wohin die Pampitzer Bewohner gefllichtet 
waren. Nur ein geringer Teil konnte in dem ſchon über⸗ 
vollen Brieg Aufnahme gefunden haben. Die Uebrigen 
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basiten wohl in Wäldern, Erdhöhlen, ſtarben hin, verdarben 
oder zogen im Troß mit den Schweden, vielleicht auch mit 
den Kaiſerlichen. Die Peſt, die 1633 und 1634 in der 
ganzen Gegend ihre Opfer forderte, mag viele Familien 
hingerafft haben. Nehnen wir an daß einzelne Familien 
ſich zurüdfanden und neu anzufangen ſuchten, fo dürſten 
dieſe Anfänge wohl 1642 während der Belagerung Briegs 
durch die Schweden unter Torſtenſon und das Jahr darauf 
beim Durchzuge der Kaiſerlichen unter Gallas vernichtet 
worden fein. Jedenfalls waren die Verwüftung des Dorfes 
und die Verarmung und Verelendung der noch zurückge⸗ 
tehrien Bewohner jo vollſtändig, daß die alten Bauern⸗ 
ſamilien ihren Beſitz nicht mehr halten, erſt recht nicht 
aufbauen konnten. Es iſt auffallend, daß nach dem end⸗ 
lichen Friedensſchluß 1648 eine große Anzahl ganz neuer 
Namen in Pampitz auftaucht. Von den einſtigen Familien 
haben ſich nur die Schönfelder, Paul, Keiens und Beutſch, 
die wohl mit beſonderer Zähigkeit und Willenekraſt begabt 
waren, durchſetzen können. Alle andern Güter wurden 
allmählich von Fremden aus Dörfern, dle in den Kriegs- 
zeiten nicht fo gelitten hatten, billig erworben, Leider iſt 
in den Schöppenblchern nicht immer der Ort angegeben. 
woraus fie ſtammten. Später wird eine Zuſammenſtellung 
der Bauergilter folgen. 


Das Vorwerk. 


Das Vorwerk mit ſeinen vier freien Hufen und einer 
erblichen Teichſtelle am Kleinen Bach war von den Brin⸗ 
nings an Chriſiof Schneider, von dieſem an Thomas Schön⸗ 
felder verkauft worden. Am 1. Februar 1599 geht es für 
1550 ſchwere Mark über an Frau Suſanna Reide⸗ 
burgerin, geborene Danwitzerin von Jou 
ſtorff., die Witwe des Salomon Reideburg auf Roſenow. 
Es wird in den Schöppenbüchern in Zukunft die Dan 
witzerei genannt. Die MReideburgerin hat ſich nur 12 
Jahre halten können, bis ihre Creditoren (Gläubiger) vor 
der Ernte 1611 das Gut an Baltzer Kromeyer von Galbig 
im Metſtgebot für 2325 Taler verkaufen. Der neue Be⸗ 
ſitzer begnügt ſich nicht mit dem Vorwerk, er hat den Mut, 
dazu das jetzige Körnigſche Gut zu erwerben. 

Martten Nitſchke hatte nach der obigen Liſte von 1569 
darauf geſeſſen, das zwei freie Hufen große Gut um die 
1½ Hufen des abgebrannten Merten Mickeſchen Gute; vers 
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größert und ſchließlich das ganze Gut an einen Karl von 
Schmoltz käuflich abgegeben. Um 1590 geht es aber ſchon 
wieder in den Beſitz des Georg Stange von Erdt⸗ 
mannsdorf anf Grunhalde, der es nicht ſelbſt bewiet⸗ 
ſchaftet, ſondern an ſeinen Bruder Albrecht verpachtet, 
über. In den Schöppenbüchern wird dieſes 3½ Hufen 
große Gut von da ab „die Staugerei“ benannt. 

Der Vorwerksbeſitzer Baltzer Kromeyer von 
Galbig kauft 1617 auch dieſe Stangerei, fo daß er in 
feinen Händen die Danwitzereli mit 4 freien Hufen 
und einer erblichen Teichſtelle und die Stangerei 
mit 2 freien und 1½ zinshaften Hufen vereinigt. Aus 
einem intereſſanten abſchriſtlichen Briefe vom Juli 1621 
(P. — A. O.— A. Pampitz) erſahren wir, daß Baltzer Kromeyer 
von Galbig und ſeine Gemahlin Roſing geborene Rei⸗ 
mannin durchaus nicht in einer roſigen wirtſchaftlichen 
Lage geweſen ſind. Hans Heinrich Ottman von Schmoltz 
auf Pettlern (Bettlern) hat fie öfter gemahnt, ihre Schul⸗ 
den zu bezahlen, und da ſie auf ſolche Mahnungen über⸗ 
haupt nicht eingehen, fie durch Amtsbeſehl zur reſtloſen 
Zahlung der Schulden aufgefordert. Vergebens. Ottman 
von Schmoltz bittet das Stiftsamt zu Brieg um Vermitt⸗ 
lung. Es beſtellt Baltzer Kromeher nach Brieg zum Termin. 
Er erſcheint nicht. So ſoll, da er genug gemahnt ſel. 
gegen ihn und ſeine Gattin „die Klage los gemacht werden“. 
Der Erfolg ſcheint der geweſen zu ſein, daß die Baltzer 
Kromeyerſchen Eheleute gezwungen ſind, ihr Gut zu per: 
kaufen. Sie tun es, und zwar 1622 kurz vor der Ernte. 
Frau Katharina Oderwald, geborene Rappin, er⸗ 
wirbt die Dauwitzerei für 6000 Taler, die Stangeret für 
6500 Taler. Ste ſtößt aber ſchon nach einem Jahre die 
1½ zinshaften Hufen ab, die von den drel Nachbaren 
Scholze Simon Hollet, Siegemundt Heinkke und Michel 
Tſchech erworben und gedrittelt werden. Das Gut ſelbſt mit 
ſeinen ſechs freien Hufen verkauft fie bereits Oſtern 1625 
weiter an Caſpar Beniſch, Kretſchmer zum Zindell, 
für zuſammen 7500 Taler, alſo mit großem Verluſt. Aber, 
was ſoll ſie anders tun! Ihr Sohn Severinus iſt noch 
nicht alt genug zur Uebernahme, und ihre eigene Nerven⸗ 
kraft reicht nicht aus, ſich „in den ſchweren Kriegsleuften“ 
zu behaupten. 

Caſpar Beniſch hat alſo das Gut billig erworben, hat 
aber offenbar zu wenig mit den Kriegszeiten gerechnet. 
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Schleſten wird mehr und mehr der Tummelplatz für die 
einander bekämpfenden Parteien. Truppen ziehen durch, 
nehmen Winterquarttere, räumen unter dem Viehbeſtande 
fowte in Scheuern, Böden und Kellern gründlich auf und 
nehmen alles Bewegliche mit. 1633 gehen, wie Überhaupt 
das ganze Dorf, beide Höfe in Flammen auf. Von da ab 
bleiben die Danwitzerel und die Stangeret 16 Jahre 
lang wüſte. 

Als die Glocken, ſoweit ſie noch in den Türmen hingen, 
den Frieden durchs Land geläutet hatten, gingen die Her⸗ 
zöge Georg III., Ludwig und Chriſtian, die damals ge⸗ 
meinſchaftlich regierten, daran, die unſagbaren Kriegs- 
ſchäden allmählich abzuſtellen. Auf dem Lande galt es vor 
allem, die wüſten Hufen wieder zu beſetzen und die Bau⸗ 
luft zu fördern. Die Bauern hatten 16 Jahre auf Borg 
gelebt. Bäcker, Fleiſchhauer, Reichkrämer, Corduvaner 
(Schuhmacher), Gewandſchnelder und — Halsabſchneider, die 
zu wucheriſchen Zinſen Geld geltehen, ſtürzen ſich nun auf 
die armen Opfer. Da find wenige Bauern, die ihr altes 
Gut überhaupt noch übernehmen können. Die Grundftüde 
find etwa auf den zehnten Teil des früheren Wertes ent- 
wertet. Dennoch finden ſich nur langſam Käufer, zunächſt 
für die kleineren Wirtſchaften. Um das Vorwerk bewirbt 
ſich ſchließlich ein Leutnant, der wohl Beutegelder aus dem 
Kriege zur Verfügung hat. Da er aber nur 4 Hufen 
erwerben will, machen die Pampitzer Bauern an die herzog⸗ 
lichen Brüder eine Eingabe, ſie möchten nicht zugeben, 
daß das Vorwerk zerriſſen werde, lieber möchten fie das 
ganze Gut an einen oder mehrere Bauern zuſammen ab⸗ 
geben, zumal unter ihnen ein Erbe des Caſpar Beniſch 
Luſt dazu habe (P. — A. O. — A. Pampitz). Der Leutnant 
bekommt das Gut nicht, ſchließlich erſteht Aemilianus 
Daſypodius (deutſch: Emil Rauhbein) aus Löwen im 
Meiſtgebot das ganze Gut für den Spottpreis von 600 
Mark, mit 48 Groſchen berechnet. Zwölf Jahre mühſeliger 
Arbeit folgen, beide Höfe werden allmählich aufgebaut, die 
wüſten Hufen unter den Pflug genommen. Emil Rauhbein 
oder Daſypodius ſcheint genügend Geld gehabt zu haben. 
Als er 1662 ſtirbt, iſt das Vorwerk mit ſeinen zwei Höfen 
ziemlich in Ordnung. Seine Witwe Juſtina findet keinen 
Käufer für das ganze Gut, teilt alſo unter Mithilfe 
ihres Bruders, des Brieger Bürgers und Matertaliſten 
Gottfried Werner, das Vorwerk ſo, daß bei der 
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Danwitzerei 2 freie Hufen bleiben und zur 
Stangeret 4 freie Hufen geſchlagen werden. 
Die Danmwigerei mit 2 Freihuſen und Hof übernimmt am 
9, Mai 1662 der Nachbar Martin Schönfelder, nach⸗ 
dem er feinen Sohne Martin das väterliche Gut (jetzt 
Stock) übergeben hat, für 450 Taler ſchleſtſch — zu 36 
Groſchen zu 12 Heller —. Die Stangeret mit 4 Freihufen 
und Hof kauft am 15. Juni 1662 der Kretſchmerſohn 
Martin Driſchel. Die Driſchel haben die Stangerei 
von 1662 ununterbrochen bis 1887 in Beſitz gehabt, bis 
der letzte, Adolf Driſchel, das Gut au feinen Schwager 
Fritz Kache und dieſer im letzten Kriegsfahr au den jetzigen 
Beſitzer Oswald Körnig weiterverkaufte. 


Die Danwitzerei haben dle Schönfelder von 1662 an 
ununterbrochen bis zum heutigen Tage, alſo 267 Jahre 
bisher, in Beſttz. Aus dem Kaufbrieſe ſei folgendes wört⸗ 
lich wiedergegeben: 


„Eß verkauffet gedachte Fraw Wlittib durch und 
nebenſt ihren Bruder Herrn Gottfried Wernern, Bürger 
undt Materialijten in Brigk, alß ihrem Zu dieſem aetu 
infonderheit erbetenen Curatorem, von ihrem Freygutte 
die Zwey freye Huben .. . mitt allen zu dieſen 2 freyen 
Huben gehörigen freyheiten, nutzungen, und beſchwerden 
wie ſolche Von itzigen und vorigen befitzern inngehabt, 
beſeſſen und genoſſen, Und mitt nahmen, daß dieſe Zwey 
Huben keinen auf und abzug vermöge Fürſtl. Hieriber 
ertheilten freybriefes geben, auch keine freyfuhren ver⸗ 
richten, vorgenannten Martin Schönfelder den Keuffer 
umb eine gewiſſe ſumme nemlich Vier Hundert und 
Funftzig Thaler ſchleſiſcher geltung, den thl zu 36 ſgr 
und der gr zu 12 hl gerechnet auf hernach geſetzte Ter⸗ 
mini zu bezahlen... Dem Keuffer bleibet hlerbey die 
Helfte der ausgeſeeten Winterung, und auch die Vierde⸗ 
garbe von dem waß die Gemeine uber ſommer auf btefe 
2 Huben außgeſeet, Item ein Pferd gelber farbe, und 
25 ſtück ſchafvieh darunter daß dritte Lamb wie auch 
20 ſuder Miſt, darunter 6 fuder ſchafmift. Auch behelt 
der keuffer die ſchaftrifſt, ſoviel nach inhalt deß Fürſtl 
freybrieſes zum drittheil auf dieſe beyde freihuben kombt, 
und einen halben beſchlagenen Wagen von dem beiten. 
Fraw Verkeufſerin aber dinget ihr auß den außgeſeeten 
Leinſamen und 2 viertel außgeſeete gerſte. Und daß 
keuffer ihr auch einen Scheffel weitzen geben foll. Im 
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übrigen tritt der keuffer mitt den ſteuern Und andern 
beſchwerden bald nach Verreichung des guttes an. Welches 
alles, wie obſtehet von beyden theilen beliebet und feſt 
zu halten mit mund und Hand angelobet worden.“ 
Auch der Freibrief iſt noch gut erhalten und wird 

von dem jetzigen Beſitzer Emil Schönfelder treu verwahrt. 
Der Frelbrief iſt nachträglich am 26. Auguſt 1673 auf 
Pergament ausgeſtellt, trägt die Unterſchrift der Herzogin⸗ 
witwe Louiſe und Gegenzeichnung von Hanß Adam Poſa⸗ 
dowßky und iſt mit einem in runder Holzkapſel ruhenden 
roten Wachsſiegel verſehen. Das herzogliche, ſechsbehelmte 
Wappen hat die abgekürzte lateiniſche Umſchrift: V. G. G. 
Louiſe, Herzogin zu Liegnitz, Brieg und Wohlau, geborene 
Fürſtin zu Anhalt, Witwe, Obervormünderin, Regentin. 
Zur befieren Verdeutlichung diene folgende Rilckſchau: 


Stangerei | Danwitzerei 
2 Hufen frei, 1%, ziushaſft 4 Frethufen, 1 Teichſtelle 


Martten Rttichte Briuning 
Carl von Schmolz Ehriſtof Schneider 
Edle Georg Stange von Erdi- | Thomas Schönfelder 


manns dorf auf Grunhalde | rar Suſanna Reideburgerin 
Pachtung Albrecht von geb. Danwitzin von Jous ; 
Stange | torff 

1617 Baltzer Kromeyher von 1611. Baltzer Kromeyer von 
Galbig | Galbig 


1622 Frau Katharina Oderwald geb. Nappin 
1623 Verkauf der 1 ½ ziushaften Hufen au Hollet, Heintke, 


Tſchech 
1625 Caspar Beniſch — 6 Frethufen 
1633 — 1644 wilfte 
1649 Aemilianus Dafypodtus 


1662 Martin Driſchel — 1662 Marlin Schönfelder — 

4 Hufen frei — 2 Hufen frei — 
amille Drifchel bis | Familte Schönfelder bis 
dolf Driſchel zum jetzigen Beſitzer 

1887 Fritz Kache | Emil Schönfelder. 


1918 Oswald Köruig. 

„Das Getreide hat annd 1660 zu Brieg und Löwen 
gegolten, vor dem neuen, der Weitze zu 2 Flor., das 
Korn zu anderthalb Thaler, die Gerſte zum Thaler, der 
Haber zu 24 ſgr. der mittel Kauf. Nach dem neuen, der 
Weitze zu und der beſte über zwey Gulden bis zu einem 
Reichs Thaler, das Korn etliche ſilbergroſchen über einen 
Thaler bis zu einem Reichs Thaler, der Haber einen halben 
Thaler der Scheffel“. Nach der Münzverwirrung der Ins 
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flationszeit, genannt die „Kipper⸗ und Wipperzeit“ (1621 
bis 1623) war durch katſerliche und fürſtliche Münzpatente 
Ordnung in die Geldzahlung gekommen. Eln ſchleſiſcher 
Thaler galt 36 gr., ein Groſchen = 12 Heller. Ein 
Reichsthaler %, ſchleſ. Thaler. Eine ſchwere Mark — 
48 Groſchen, der Groſchen zu 12 Heller. 


II. 

Unter öfterreichiſcher und preußiſcher Herrſchaft. 

Die Negentſchaft der Herzoginwitwe Lulſe, von der 
nach Teilung des Pampitzer Vorwerks für die Danwitzerei 
und die Stangerel Freibrlefe ausgeſtellt waren, dauerte von 
1672 1675. Ihr Sohn Georg Wilhelm, der Ichte 
Piaſt, folgt, kaum fünfzehnjährig. Nur eln Regtierungs⸗ 
jahr iſt dieſem reichbegabten und hoffnungsvollen Fürſten 
vergönnt geweſen. Am 2. November 1675 erlag er den 
Blattern. 

Ohne die kuürbrandenburgiſchen Erbanſprüche zu be⸗ 
rückſichtigen, ergriff Kaiſer Leopold ſofort von den Fürften: 
tümern Liegnitz, Brieg und Wohlau Beſitz. 

Erſt des Großen Kurfürſten großer Urenkel Frites 
drich II. holte ſich ſein Erbe. Er überſchritt am 16. 
Dezember 1740 die ſchleſiſche Grenze mit einem gut durch⸗ 
gebildeten Heer und beſetzte ſaſt ohne Kampf unſere Heimat⸗ 
provinz. Doch ſind ihm heiße und verluſtreiche Kämpfe in 
drei ſchleſiſchen Kriegen nicht erſpart geblieben. 


Die Mollwitzer Schlacht. 


Anfang April 1741 rückte ein öſterreichiſches Heer 
unter Neipperg iiber Ziegenhals und Neiſſe auf Ohlau vor, 
wohl in der Abſicht, die in Oberſchleſten zerſtreuten preu⸗ 
ßiſchen Truppen zu ungehen und wegzufangen. Rechtzeltig 
erfuhr Friedrich den Anmarſch, zog feine Truppen, ſo ſchnell 
es ging, zuſammen und ſuchte, mit ihnen in Eilmärſchen 
auf Ohlau hin den Oeſterreichern zuvorzukommen. Der ſte 
überraſchende Zuſammenſtoß erfolgte zwiſchen Pampitz und 
Mollwitz. Am 10. April gegen Mittag entwickelten ſtch 
die von Kreiſewitz anmarſchlerenden preußiſchen Truppen 
auf dem Pampitz Brieger Wege und rückten langſam über 
die ſchneebedeckten Meter in der Richtung auf Mollwitz, 
wo die Oeſterrelcher mit dem Haupttrupp in Quartieren 
lagen, vor. In Pampitz und Neudorf wurden die Bagagen 
der Regimenter auf der Gaſſe und in den Höfen unter 
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ſtarker Bedeckung zurückgelaſſen. Das Grenadierbataillon 
von Puttkammer und das Poſadowskyſche Reiterregiment 
rückten auf der Abendſeite des Dorfes zwiſchen dem Laug⸗ 
witzer Wege und dem Kleinen Bach als Seitendeckung vor 
mit dem Ziel, au den Hölterdämmen und der Furt den 
Kleinen Bach zu überſchreiten und die Front zu verlängern. 

Es kann nicht Aufgabe des Chrontſten fein, ein ge 
treues Schlachtenbild zu entwerfen, das mögen Kriegs⸗ 
wiſſenſchaftler tun. Er wird ſich mit einer flüchtigen Skizze 
begnügen und hervorheben müfſen, was für die Ortsge⸗ 
ſchichte von Wert iſt. 

Bekannt iſt, daß die preußiſchen Truppen in zwei 
Treffen ihren Vormarſch antraten, die Neiteri an den 
Flügeln und zwiſchen Infauteriebataillonen eingeſchoben, 
die Artillerie vorweg. Als die Front faſt au die Pampitz— 
Mollwitzer Grenze gekommen war, ſpreugten die öſtereichi⸗ 
ſchen Kavalleriemaſſen unter General Römer von Hermsdorf 
her gegen den rechten preußiſchen Flügel; hieben die Flügel⸗ 
ſchwadronen zuſammen und brachten auch in die Infanterie 
Verwirrung. Vor dem erſten und zwiſchen den beiden 
Trefſen wälzten ſich nun die durcheinandergekommenen Rei⸗ 
termaſſen zum Kleinen Bach auf die Stelle hin, wo einſt die 
Fiſchteiche der Stiftsherren und des Vorwerks angelegt 
waren, Hier war ein ſchwach überfrorener und leicht von 
Schnee verwehter Moraſt. Ueber dem Bach ſtand das Gre⸗ 
nadierbataillon von Puttlammer zum Empfange bereit. 
So bogen die nachfolgenden Schwadronen vor dem Knäuel 
der ſich im Moraſt wälzenden Roſſe und Neiter nach 
links und rechts ab, rechts über die Hölterdämme mach 
Mollwitz, links hinter der preußiſchen Front nach Herms⸗ 
dorf zurück. Die preußiſchen Reiter ſammelten ſich im 
Rücken des zweiten Treffens und traten in die Lücken, oder 
ſoweit jte über den Kleinen Bach geprellt waren, vereinigten 
fie ſich mit dem Poſadowskyſchen Neiterregiment am äußec⸗ 
ſten linten Flügel. Bald folgte ein neuer Relterangriff von 
Hermsdorf und Grüningen her gegen deu rechten preußiſchen 
Flügel und die Mitte des erſten Treffens, jo wuchtig, 
daß nicht nur die Schwadronen ilberritten wurden, ſondern 
auch die Inf.⸗Bataillone in Verwirrung und Schwanken gerie⸗ 
ten. Der König ließ ſich bewegen, das Schlachtfeld zu verlaſſen. 
Mit wenigen Begleltern ritt er über Pampitz und Pogarell 
nach Löwen und Oppeln. Inzwiſchen ordneten Graf Schwe⸗ 
rin und Fürſt Leopold pon Anhalt⸗Deſſau ihr Fußvolk 
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und rückten vor, Ein letzter Neiterangriff von der Laug⸗ 
witzer Mühle her gegen den linken Flügel blieb an der Furt 
und den Hölterdämmen fteden und löſte ſich in einen 
Reiterkampf mit der Poſadowskyſchen Flügelkavallerie auf, 
Unwiderſtehlich, in parademüßiger Haltung und Nichtung 
ſchritt die preußiſche Infanterie vor, der linke Flügel 
ſchwenkte vom Kleinen Bach ein und ſuchte, die Oeſterreicher 
zu umfaſſen. Das ſichere Gewehrfener der Grenadiere ſchlug 
große Lücken. Die Oeſterreicher wichen mehr und mehr, 
ſchließlich gingen ſie fluchtartig zurück. Der Sieg war 
errungen! 

Pampitz hatte wieder wie 100 Jahre zuvor im drei⸗ 
Biniährigen Kriege und 300 Jahre zuvor in der Huſſtten⸗ 
zelt das Unglück, von den Dörſern der Umgegend am 
meiſten durch den Krieg zu leiden. Während vor Moklwig 
um die letzte Entſcheidung gerungen wurde, drangen öſter⸗ 
reichtſche Huſaren von Laugwitz her in das von den preis 
ßiſchen Bagagen vollgeſtopfte Pampitz. Es gelang ihnen 
zwar nicht, die reichen Vorräte als Beuteſtücke fortzu⸗ 
führen; denn die Bedeckung ſetzte ſich zur Wehr, und 
manch einer von Freund und Feind hat in den Dorfgaſſen 
und Höfen ſein Leben laſſen müſſen. Aber ehe die Huſaren 
das Welte ſuchten, ſteckten ſie bei der Kirche ein paar 
Häuſer in Brand. Die ganze Fiſchergafſe mit ſleben grö 
ßeren Wirtſchaften und Gärtnerſtellen ſtand bald in Flam⸗ 
men. Brennende Schoben flogen aufs Schindeldach der 
Kirche und zündeten; brennende Schindeln flogen auf das 
Schindeldach des Pfarrhauſes und dle ſtrohgedeckten Wirt: 
ſchaftsgebäude des Pfarrhofes, bald war alles ein Flammen⸗ 
meer. Gut, daß ein leichter Nordweſtwind blies; wäre es ein 
Sildweſt geweſen, wars um das ganze Dorf geſchehen. Hell 
leuchtete der Feuerſcheln in die Aprilnacht über die ſchnee⸗ 
bedeckten Fluren, über den Kleinen Bach, die Furt, die 
Hölterdämme, über das Schlachtfeld, wo 9000 Tote und 
Verwundete, Freund und Felnd, Roß und Reiter bet ein⸗ 
ander lagen. Leuchtete denen, die ihres Steges ſich freuten, 
und denen, die unter den halb erſtarrten, ausgebluteten 
und wimmernden Perwundeten nach Kameraden ſuchten. 
Leuchtete dem König, der ſeinen Schimmel rennen ließ, was 
er hergab, ſeine ſiegreichen Truppen zu grüßen, deſſen 
Herz froh ſchlug, well ſeine erſte Schlacht nun nicht Nieder⸗ 
lage von Pampitz, ſondern Steg bei Mollwitz hieß. 


Im Dorf aber ſtarren ſtieben Bauernfamilien jammernd 
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in die Glut. Es wird ein Menſchenalter dauern, ehe dieſe 
Verluſte wieder eingeholt find! Mit dem Pfarrhaus ſind 
ſämtliche Akten und Bücher verbraunt — ein unerſetzlicher 
Verluſt! Gut, daß wenigſtens das Kirchengewölbe die zu: 
ſammenſtürzenden Sparren und herabſchmelzenden Glocken 
ausgehalten hat! In der Fiſchergaſſe, im Pfarrhofe und am 
Kirchdach iſt nichts zu retten. Doch in den Nachbarhöfen 
ſtehen die Leitern an die Dächer gelehut und die Männer 
daneben mit vollen Eimern, berelt zu löſchen, falls der 
Wind umſpringen und Flugfeuer herübertragen ſollte. Im 
Neudorf aber füllen ſich Häuſer, Ställe und Scheunen mit 
Verwundeten, die ſich vonn Schlachtfelde hereinſchleppen, 
und die Frauen haben genug zu tun, Wunden zu waſchen, 
zu verbinden und Krankenſuppen zu kochen. 

Noch rauchen die Trümmer vom Kichdad und Pfarr⸗ 
hof, da wurde auf der Morgenſeite des Kirchhofes ein 
großes Grab ausgehoben, und die im Dorf und in der Nähe 
Gefallenen wurden ſchichtenweiſe drin gebettet. Am Kleinen 
Bach ſollen mehrere Kriegergräber beſtanden haben, ums 
gefühe da, wo die eingegangene Teichſtelle des Vorwerks 
war. Die Hügel ſanken ein, Gras wuchs darüber, ihre 
Stätte kennt man nicht mehr. Als man vor fünfzig Jahren 
in der Nühe der Hölterdämme nach Bauſand grub, ſtieß 
man anf eine Menge Knochen — Pferdeknochen. 


Laſten, Abgaben, Rechte. 


Nach dem „Mekttficierten Anſchlag des Ertrages von 
den contribnablen Pertinentzten des Dorfes Pampitz“ waren 
1743 ſteuerpflichtig: 22 Bauern mit 50½ Hufen, 17 Dreſch⸗ 
gärtner und Angerhäusler, 7 Freimänner, 1 Schmied, 3 
Schneider, 1 Bäcker, 1 Fleiſcher, 5 Leinweber, 1 Stell: 
macher, 3 Einlieger, I Hirt, 1 Schäfer, 1 Krilger. Es 
wurde feſigeſtellt: 

der Ertrag des Stiftsgutes mit 728 Thl 15 fgr 5 ½ hl 


15 „ der Pfarrei e e e 
2 „ der Lehrereinnahne „ 20 „ 17 „ 7 „ 
7 „ von Bauern 240% % % 2b „ „ „ 
7 „ von den Dreſchgärtnern 


Freileuten und kleinen 


Ackerleuten r eee 
Seldzins dem Magiſtrat Brieg „ 
Biſchofsvierdung nach Grottkau Ar e 
dem Königl. Amt Carksmackt 1 


auf. 3416 Thl 11 ſgr 10% hl 
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Aitsgeſät waren: 
von den Bauern: 


133 Scheffel 9 Metzen Weizen e ng ie far — 3 
667 14 oggen „al 05 

300 e ihecite ln = 39. 0 

480 FN „ Hafer n 1 

7½ „ Hirſe RN je 

19 24 4 „ Leinſaant 1 x 5 

2 „ni „ Partenelnfall, 1 2 


auf den Stiftsäckern; 


75 Se 14 Metzen Weizen 
„ Roggen 

28 „ 10 „ PMerſte 

35 5 8 Hase 


von den Gürtnern: 
0 he 1 Metzen Weizen 


„ Roggen 
4 „ llt! „ GOGerſte 
7 „ — „ Hafer 
7 „ Sarteneinfall 


An Vieh hatten die Bauern 87 Zugpferde, 116 Mtilch⸗ 
kühe, 1375 Schafe, die Gärtner 46 Zug- und Milchkühe, 
der Pfarrer 2 Pferde, 5 Milchtithe, 50 Schafe, der Lehrer 
I Milchkuh. An Zuchtſchweinen werden fürs ganze Dorf 
22 angegeben. 

Entſprechend dem Nutzvlehbeſtand und der Ausſaat 
wird von den Beſtitzern die Contributlon (Steuer) erhoben. 
Einige Beiſpiele aus dem Jahre 1769, in dem dle Land⸗ 
wirtſchaft wegen der Tilgung der Kriegskoſten ſtark belaſtet 
war: 

Der Erbſcholze Heinrich Gierth hat 200 Schafe und 
8 Kühe, ſäet 60 Scheffel, 223 Metzen Winters und 58 
Scheffel 8 112 Metzen Sommergetreide, zahlt 52 Thaler 
8 ſar. 6 hl. George Häußler (Pantte): 50 Schafe, 5 Kühe, 
40 Schfl. 4 My. Winterung, 39 Schfl. 4½ Mtz. Som⸗ 
merung, ee 31 Thl. 17 for. 3 hl. Michel 
Seydell (Meſte): 25 Schafe, 5 Kühe, 30 Schfl. 3½ Mi. 
Winterung, 29 Schfl. 7½ My, Sommerung, Contribution 23 
Thl. 23 far. 6 hl. Freigärtner George Brockt Contribution 
3 Thl. 6 far. (jetzt Fiſcher). Gärtner Hanns Piltz (R. Kalle) 
Contribution 1 Thl. 2 ſgr. 

Aus den Brieger Reetiſicattonstabellen von 1743 er: 
fahren wir: Dem Königl. Amt Carlsmarkt werden 
von den robothſamen Bauern dafür, daß fie nicht mehr 
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Gras zu hauen brauchen, jährlich 1 Thl. 8 far. gezählt. 
Der Pfarrer bekommt an Dezem von 48½ Hufen, weil 
der Freibauer Schönfelder davon befretet iſt, pro Hufe 1 
Scheffel 4 Metzen Roggen und ſoviel Hafer. An Ttiſchgroſchen, 
welcher aber nicht in natura bezahlt, ſondern von ſedem der 
Untertanen außer den Bauern mit halbtägigem Dienſt ve⸗ 
dimieret wird, nach der Gärtner Schätzung dieſer Dienſte 
pro Mann 12 Heller. An Offertorio in drei Umgängen 
von dem Bauer jedesmal 1 ſgr. und von jedem der übrigen 
Gemeinde jedesmal 4½ Heller. Der Schulmeiſter be⸗ 
kommt von 48½ Hufen pro Hufe 5 Metzen Roggen. An 
Sädelgelb von allen drei Feſttagen zuſammen 1 Thl. 12 
for. An Nenjahr und Oſtern Gelid von fedem Bauer ſedes— 
mal 1 ſgr., von der übrigen Gemeinde von jedem jedesmal 
6 hl. Der Schmied von 30½ Hufen pro Hufe 15 
Metzen Schärflorn. Der Gemeinde⸗Schäfer bekommt 
18 Schfl. Deputat auf die ganze Herde und darf 50 Bor: 
ſchafe halten, hat aber nichts Eingemengtes. Der Ger 
meinde⸗Kuhhirt hat 30 Schfl. Deputatkorn. Der 
Kretſchmer darf 3 Eimer Branntwein anderwärts her⸗ 
holen und ausſchenken. An Bierausichaut profitiert der 
Kretſchmer jährlich 36 Achtel. Die Getreidezinſen 
betragen 34 Schfl. 6 Mtz. Roggen, 50 Schfl. Gerſte, 34 
Schfl. 6 Mu. Hafer. Geſpanundienſte werden von 
den Bauern, exel. den beiden Scholzen Martin Driſchel 
und Peter Grünig und Freibauer Martin Schönfelder, 
ungemeſſen mit 4 Pferden umſonſt praeſtieret. Hand- 
dienste in natura von den Dreſchgärtnern und Anger— 
häuslern, auch ½ Jahr von den Hausleuten mit elner 
Perſon ungemeſſen zu 2 ſgr. täglich verrlchtet. Die Frei⸗ 
leute ſind exempt (ausgenommen). Mietungszinſen 
genießen die Banern von 2 Einliegern 4 Thl., und der 
Gärtner, bei dem Caſpar Cramer eingemietet iſt, 1 Thl.n 
16 ſgr., welche aber als ſteigend und fallend angeſehen 
werden. Dem Magiſtrat zu Brieg werden lährlich 
von Heinrich Gierth 2 Thl., vou Georg Chriſtmann 2 Thl. 
16 far. von Peter Grünig 16 ſgr. gezinſt. An Biſchofs⸗ 
vierdung wird jährlich von der Gemeinde nach Grottkan 
4 Thl. 4 ſgr. entrichtet. 

Erbverpachtung der Stiftsäcker und 

Gemeinheitsteilung. 

Die Steinſche Reform (1808) hatte die Befreiung des 

Bauernſtandes gebracht. Pampitz hatte keine Gutsherrſchaft 
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in der Art, wie die meiſten umliegenden Dörfer, in denen 
die Bauern abhängige Nutzuteßer, nicht frete Beſitzer ihrer 
Aecker und Höfe waren, nicht ohne Erlaubnis Ihrer Guts⸗ 
herren fortziehen oder heiraten durften, Frondienſte leiften 
mußten und drückende Abgaben zu zahlen hatten. In 
Pampitz waren die Stiſtsäcker ſchon ſeit der Hufſitenzeit an 
Bauern und Gärtner verpachtet, die Pächte waren nicht 
allzu hoch. Nur der Getretdezins, den ſämtliche Bauern 
ans Stiftsamt zahlten, die Spanndienſte, die von allen 
außer den beiten Scholzen und dem FFreibauer zu leiſten 
waren, und die Handdienſte der Gärtner, Angerhäusler 
und Hansleute erinnerten daran. Dieſe Leiſtungen wurden in 
eine nicht fehr drückende Rente umgewandelt. 

Dem Hunger der Gärtner, nach eigenem Beſitz oder 
nach Vergrößerung ihrer Wirtſchaften kam das Stiftsamt 
durch die Erbverpachtung der Stiftsäcker an 
die 23 Pampitz⸗ Neudorfer Gärtne rentgegen. Sie 
erfolgte mit Genehmigung des Oberpräſidenten durch das 
königliche Konfiſtorium für Schleſien am 19. Jult 1819. 
Aus den 10 Artikeln jet das Wichtigſte hervorgehoben: 

Das 203 Morgen und 14 Quadrateuten große zu: 
ſammenhängende Ackerland wird an die Gärtner zu unge⸗ 
fähr gleichen Teilen für ein einmaliges Einſtandsgeld von 
3994 Thl. 14 far. preußiſchen Courauts und filr fährlich 
79 Scheſſel 14 Metzen Roggenwert erbverpachtet. Der 
Moggenwert wird noch zwölfjährigem Durchſchuttt berech 
net, erſtmalig auf 175 Thl., die zu Johanui jeden Jahres 
an die Brieger Stiftsamtskafſe zu zahlen ſind. Dafür ers 
halten die Erbpächter von dem Tage der Einzahlung des 
Einſtandsgeldes an alle Nutzungen der Stiftsäcker, alſo den 
vollen Ertrag der Getreide- und Strohernte. Sie übers 
nehmen ferner mit dieſem Tage alle Koſten, Ausfälle und 
Unglüdsfälle Die üblichen Fuhren, dle von der Bauern⸗ 
ſchaft zwecks Verfahren des Getretdes und Strohes zu 
leiſten waren, werden den Erbpächtern mit überlaſſen, 
jedoch ſoll es den verpflichteten Bauern freiſtehen, dieſe 
Fuhren für die bei der Erbverpachtung veranfhlagte Summe 
von 450 Thl. jederzeit abzulöſen. Sobald die Erbpächter 
mit der Zahlung der Erbpachtgelder im Rückſtande blei⸗ 
ben, iſt das Stiſtsamt berechtigt, auf Subhaſtatiou der 
erbſchaftlichen Grundſtücke anzutragen. 

Nachdem das Stiftsamt anno 1699 ein Ackerſtück von 
„drey Korn Bethen“, weil es „allein und an der Grentze 
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unter Kreyſewitzer Püſchel, welches es ſehr verdämpfet“, 
gelegen, gegen andere Ackerſtücke ausgetauſcht hatte, bildeten 
die Stiftsäcker, das ſetzige Gärtnerfeld, einen zuſammen⸗ 
hängenden Plan. Anders bei den Bauerngilteru. In dem 
„Extractus Protokolli über die herrrſchaftlichen Realitäten 
des zum königlichen Stift ad St. Hedwigem gehörigen 
Gutes Pampitz“ von 1723 ſind auch die Ackerſtücke der 
Bauergüter nach ihrer Größe und Lage aufgeführt. Ste 
waren völlig durcheinander gewürfelt und mögen ein buntes 
Bild wie ein Fleckelteppich oder wie die politiſche Karte 
des damaligen Deutſchland abgegeben haben. Ein Gut von 
zweit Hufen hatte durchſchnittlich 5-6 verſchiedene Acker⸗ 
und ebenſovlele Wleſeuflecke nach allen Himmelsrichtun⸗ 
gen. Um fie auseinanderzuhalten, hatte man Flurnamen 
erdacht, 
Flurnamen, 

die längſt verklungen find Da der Chroniſt vergeblich 
ſich bemüht hat, von den jetzt lebenden Ortsbewohnern über 
fie Aufſchluß zu erhalten, mögen ſie, auch durcheinander 
gewürfelt, hier folgen: Hohefeld, vörderſte Waldecke, hin⸗ 
terſte Waldecke, Heydeſtück, aufs Neudorff, Wiſchſtück, Nie: 
derfeld, Seeſtück, Dorfſtedt, Kreiß, auf den Buchwald, großes 
Auenſtück, aufs kleine Heinichen, Langftüd, auf dem Stadt⸗ 
ſelde, Grundſtück, aufs kleine Rienchen, Rohrſtück, auf die 
zwey Hänichen, Teichſtück, Bachſtück, Stedelberg, Rumpel⸗ 
ſtück, auf die Plate, Zweybachſtück, auf den Trieb, Kilh⸗ 
berg, Brilckenſtück, Sandberg, Mithlgarten, unter den Fans 
nen, Sechsbethe, zu Buchſe, die Heyne. 

Nach den Rainkarten der Pampitzer Wiefenflächen, die 
beim Gemeindevorſtand aufbewahrt werden, erſtreckten ſich 
die Heldewieſen am Kleinen Bach von der Laugwitzer 
Grenze bis über die Furt, daran ſchloſſen ſich von den 
Hölterdämmen aus die Teichwieſen, am großen Bachlnie 
die Wiſchwieſen und am Dorf die Waldecken. Auf der 
Morgenſeite des Dorfes heißen die Wieſen am Kleinen 
Bach entlang die Hainchen. Am Konradswaldauer Bach 
links der Brilcke dehnen ſich die Hainwtieſen, rechts der 
Brücke hinter dem Köhnſchen Buſch die Gründwieſen und 
hinter der Meſte⸗Köhnſchen Kiesgrube das Rohrſtück. Aber 
dieſe Flurnamen ſind nicht mehr allgemein bekannt. Auer 
ihnen nennt man noch das Stadtfeld, liuks vom Brieger 
Wege, den Kühſchmalz auf den Gärtneräckern, das Teich⸗ 
ſtiick mit Weiden beſtanden, das einſt den preußiſchen 
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Truppen beim Vormarſch gegen Mollwitz die erſte Richtung 
gab, und den Trieb auf den Scholtiſeiäckern. Ein Trieb 
war urſprünglich ein Feldweg, auf dem die Schafe zur 
Weide getrieben wurden. 

Man bedenke, wieviel Land durch die unendlich vielen 
Maine verloren ging, wieviel Ecken nicht ordentlich aus⸗ 
genutzt werden lonnten! Was ſollte brach liegen bleiben? 
Wie ſollte der Gemeindehtrt die Kühe, der Schäfer feine 
Herde auf ſchmalen Flecken hüten, ohne Schaden für den 
Nachbar! Wieviele Grenzſireitigteiten möſſen vorgekommen 
fein! Da läßt es ſich verſtehen, daß Jahrzehnte und Jahr⸗ 
hunderte lang eine große Sehnſucht nach zuſammenhängen⸗ 
den Ackerplänen beſtand. 1825 begann endlich die ſogen. 
Ackerſeparation. Jedes Gut erhielt ſeinen Ackerplan 
und von den Reſten ſeinen Abſchnitt. Durch Receſſe vom 
15., 16. und 20. Januar 1836 fand die endgültige Ge⸗ 
meinheitsauseinanderſetzung ſtatt. Nun konnten die Be⸗ 
ſitzer an eine intenfivere Ausnutzung ihrer Aecker gehen, 

Ebenſo nötig war die Aufteilung der Wieſen. 
Wenn z. B. die R. Geppertſche Wirtſchaft 14 Wleſeufleck⸗ 
chen hatte, ſo bedeutete dies eine Verzettelung der Zeit 
und ein mühſames Zuſammenholen des gemähten Graſes 
auf ein Feld zum gemeinſamen Abtrocknen; wenn die Witte⸗ 
rung nicht einpaßte, verdarb das ganze Heu. Die Wieſen⸗ 
ſeparatton wurde erſt 1880 und 81 durchgeführt und war 
ſchwierig genug, da der Konradswaldauer oder Ulmenbach 
bekanntlich Hunderte von kleinen, oſt faſt kreisförmigen 
Windungen aufweiſt und der Kleine Bach zwar nach der 
Huſſitenzelt bei der Anlage der Mühlen und Teiche zum 
Tell gerade gelegt war, aber, well während des dreißig⸗ 
jährigen Krieges und der Folgezeit völlig verſchlammt und 
verwachſen, ſich wieder ein eigenes Bett mit vielen Krüm⸗ 
mungen! geſucht hatte. Der Kleine Bach wurde alſo vor 
der Wieſenſeparation wieder regultert, der Ulmenbach wartet 
noch anf die Geradelegung. 


Beſitzwechſel. 

Es iſt durchaus nicht fo, daß in früheren Jahrhunder⸗ 
ten die Wirtſchaften länger als in der Neuzeit in der Fa⸗ 
milie geblieben find, vielmehr iſt ein häufiger Verkauf 
an Fremde feſtzuſtellen. Wenn in folgendem eine Zu⸗ 
ſammenſtellung der Güter und ihrer Beſitzer, ſowett es 
nach den Schöppenbüchern und Grundbüchern möglich war, 
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gegeben wird, kann auf das beſondere Intereſſe der Pam⸗ 
pitzer gerechnet werden. Eingeſtreute Bemerkungen fallen 
die etwas trockene Aufzählung auch Unteteiligten genießbar 
machen. 

1. 1727 Melchior Nowag, Freigärtner, George Tärm⸗ 
chen, eorge Neumann, Michel Heinrich, Gottlieb Räther, 
Maria Eliſ. Liſſe, geb. Schönfelder, Ehewirtin des Artille⸗ 
riſten Gottfried Liſſe, 1813 Gottlieb Liſſe, Joh. Gottlieb 
Rippin aus Ottwitz (Strehlen), Moritz Rippin, Karl Rippin, 
Gottlob Pauſe, Reinh. Herbſt. Zu dem Gute gehörten 
zwei Windmühlen, die kleine ſtand rechts vom Wege, wurde 
aber ſpäter neben die größere links vom Brieger Wege 
geſetzt. Die kleine ſtarb zuerſt, die große hat Karl Rippin 
1913 ein paar Wochen vor ſeinem Tode niedergelegt. Von 
der großen Mühle aus hat bekanntlich König Friedrich ſeine 
Truppen zur Mollwitzer Schlacht angeſetzt. 

2. 1730 Martin Pfennig, Freigärtuer, Martin Ger» 
lach, Chriſtian Gerlach, 1813 Chriſtian Gerlach Sohn, 
Ehrenfr. Gottlieb Liſſe, Karl Ripptu, Karl Raabe (Schön⸗ 
feld), Hermann Raabe. 

3. Baltzer Tärnchen, Gärtner 1732, Michel Nabe, 
Chriſtian Rabe, Gottlieb Gäbel, 1804 Gottfr. Schön: 
felder, Gottfr. Achtert, Daniel Militſchke (Böhmiſchdorf), 
Reinh. Militſchkte, Walter Militſchkle. Das Gut ſtand 
frither auf der andern Seite der Straße und wurde erſt 
unter dem Vorbefitzer in den Liſſeſchen Garten hineln⸗ 
gebaut. Das alte Schobenwohnhaus wurde erſt nach 
dem Kriege abgebrochen. 

4. 1719 George Kuſche, Freigärtner, Hanus Cunrad, 
Ehriſttan Land, George Schönfelder (Zeichen), Caſpar Oſſig, 
Chriſtian Gotthard, K. Wilh. Raabe, Hartmann, Pau! 
Seidel (Mechwitz). Der ſtammartige Efeu, deſſen Ranken 
am Strohdach des Stallgebäudes zum Firſt klettern, iſt 
ſehenswert. 

5. Caſpar Pribiß, 15963 Clement Mantel, Hans Hein⸗ 
rich, Andreas Krineß (4662 übernimmt fein Sohn von 
den Gläubigern das wilfte väterliche Gut, kann es aber 
nicht ausbauen), 1665 Georg Stade, 1668 Georg Fichtner 
(Linden), Georg Fichtner Sohn, 1736 Georg Krauſe, Georg 
Scholtz, fein Schwiegerſohn, 1797 Joh. George Scholtz (Laug⸗ 
witz), 1836 Joh. Gottlieb Seldel (Mollwitz), ſein Schwieger⸗ 
john, K. Wilhelm Seidel. Das Gut wurde 1893 zerriſſen, 
das Neſtgut kaufte Nachbar Karl W. Scholz; Luiſe Scholz, 
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Max Scholz, der die Gebäude mit feinem Bruder Rudolf 
Scholz tauſcht. 

6. George Chrlſtel, 1710 Andreas Steiner (Laug⸗ 
witz), fein Schwiegerſohn Caſpar Stiller, Michael Scholz, 
Hans Krautwurſt (Mollwitz), 1762 Friedr. Sommer, Flei⸗ 
ſcher, ſein Schwlegerſohn, Joh. Krautwurſt, ſein Schwager, 
Gottlieb Matzel (Banlau), Gottfr. Matzel, Gottlob Scholz, 
Karl Scholz, K. Rippin. K. Scholz kauft das Nachbarreſt⸗ 
gut, Rippin teilt den Hof, rechts richtet Burghardt eine 
Bäckerei ein, die Paul Döring kauft, links geht Rippin 
auf den Auszug, das Haus geht über an Witwe Lutſe 
Scholz, dann au Köhn, ſchließlich an Herm. Bentte, 

7. Der Kretſcham: 1531 von den Stiftsherren gebaut 
und mit 3 freien und ½ zinshaften Hufen ausgeſtattet: um 
1569 Gottlieb Schönfelder, um 1575 Stmon Hollet, 1589 
Caſpar Preyler, der die Witwe heiratet, 1612 Georg 
Hollet, ſein Schwiegerſohn. 1646 verkaufen die Gläubiger 
das Gut, das „13 Jahre wüft und ungebaut geſtanden, 
auch an gebeuden ſehr eingegangen“, an Caſpar Driſchel, 
Erbſcholzen zu Michelau für 425 Thl. 1677 Matthes 
Driſchel, 1681 Georg Driſchel, Michael Lillge, 1714 George 
Eilige, der ehemalige Beſiteer des Pantkegutes, 1718 Mi⸗ 
chael Bähniſch, 1787 Chriſttan Driſchel, 1773 Chrtſtian 
Driſchel Sohn, 1785 George Thomas, zweiter Ehemann 
der Anna Roſina, verw. Driſchel, 1809 Johann Gottlob 
Thomas, Gottlob Gebauer, 1818 Joſef Kloſe (Lichtenberg), 
um 1830 Benj. Gottlieb Driſchel, Karl Wilhelm Driſchel, 
Max Driſchel, Kurt Driſchel, Willy Scholz, ſein Schwager, 
Joſef Sauer. 

Aus der großen Zahl der Vergleiche und Kaufnteder⸗ 
ſchriften, die über den Kretſcham vorliegen, ſeten die Kauf⸗ 
bedingungen vom 13. 7. 1737 herausgehoben, die 
ein kulturgeſchichtliches Intedeſſe beanſpruchen. Michael Bäh⸗ 
niſch verkaufte den Kretſcham mit 3 freien und ½ roboth⸗ 
ſamen Hufen an Chriſttan Driſchel für 3100 Thl. Der 
Käufer übernimmt: 8 Pferde 1 jährig und 2 heurige 
Füllen, 7 Kühe, 1 Kalbe, 1 Kalb, 6 Schweine, Schafe 
ſoviel derer ſetzo find, 20 Gänſe und Hühner An Acker⸗ 
gerät: 2 beſchlagene, 1 unbeſchlagenen Wagen, 1 Kaleſche, 
2 paar Ernte: und Holzleitern, 2 Bretter zu jeden Wagen, 
U Holzheber, 3 Aderpfliige, 3 Haken mit Scharen, 4 Paarr 
Eggen mit Zinken. An Hausgerät: 7 Tiſche mit Bänken, 
Gläſer, Kannen und was ſonſt zur Gaſtwirtſchaft gehörig. 
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Käufer übernimmt: dem Verkäufer ſein gebautes Häuſel und 
Zäune, wenn nötig, zu reparieren, „anch da durch gött⸗ 
liches Verhängnis dasſelbe gar von Einer Feuers Brunſt 
Urplötzlich verzehret würde, ſolches von neuem wieder auf⸗ 
zubauen“. Dem Verkäufer werden ferner zugeſprochen: im 
Garten 7 Beete Acker am Feldzaun, 1 Stück Wieſegarten, 
fo brett der Acker iſt bis zur Bache, die Gräſerei am 
Zaun zum Nachbar bis zum kleinen Gärtel und auf der 
Wieſe am Kreiſewitzer Püſchel, jährlich 12 Scheffel Korn, 
3 Schfl. Weizen, 2 Schfl. Gerſte, 2 Schfl. Hafer, 6 Mehen 
Erbſen, 2 Metzen Hirſe, 2 Schöpſe, 3 Schafe aus der 
Herde, 2 junge Gänſe, 1 Schwein oder 2 Thl., 1 Schock 
Eier, 2 Quart Bier alle Tage, ½ von Obſt, fret mit zu 
waſchen, zu backen, Leinwand zu bleichen, 6 Kloben Flachs 
mitzudörren, Wäſche mit mangeln laſſen, 4 Klaftern Holz 
heranfahren. Freie Fuhren für die Mühe, für Heu und 
Getreide; wenn Ausgedinger etwa eine Scheune bauen 
wollte, mu Käufer die Fuhren ſtellen und Schoben geben; 
wenn ein Brunnen gebaut würde, muß er Fuhren und 
Arbeiter ſtellen. Zum Reiſen hat Ausgedinger frei die 
Fuhre oder ein Pferd zum Reiten. Fernzr 2 Beete Kraut 
und 2 Beete Rüben, für 2 Kühe 16 Korb Spreu von 
ieder Getreideſorte, mit des Wirtes Leuten ungehindert 
Gras holen laſſen, 2 Viertel Korn im beſten Kornackee 
ſäen. Dung für die ausbedungenen Ackerſtücke und Garten 
gratis bebauen. Sollte Ausgedinger kein Vieh halten, be⸗ 
lommt er ſtatt Gräſerei und Futterung 24 Quart Butter 
und von Georgi bis Michaeli jede Woche für 1 ſgr. friſche 
Butter und 1 Schock Quärke, ſolange beide Ausgedinger 
leben. Stirbt eins, füllt davon weg: 4 Schfl. Korn, 1 
Schfl. Weizen, 1 Schfl. Gerſte, 1 Schfl. Hafer. Stirbt 
der Ausgedinger zuerſt, fällt auch das Säewerk auf dem 
Felde dem Wirt zu. Wenn die jüngſte Tochter heiratet, 
ſoll Käufer einen Tag auf vier Tiſchen die Hochzeit machen 
oder dafür 40 Thl., I Rock, 1 Juppe und 1 Leibel 
ſchaffen, oder 14 Thl., 2 Kühe und 1 Kalbe (19 hl), 
darinnen ihr die Wahl gelaſſen wird, ſolches entweder in 
natura oder in Geld, item alle Jahre bis zur Ver⸗ 
hetratung 12 Kloben Flachs vom Beſten. Die bis zu 
Johanni fälligen Steuern, Geſindelöhne, Auf- und Ab⸗ 
zugsgelder, tragen Verkäufer und Käufer te zur Hälfte. 
In 33 Jahren ſoll die letzte Rate des Kaufgeldes an 
die Erben des Ausgedlngers gezahlt fein. 
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8. Um 1580 Adam Mantel, 1605 Adam Mantel Sohn, 
Haus Lorenz, „er und fein Weib halten belm fürſtlichen 
Amt indſtändig und um Gottes Willen an, weil fie ſolch 
Zeit bei dieſen ſchrecklichen Kriegsleuften nicht aushalten 
könnten und ungeachtet ſolch gut woll ein hohenß vou dieſen 
gegolten, den kauff zuzulaſſen“, fie verkaufen anno 1628 
an Martin Frentzel aus Gr. Jenkwitz, 1654 kauft Martin 
Frentzel Sohn, das Gut, das ſeit 1640 in Aſche lag, für 
84 ſchw. Mark, 1675 Michel Lautern, Friedrich Gterdt, 
George Rieger, 1738 Hanns Müller (Bankau), 1762 Mi⸗ 
chael Liſſe, 1790 Joh. Chriſt. Liſſe, 1816 Joh. Gottl. 
Liſſe, um 1840 Ben]. Mickaſch. Nach einem Brande wurde 
das 121 Morgen große Gut zerriſſen. Beim Hofe ſelbſt 
blieben rund 23 Morgen, Joh. Gottlieb Kloſe aus Grünin⸗ 
gen kaufte rd. 61 Morgen und baute eine Wirtſchaft auf 
dem erworbenen Acker 10 Minuten vom Dorfende — dtieſe 
Wirtſchaft ging ſpäter an ſeinen Sohn Sohn Karl Gottlieb 
Kloſe, 1861 an Gottlieb Gebhardt (Zägerndorf), der die 
Witwe hefratete, auf deſſen Sohn Wilhelm Gebhardt und 
1928 auf Helmut Gebhardt über. Von dem Mikaſch⸗ 
Gute kauften noch Krautwurſts Witwe — jetzt Döring — 
und Gärtner Gottlieb Tſchauder je 7½ Morgen, Stell⸗ 
macher Gottlieb Seydel, der ſich auch vor dem Dorſe 
auf ſeinem Acker anſledelte, 13 Morgen und der Lehrer 
Horn 211, Morgen. Das Reſtgut Midafh ging über an 
den Gärtner Joh. Gottlieb Koczek, 1869 an Karl Gott: 
lieb Holdt, der die Witwe heiratete, Wilhelm Sparwaſſer, 
den Schwlegerſohn, nach deſſen Tode an Pätzold, der den 
Acker verkaufte. Die ilbrigbleibende Häuslerſtelle kaufte 
Paul Koch (Linden). 

9. 1731 George Kollmeß, Gärtner, Michael Schoppe, 
George Jarauſch (Michelau), 1762 Caſpar Tſchauder, Georg 
Vogel, Chriſtian Müller (Konrudswaldau), 1811 Joh. Gott⸗ 
lieb Müller, Gottlieb Reichert, Chriſtian Kuſche, J. Gott: 
lob Ventur, Reicherts Schwiegerſohn, Gottlob Bober, jein 
Schwiegerſohn, Richard Woher, Hermann Klimek. 

10. In den Schoppenbüchern wird mehrmals eine 
Gärtnerwirtſchaft (arten) auf der Morgenſeite zwiſchen 
der Stiftsſcholtiſe!l und den Wieſegärten erwähnt, in dem 
Erbe⸗Tags⸗Protokoll iſt fie nicht aufgeführt. Um 1830 hat 
Joh. Gottlob Schönfelder dort ein Bauergut von 1 Hufe. 
Offenbar gehörte der größte Teil des Ackers urſprünglich 
zur Stiftsſcholtiſet, deſſen Beſitzer Dindaß aus wirtſchaft⸗ 


40 


licher Not 34 Hufen veräußerte. Joh. Gottlob Schön⸗ 
felder Sohn heiratet 1848 die Tochter eines Freigärtner⸗ 
ſohnes und Maurers Joh. Eleonore Liſſe. Die Neſte des 
horuntergewirtſchafteten Gutes kommen zum Karl Raabeſchen, 
letzt Pantkeſchen Gut. Auf der 1912 abgebrannten Hof⸗ 
ſtätte ſteht nun das Pantkeſche Arbelterhaus. 

11. Sttftsſcholtiſei: Max Schönfelder, 1606 Adam 
Schönfelder, um 1678 George Schünfelder, 1703 Caſpar 
Hänſel, (Bankau), fein Schwiegerſohn, 1717 Martin Paul, 
der zuerſt das Rob. Schönfelderſche, dann das Pantkeſche 
Gut beſeſſen hat, nach feinem Tode lommt die Scholzeret 
unter den Hammer, 1737 erſteht ſie George Ehriftinann, 
(Rathau) und heiratet die Witwe, 1778 Chriſtian Gerlach 
(Jägerndorf), ſein Schwiegerſohn, 1794 Chriſtan Langner 
(Mollwitz), heiratet die Witwe, 1804 Samuel Rabe, Erb⸗ 
ſcholzenſohn aus Pogarell, 1816 Dantel Dindaß, Kretſch⸗ 
merfohn aus Wüſtebrieſe und Infanteriſt, heiratet die Witwe, 
Johann Gottlieb Schloſſer (Olbendorf), Gottlieb Wilhelm 
Schloſſer, Wilh. Michler, heiratet 1875 die Witwe, 1881 
Reinh. Hagedorn, Reinh. Oſſig, fiel im Weltkriege, Fritz 
Miſerre. 

12. 1716 Hanns Tſchauder, Gärtner, 1743 Michael 
Höhne, 1776 Chriſtian Lindner, 1792 Chriſttan Gepp⸗ 
hard (Pogarell), 1808 Joh. George Friede, Gottlob Friede, 
1839 Joh. Gottlieb Kellner, heiratet die Witwe, Chriſtian 
Sandmann, ſein Schwiegerſohn, Kartſcher, brannte ab und 
wurde nicht mehr aufgebaut. 

13. 1707 George Achtert, Gärtner, Friedr. Herrmann, 
1750 Caſpar Tſchauder, George Tſchauder, pachtet die ganze 
Pfarrwidmut und verkauft 1794 an Daniel Schmidt, 
Bauerſohn aus Briegiſchdorf, 1800 Joh. George Schönfelder 
(Konradswaldau), Gottlieb Kuhn, Joh. Gottlieb Pfeiffer, 
Karl Pfeiffer, Karl Gerſtenberg, Herm. Bintas. Nr. 
13 und 14 gehörten urſprünglich zuſammen. 

14. Danjel Stmon, Häusler, Krämer und Schneider, 
Matthias Koczer (Strehlitz, Kreis Namslau), fein Schwieger⸗ 
ſohn, eine Gaſtſtube wird eingerichtet, Gaſtwirte Engel, 
Jahner, Landskron, Eiſermann, Wallſtein, jetzt ohne Aus⸗ 
ſchank Gu ſta v Ruh m. 

15. 1722 Mlchel Seydel, Gärtner, 1743 Johann 
Mältzer, 1775 Joh. George Kalle, 1808 Joh. Heinrich 
Kalle, Gottlieb Kalle, Benjamin Kalle, Karl Geppert 
(Johnsdorf), ſein Schwiegerſohn. 
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16. Um 1580 Hans Goebel, 1587 Hans Bromme, fein 
Schwiegerſohn, 1595 begeht Peter, des Ausgedingers Sohn, 
ein Verbrechen, wird vom Vater verborgen und weggeſchafft, 
dafür wird dem Gut die Rente (7) entzogen. 1602 Georg 
Außen, 1612 Caſpar Schüller, das Gericht verkauft 1649 
das Gut, das 16 Jahre wüſte geſtanden, ohne daß einer 
es aufbauen will, auf Anſuchen der Gläubiger an George 
Han für 72 ſchw. Mark, 1664 Caſpar Han, 1666 Lorentz 
Brieger (Jägerndorf), 1672 Peter Nahl (Laugwitz), um 
1725 Caſpar Tſchander, 1736 George Fiebich, 1743 George 
Bähniſch, 1769 Michael Geißler (Konradswaldau), fein 
Schwiegerſohn, 1790 Chriſtian Schmidt (Briegiſchdorf), 1805 
Daniel Göbel (Schüſſelndorf), 1829 Joh. Chriſtian Seidel, 
Gottlob Seidel, 1877 Ernſt Göbel (Schüſſelndorf), der die 
Witwe heiratet, Kurt Göbel. 

17. 2 freie Hufen: Um 1570 Hanns Gebauer, Peter 
Schmied, ſeine Witwe Eva verkauft 1605 an Hannß Hein⸗ 
rich (Kl. Neudorf), 1649 verkauft er mit Couſens der 
Kreditoren das wüſte Gut an Martin Frentzel, 1672 Michel 
Tſchech, 1672 (Juli) George Scholtz (Konradswaldan), er 
wirtſchaftet das Gut völlig herunter — kein Pferd, kein 
Getreide, kein Brot, Scheune ungeb2dt, das Stiftsamt ordnet 
Verſteigerung an — 1678 George Paul, um 1725 Martin 
Grünig, 1737 Peter Grünig, 1749 Hanns Suppert, 
1757 Joh. George Jarauſch (Alzenau), 1777 Chriſt. Lang⸗ 
ner (Mollwit), 1786 Chriſt. Kuhnert, 1821 Joh. Gottlieb 
Pantte (Buften), fein Schwiegerſohn, 1847 Karl Friedrich 
Peuker, heiratet ſeine Pflegetochter, Karl Hermann Peuler, 
Reinhold Schoenfelder. 

18. 1 freie 1½ roboth. Hufen: 1565 Hans Brummer, 
1598 Peter Brummer, 1598 (Oktober) Martin Clodius, 
Pfarrer von Schönfeld, er verkauft „wegen Leuteverhält⸗ 
niſſen“ 1601 an Merten Krappitz, Hans Krappitz, 1639 
lauft George Monden das ſeit 1633 wilſte gelegene Gut und 
heiratet die Witwe, 1674 Michel Lillge, ſein Schwieger⸗ 
ſohn, er Übergibt ſeinem Sohne Georg Lillge und kauft den 
Kretſcham, 1714 übernimmt George Lillge den Kretſchom 
und verkauft an Martin Paul (früher Rob. Schönfeloers 
Gut), 1717 Hans Hoheußel gen. Häußler (vorher Kothes 
Gut), Martin Paul kauft die Stiftsſcholtiſei, 1738 George 
Häußler, 1769 Chriſtian Häußler, 1801 Chriſt. Häußler 
Sohn, Joh. Gottlieb Häußler, 1832 Gottfried Raabe (Giers⸗ 
dorf), Karl Gottfried Raabe, Otto Pantke (Laugwitz). 
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19. 2. rob. Hufen: Um 1569 Michael Wind« 
ler, 1596 Simon Winkler, fein Sohn, 1598 Lorenz Wink⸗ 
ler, ſein Bruder, 1636 kauft das wüſte Gut der alte 
Scholze Simon Hollet für 6 Schilling, um 1690 Martin 
König, 1736 George König, 1762 Joh. George Driſchel 
vom Kretſcham, ſein Schwiegerſohn, 1787 Chriſt. Schön⸗ 
felder, fein Schwſegerſohn, 1813 Benj. Gottlieb Schönfelder, 
Benj. Gottlob Schönfelder, Emil Schönfelder, er verkauft 
an Nachbar O. Pantke, der das Gut mit feinen vereinigt. 

20. Die Stangerei, das jetzige Körnigſche Gut, ſchon, 

21. 2 rob. Hufen: Um 1569 Max Schmidt, Matz 
Schneider, 1589 Paul Schneider, Michel Klinner, 1651 
verkaufen die Gläubiger das ſeit 1633 wüſte Gut an Michel 
Mücke für 102 Ihm. Mark, 1676 Heorge Herrmann, 
fein Schwiegerſohn, Caſpar Herrmann, 1735 George 
Scholtz, ſein Schwlegerſohn, 1766 Chriſt. Scholtz, 1779 Joh. 
George Thielſcher heiratet die Witwe, 1815 Chriſt. Scholz 
Sohn, 1848 Benj. Gottlieb Scholz, Adolf Scholz, Georg 
Scholz. Am 10. 4. 1741 brannte das Gut ab. Es iſt 
faſt 200 Jahre in der Familie Scholz. f 

22. 2½ rob. Hufen: Um 1569 Martten Winkler, 1590 
Merten Winkler Sohn, 1601 Edler Caſpar von Puſch 
und Henckwitz, fürſtlich Liegnitz⸗Briegiſcher Kammerfunker. 
Er iſt offenbar eln lebensluſtiger Herr geweſen. Am meiſten 
hat er beim Hofſchänken Heinrich Mumme in Brieg ans 
kreiden laſſen. Da Mumme ihn ſtändig mahnt, meidet 
der Junker das Hofſchankſtübchen und geht anderwärts zum 
Abendſchoppen, wird vom Schenken auf offener Straße 
geſtellt, vergißt ſich, beſchimpft und verprügelt den läſtigen 
Mahner, wird beim Herzog verklagt und zu bezahlen ges 
zwungen. Er verkauft ſein Paupitzer Gut. Die 1025 Thl. 
die er dafür bekommt, ſcheinen nicht hin⸗ und hergereicht 
zu haben; denn nach ſeinem Tode machen die Kirchväter 
Adam Manttel und Michael Schönfelder aus Pamptitz in: 
term 16. 11. 1618 an den Herzog eine Eingabe, ſte hätten 
für Caſpar von Puſch um 72 Mark Bürgſchaft wegen 
Kirchengeld geleiſtet und die Summe ausgelegt. Sie bäten, 
ihnen durch das Stiftsamt die ausgelegten Gelder zurück⸗ 
zugeben, „Synttemahl auch derſelbige Pürge zu Grinntgen, 
welchr auch vor Kürchengelt, wie wir vor Puſchen, Bürge, 
geweßen, bezalt worden und keinen ſchaden habe leyden 
dürffen.“ 1609 Adam Schönfelder, Merten Wleſemann 
(Wießener). Die Kreditoren verkaufen das 20 Jahre wüſte 
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gelegene Gut am 21. 7. 1653 an George Bender. 1665 
Martin Peucker, 1713 Joſias Peucker, fein Bruder, 1750 
übernimmt deſſen Sohn George Peucker das nach dem 
Brande während der Schlacht 1741 noch nicht völlig aufs 
gebaute Gut für 900 Thi. ſchleſ. 1756 Elias Pohl, 1793 
ſein mittelſter Sohn Elias Pohl, 1812 Joh. Gottfr. Kali: 
ner (Zindel), der die Witwe heiratet, 1819 Benj. Gottlieb 
Thomas, Erbſcholzenſohn und Schwiegerſohn des Eltas Pohl, 
ſeine Witwe hetratet 1852 den Joh. Gottlieb Zeiſe aus 
Kouradswaldau und übergibt das Gut dem füngſten Sohne 
Ben. Gottlieb Thomas, Robert Kache, 1903 Georg 
Kache. 

23. Um 1569 Hans Seydel, 1600 Merten Seydel, 
1607 Simon Scholtz (Jägerndorf), 1639 lauft das faſt 
wife Gut Lorentz Röther für 192 ſchw. Mark, George 
Rother, fein Sohn, 1668 Baltzer Beniſch, deſſen Schwager, 
Haus Behniſch, 1714 Adam Behniſch, 1729 Adam Seydel, 
1742 übernimmt fein Schwiegerſohn das 10. 4. 1741 aus: 
gebrannte Gut, namens Hans Kretſchmer, 1780 George 
Friebr Winkler (Zindel), 1782 Gottlieb Dörnchen, älteſter 
Sohn des Balthaſar Dörnchen vom jetzigen Koppſchen Gut, 
Chriſtian Dörnchen, 1848 Joh. Gottlob Dörnchen, Paul 
Dörnchen, Fritz Beutuer, ſtarb 1917 in ruſſiſcher Gefangen⸗ 
ſchaft, 1918 Joſef Reſanek, Nobert Pawlit, Walter 
Köhn. 

24 1717 Hanns Höhne, Gärtner, 1743 Chriſtian 
Tſchampel kauft die 10. 4. 41 ausgebrannte Stelle für 
50 Thl., 1776 Chriſt. Tſchampel Sohn, 1805 Chriſttan 
Tſchampel Sohn, Gottlieb Rußhär (Bärzdorf), fein Schwle⸗ 
nerfohn, 1876 Johann Kaboth, die Wirtſchaft brannte ab 
und wurde nicht mehr aufgebaut. Das Grundſttlck iſt jetzt 
Gemeindegarten. 

24. Um 1845 erhielt Joh. Gottlob Thoutas, Wind 
müller, älteſter Sohn des Bent. Gottlieb Thomas fen. 
(vol, Nr. 22), von feinen Vater als Erbteil ein Stück 
Ackerland auf dem Thomasberge, baute einen Hof rechts der 
Straße nach Konradswaldau auf und eine Windmihle da⸗ 
neben. Seine Nachfolger ſind Friedr. Wilhelm Galle, Wil⸗ 
heim Galle, Karl Keller. Keller baute vor dem Kriege 
den Hof links der Straße neu auf. Unter Wilhelm Galle 
wurde Anfang unſers Jahrhunderts die Mühle von eluem 
Orkan in die Höhe gehoben, brach in ſich zufammen und 
wurde neu errichtet. Sie iſt eine der wenigen Windmühlen, 
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die ſich noch im Brieger Kreiſe erhalten haben. Alte 
Leute kennen das Kellerſche Grundſtück noch unter dem 
Namen „Thomasberg“. 

25. Um 1690 Caſpar Kühnel, dienſtbarer Gärtner, 
1710 Caſpar Schöbel, 1740 George Schöbel, 1764 George 
Schöbel Sohn, George Kattmus, George Kattmus Sohn, 
1834 Joh. Gottlob Knote (Konradswaldau), Karl Knote, 
ſeine Schwiegerſöhne Reinhold Scholz (Giersdorf), Reinhold 
Fruhner (fiel im Kriege), Richard Gutſche Roſen⸗ 
hain). An der Stelle des jetzigen Schuppens ſtaud ein 
ſtrohgedecktes Häuschen, das 12. 2. 1869 durch Funkenflug 
beim Flachsdörren abbrannte, dabei erſtickten Großmutter 
und Enkelin Ofſig, die 27jährige Mutter ſtarb elne Woche 
darauf an Brandwunden. 

26. Um 1695 Martin Schüller, Gärtner, 1745 George 
Schönfelder, er kauft ein Bauergut, 10. 4. 1741, während 
der Schlacht, brannte die Wirtſchaft völlig nieder, 1751 
Friedr. Piltz, 1771 Witwe des Caſpar Schönwlitz, 1781 
Musketier Gottfr. Schönwitz, 1811 Gottlieb Schönwitz, 1840 
Samuel Schilg, Schwiegerſohn Joh. Gottlob Pauſe (Schön⸗ 
feld), er kauft die Rippinſche Wirtſchaft (vgl. Nr. 1), das 
Gut zerfällt, die Gebäude werden abgebrochen. 

27. 2 rob. Hufen: Um 1569 Caſpar Gebel, 1595 
George Adloff, nach dem 30jährigen Kriege kauft das wilſte 
Gut Hanns Reichel, 1704 Baltzer Hohäuſel (Häußler), 
1707 Baltzer Sübiſch (Hermsdorf), 1708 George Reichert, 
1709 Caſpar Illmer, 1710 George Kuſche (Laugwitz), 1718 
George Schönbrunn, 10. 4. 1741 während der Schlacht 
abgebrannt und 2 Jahre wilſte gelegen, George Boches 
kauft und verkauft weiter, 1743 an Michael Seydel, 1753 
Martin Hübner, das Gut noch nicht völlig aufgebaut, 
1763 Huſar Gottlteb Milde, wird wieder Huſar und ver⸗ 
tauft 1768 an Joh. George Goebel (Schllſſelndorf), 1794 
Joh. George Gruner (Konradswaldau), Joh. Gottfr. Meſte 
(Grüningen), ſein Schwiegerſohn, Stegmund Gotthelf Meſte, 
die Witwe hetratet Wilhelm Seidel (Gr. Neudorf), Nobert 
Meſte, die Erben verkaufen 1927 an Köhn (gl. Nr. 
23) der das Gut mit feinen vereinigt. 

28. Martin Zimmermann, Gärtner, 1741, während 
der Schlacht, brennt der Hof ab, 1743 Michel Heinrich,. 
Weber, 1774 George Kattmuß, Schwiegerſohn, 1777 Joh. 
George Gerlach, 1804 Joh. George Klatte, Benf. Gott⸗ 
lob Gruner, Hübner, mit Meſtegut vereinigt. 
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29. 1714 George Göbel, Gärtner, 1744 Baltzer Ger⸗ 
lach, Schneider, 1781 Balthaſar Gerlach, 1811 Gottlieb 
Gerlach, Thomas Löbner, feine 3. Frau heiratet als Witwe 
Karl Pfeiffer, Artur Herfert, Schwiegerſohn, Bö hin. 

30. 2 rob. Hufen: Um 1569 Georg Wilde, George 
Thomas, 1605 Martin Schönfelder, 1610 Michael Schön⸗ 
felder, 1650 verkaufen die Kreditoren das 17 Jahre wilſte 
gelegene Gut an Martin Schönfelder Sohn, er kauft 1662 
die Danwitzerei und übergibt 1671 das alte Gut an 
ſeinen Sohn Martin, 1701 Chriſtoph Nahl (Nagel), 1742 
übernimmt das während der Mollwitzer Schlacht völlig 
eingeäſcherte Gut fein Sohn George Nahl, kann es nicht 
halten, die Gläubiger verkaufen 1748 an Friedrich Jentſch, 
1763 Michael Schönfelder, der dle Witwe heiratet, 1781 
Joh. Friedr. Jentſch, fein Stiefſohn, 1793 George Friede. 
Geppert, der die Witwe heiratet, Joh. Gottlieb Geppert, 
Traugott Geppert, Karl Körnig (Mollwitz), Oswald Körnig, 
er kauft die Fritz Kacheſche Wirtſchaft — Stangerei —, 
Roſſek, Wartus, Karl Obal, Karl Stock, Frau Schicke. 

31. Um 1690 Caſpar Beniſch, Freigärtner, die Witwe 
heiratet 1704 George Kiefel, 1752 George Ueberall, 1776 
Joh. Friedr. Mücke (Kreiſewttz), 1818 Joh. Friedr. Mücke 
Sohn, die Witwe heiratet 1823 Chriſtlan Gottlieb Zins 
mermann (Grilningen), 1856 Karl Gottlieb Scholz, Schnel— 
der, Trau gott Stiller (Konradswaldau), Schwiegerſohn. 

32. Freigut, ſeit 1662 in der Famflie Schönfelder, 
ſchon beim Vorwerk behandelt. 

33. Erbſcholtiſei von 3% Hufen: Um 1590 Simon Hollet, 
1620 Adam Beniſch (Klosdorf), er verkauft mit Conſeus 
der Kreditoren das 17 Jahre wüſte gelegene Gut 1650 an 
ſeinen Sohn Hans Beniſch, 1657 Georg Driſchel, Kretſch— 
merſohn, Baltzer Driſchel, feine Witwe heiratet 1710 Michel 
Beniſch, 1768 übernimmt der Schwiegerſohn Heinrich Gierth 
(Laugwitz), 1757 deſſen Schwiegerfohn Gottlieb Thomas 
(Langwitz), 1784 wird zur Scholzerel ein Fleck von 20 
Ellen Breite und 10 Ellen Länge vom herrſchaftlichen 
Anger eingetragen, auf dem Beſitzer ein Ausgedingerhaus 
„ohne Kaufzwang und jährlichen Zins“ erbauen will, 1789 
Chriſtian Ehrenfried Thomas, jüngſter Sohn, 1819 Chri⸗ 
ſtian Ehrenfried Thomas Sohn, 1845 David Kache (Run⸗ 
zen), Hermann Kache, Georg Scheibke, Paul Schultz, Con⸗ 
rad, J. Thomanel. 
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34. 1½ rob., ſpäter 2 Hufen: Um 1569 Siegemundt 
Heyncke, 1610 Stegmund Heincke, das ſeit 1633 wüſte 
gelegene Gut wird 1651 von den Kreditoren verkauft an 
Paul König, 1673 Michael König, Georg Frantzle, die 
Witwe heiratet 1706 George König, 1742 George König 
Sohn, er tauſcht ½ Hufe gegen 1 ganze vom Meſteſchen 
Gute ein, 1750 George Schönfelder (Konradswaldau), 1776 
Chriſttan Caßner (Zindel), die Witwe heiratet 1780 Daniel 
Scholtz und 1797 in dritter Ehe Gottfr. Muſchner (Schö⸗ 
nau), 1816 Chriſtian Gottlob Geppert, Schwiegerſohn, Gott: 
lieb Geppert, Reinhold Geppert. Das Gut iſt alſo 
ſeit 113 Jahren im Beſitz der Familie Geppert, die aus 
der Linie Geppert vom jetzigen Schickeſchen Gut hervorge- 
gangen iſt. 

35. 2 rob. Hufen: Um 1569 Thomas Tſchorn, 1594 
Hans Tſchorn, 1601 Merten Hilmer, 1608 Georg Arnolt, 
fein Schwiegerſohn, 1612 Georg Auſten, Martin Jeutſch 
kann es, weil wüſte geworden, nicht halten, 1644 Matthes 
Micke, wird Erbſcholz zu Riegersdorf, 1653 Hanns Jälel, 
1677 Martin Jäkel, Hans Hohänſel (Häußler) kauft das 
jetzige Pantlegut, 1709 Hans Reichert, 1717 Martin 
Schönfelder, Michel Schönfelder, 1761 Chriſtian Schön⸗ 
ſelder, 1784 Daniel Arndt (Loſſen), 1814 Gottlieb Arndt, 
Siegismund Arndt, Adolf Arndt, Schwiegerſohn, Moritz 
Arndt, fiel im Kriege, Ida Arndt, geb. Hillebrand, Fedor 
Kothe. 

36. Das Gaſthaus wurde erſt vom Kretſchmer Gottlieb 
Driſchel, der die Schankwirtſchaft aus dem Hauſe haben 
wolkte, auf dem Anger mitten im Dorf aufgebaut. Als 
Gaſtwirte werden genannt: Karl Wilh. Grüttner 1845 
1865, Ernſt Scholz, Rob. Beutner (Frauenhain), Seidel, 
Urban (vorher bei der Schutztruppe Südweſtafrika), Robert 
Hillebrand, Kabus, Hillebrand. 

37. 2 rob. Hufen, das Gut am Wege hinter dem 
Dorf, Abendſeite: Um 1569 Asmus Paul, Martin Paul, 
1677 Martin Paul Sohn, 1712 Martin Paul Sohn, er 
kauft das Pantkegut, 1714 Martin Schönfelder, 1743 Ge⸗ 
orge Schönfelder, 1779 Joh. George Schönfelder, 1798 
hetratet die Witwe Joh. George Scholtz, Pflegeſohn des 
Thielſcher (vgl. Nr. 21), 1815 Gottlieb Schönfelder, fein 
Stiefſohn, die Wirtſchaft brennt ab, er baut ſie nicht mehr 
auf dem alten Fleck, ſondern in der Gabelung des Mollwitz⸗ 
Grüninger Weges auf, dieſe übernimmt ſein Sohn Gottlieb, 
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1884 kauft Karl Scholz (Pogarell), 1919 Rudolf Scholz, 
fein Schwiegerſohn, der den HoF ſchließlich mit ſeinem Bru⸗ 
der Max (Reſtgut Seidel) tanſcht. Auf dem alten Grund⸗ 
ſtück, unn aber an der Dorfſtraſte, baut Vater Gottlieb 
Schönfelder eine Schmiede, die ſein dritter Sohn Friedrich 
Wilhelm übernimmt, jeht im Beſitz ſeines Sohues Robert 
Schönfelder. Für den älteſten Sohn Gottlob baut 
Vater Gottlieb Schönfelder an der Kreuzung des Brieger 
mit dem Mollwitzer Wege einen Hof. Auf Gottlob Schön⸗ 
ſelder, der zeitig ſtirbt, folgt nach langer, gemeinſamer 
Bewirtſchaftung mit ſeiner Mutter Karl Schönfelder, der 
ſchließlich an ſeinen Vetter Emil Schönfelder ver⸗ 
kauft. 

38. 2 rob. Hufen: Um 1569 George Heller, um 1600 
Merten Fruner, 1617 Jacob Fruner, 1649 kanft das 
ſeit 1633 wüſte Gut Martin Paul, um 1690 Hans Rel⸗ 
chert, er kauft das Kothegut (vgl. Nr. 35), 1709 Michel 
Frantzle (Böhmtſchdorf), 1718 Caſpar Reichert, 1742 Ca: 
ſpar Fiſcher (Hermsdorf), 1746 Michael Scholtz, 1766 
Michael Scholtz Sohn, 1806 Ehriftian Miller (Mollwitz), 
1820 Karl Friedr. Jarauſch (Alzenau), Karl Gottlieb Set: 
del, ſein Schwiegerſohn, Robert Seidel, Friedrich 
Mofer, fein Schwiegerſohn. 

39. 2 rob. Hufen: Um 1640 Merten Frentzel, um 
1680 Peter Nahl, 1709 Paul Nahl, 1739 Baltzer Gür⸗ 
lach, ſein Schwiegerfohn, 1740 Michael Klinner, 1760 
Balthaſar Dörnchen, 1772 George Materne (Frauenhain), 
1781 Goltiteb Krienſſ (Jägerndorf), 1816 Gottlob Krienß, 
Ben. Gottlieb Kriens, 1883 Rob. Kille, 1909 Karl Kopp 
(Galtzien), 1918 Friedrich Kopp. 

40. 1726 George Paul, Angerhäusler, George Cunrad, 
1760 Balthaſar Döruchen, Chriſtoph Schöbel, Gotifr. Häuß⸗ 
ler, 1818 Gottfr. Krienis, ein Leineweber, Gottlieb Kuhn, 
Eruſt Renner, Schwiegerſohn, Paul Reichert. Kuhn 
hatte die Wirtſchaft zur Stellenbeſitzung ausgebaut. 

41. 1712 George Brockt, Freigärtner, 1763 Daniel 
Mücke, 1788 Joh. George Dörnchen, Joh. Gottlob Dörn⸗ 
chen, Beni. Gottlob Dörnchen, Wilhelm Fiſcher. Das 
Wohnhaus iſt auf dem alten Schulgarten errichtet. Das 
Spritzenhaus ſtand früher vor dem fetzigen Moſerſchen Gute. 

42. 1737 Martin Zimmermann, Angerhäusler, Martin 
Zimmermann Sohn, 1793 Gottlieb Geppert (Pogarell), Joh. 
Gottlob Schwarzer (Kouradswaldan), die Witwe heiratet 
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einen Kretſchmer, K. W. Auguſt Kalder (Linden), Robert 
Kalder, Fleiſchermeiſter. 

43. Die Häuslerſtelle Liſſe wurde von der gegen⸗ 
überliegenden Stiftsſcholtiſei gekauft und neu gebaut. Satt⸗ 
lermeiſter Wilhelm Lange erwarb ſie und richtete eine 
Krämerei ein. Ihm folgte ſein Schwiegerſohn Paul Rich⸗ 
ter, der die Stelle um den daneben liegenden Teich und 
einen Morgen Wieſengarten vergrößerte. Der Teich wurde 
zugefüllt. 

44. Es folgen die früheren Gemeindehäuſer, in denen 
der Kuhhirt und der Schweinehirt untergebracht waren. 
Als letzter Kuhhirt wird ein Kretſchmer genannt. 1818 er⸗ 
warb Chriſtian Schmidt, Totengräber und Bälgetreter, das 
Häuschen. Es ging über au ſeinen Sohn und Nachfolger in 
den Aemtern Gottlieb Schmidt, dann an deſſen Schwleger⸗ 
ſohn Michael Nozinskg, der ſpäter das Schobenhaus nieder⸗ 
legte und dafür einen neuzeitlichen Bau errichtete. Letz⸗ 
terer war drei Jahrzehnte Gemeindebote, Kirchendiener, 
Glöckner, Bälgetreter, Totengräber und zuletzt Nachtwächter. 
Der letzte Schweinehirt hieß Melz. Das Häuschen erwarb 
ein Brülckner, ihm folgten Sawoidnich, deſſen Schwiegerſohn 
Zimmermann Tſchauder, Stellenauszilgler Gottlob Pauſe, 
In l. Tödter. 

45, 1725 Martin Krauſe, Gärtner, 1765 Caſpar 
Gerlach, 1786 Gottlieb Heinrich, Gottfr. Heinrich, deſſen 
Witwe heiratet 1817 Joh. George Kuhnert (Grüningen), 
Joh. Gottlob Scholz, Gottlieb Morawe, fein Schwlegerſohn, 
Karl Morawe. 

46. 1721 Karl Mende, Gärtner, 1746 Samuel Pfeudt, 
Schmied, von da ab ſtändig Gemeindeſchmiede genannt, 1771 
Melchior Kuſche, 1800 George Kuſche, 1806 Joh. Gottlieb 
Maywald, 1837 Gottlob Schubert (Laugwitz), ſein Schwite⸗ 
gerſohn, Wilh. Schubert, Benj. Kalle, kaufte, baute das 
Wohnhaus neu und verpachtete die Schmiede. Pächter wa⸗ 
ren die Schmiede Günther, Modler, Wilh. Baudis, Otto, 
Karl Baud is. 

47. 1727 Hans Piltz, Gärtner, 1762 George Jarauſch, 
1781 Joh. George Gerlach, 1803 Gottlob Seidel (Moll⸗ 
witz), 1812 Gottlieb Fuhrmann (Heidau), Wilh. Fuhrmann, 
über ein Jahrzehnt vereinigt mit der Nachbarſtelle Gottfr. 
Kalle, vor dem Kriege übernommen von Rob. Kalle. 

48. 1735 Friedrich Brockt, Gärtner, 1758 Friedr. 
Brockt Sohn, 1785 Joh. George Ueberſchaer, 1817 Gottl. 
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Arndt, 1819 Daniel Sigismund Gebauer, 1840 Joh. Chris 
fan Seidel, Stellmacher, 1879 Gottfried Kalle, fein 
Schwiegerſohn, Fr. Martha Dietrich, geb. Kalle. 

49. 2 rob. Hufen: Um 1569 Hans Gebel, um 1600 
Andreas Krieneß, das 1633 wüſte gewordene Gut kauft 
Caſpar Schmid, 1707 Martin Schneider, 1712 Baltzer 
Tärnchen (Laugwitz), 1739 Baltzer Tärnchen Sohn, 1760 
George Kuhnert, 1776 George Kuhnert Sohn, 1778 Joh. 
George Krinis (Schönau), 1811 Joh. George Krinis Sohn, 
Gottlob Arndt, 1880 Karl Schönfelder, Georg Schön⸗— 
felder. K. Schönfelder kauft als Auszugshaus die einem 
Matze! gehörende Nachbarhäuslerſtelle an. Dagegen ver: 
kaufte er ſpäter das zum Gut gehörende, an den Wieſegärten 
nuf der Morgenſeite gelegene Häuschen an Nobert Arlt. 

50. 1726 Michel Oſſig, Gärtner, 1752 Chriſtoph 
Reſchert, fein Schwiegerſohn, 1776 Michael Kuhniſch (Kon⸗ 
radswaldau), 1779 Joh. Wiedemann (Zindel), 1811 Chri⸗ 
ſtlan Schwiedrziek (Mollwitz), fein Schwiegerſohn, um 1828 
Gottlieb Tſchauder, Schneider, Gottlob Tſchauder, Karl 
Tſchauder, Max Tſchauder. Die Wirtſchaft iſt alſo über 
100 Jahre im Beſitz der Familie Tſchauder. 

al. Um 1710 Michel Labeth, Angerhäusler, 1742 
Caſpar Schmidt, 1753 Chriſtoph Laſſer, 1778 Gottfried 
Laſſer, Gottſr. Franz, Bauerſohn aus Langendorf in 
Oeſterrelch⸗Schleſien, der „um der Religion willen Vater 
und Mutter verlaſſen hatte“, Joh. Gottlob Franz, Liſſe, 
Zimmerpolier Karl Peuker, der an feine Schwiegerſöhne 
verkauft, und zwar links an Karl Müller, das Häus⸗ 
chen rechts an Broda, der es an Herm. Liſſe weiter: 
verkauft. 

52. 10 Minuten vor dem Dorf nach Brieg zu liegt 
außer dem ſchon behandelten Gebhardtſchen Gute noch eine 
Gärtnerſtelle. Sie iſt vor 60 Jahren von Gottfried Rös⸗ 
ner aufgebaut worden. Sein Sohn Wilhelm Rösner über⸗ 
nahm fie, ſeit 1927 iſt fie in Händen feines Schwieger⸗ 
ſohnes Wilhelm Kutſchmann (Leubuſch). Die gu 
genüberltegende einſtige Seidelſche Häuslerſtelle iſt mit 
dieſer Gärtnerſtelle vereinigt worden. 

Aus ſtändigem Kommen und Gehen, aus Fleiß und 
Freude, Unglück und Not, Vernichten und Aufbauen ſetzt 
ſich die Ortsgeſchichte zuſammen. Drei Kriegsſtürme haben 
gründliche Vernichtungearbeit getan. Andere Brände, Stür⸗ 
me und Zeiteinflüſſe haben Morſches abgetan und das Alte 
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erneut. Was ſich nicht halten konnte, ging ein. In den 
letzten fünfzig Jahren allein find 4 Gärtnerſtellen und 3 
Häuslerſtellen verſchwunden. So ſind in dem einſt eng 
gebauten Ort etliche Lücken entſtanden. Das Dorf tft modern 
geworden. Der moraſtige Dorfweg wurde zur Pflaſter⸗ 
ſtraße, die Schmutzgräben wurden zu ſchattigen Promenaden⸗ 
ſteigen. Aus Lichtnetz ſind alle Häuſer außer den Abbauten 
angeſchloſſen, zum groſſen Teil gehen Waſſerleitungen bis in 
dite Krippen. Das Dorfbild iſt gefälliger geworden. Nur 
wer das Alte, Idylliſche, Maleriſche liebt, wird bedauern, 
daß manches nicht mehr iſt. In dieſom Jahrhundert ſchwanden 
der letzte Ziehbrunnen (Gerſtenberg), das letzte Vogentor 
(Miſerre); zwei Teiche wurden zugefüllt (Richter und Her⸗ 
fert), eine Mühle abgebrochen (Rippin), wie lange noch, 
dann wird auch das letzte gemiltliche Strohdach (Seidel) 
nicht mehr grüßen. 


B. Kirche, Patronat und Kirchengemeinden. 


Das Ueuhere der Kirche. 


Die Kirche ſteht auf einer mäßigen Anhöhe mitten im 
Dorf, tft ein maſſiver Ban mit hohem Flachwerkdach und 
hat an der Weſtſeite einen aufs Kirchgewölbe aufgeſetzten 
Turm. Dieſer tft in Ziegelfachwerk errichtet, tt Brettern 
verkleidet und endet in ſchindeigedeckten Doppeltrönungen 
mit durchbrochener Ausſicht. Knopf, Wetterfahne und Stern 
bilden die Spitze. Kirchdach und Turm recken ſich über die 
mächtigen Linden und Akazien des Kirchhofs und bieten 
ein landſchaftlich ſchönes Bild. 

Der älteſte Teil der Kirche iſt die Sakrtſtei, die 
wohl ſchon vor 1300 mit meterdicken Ziegelmauern er⸗ 
richtet iſt. An dieſe maſſtve Sakriſtei lehnte ſich urſprüng⸗ 
lich eine Kirche, „halb aus Holz mit Glockenturm“ auf 
fteingemauertem Grund. Da fie baufällig geworden war, 
wurde 1593 an ihrer Gtefle eine Kirche aus ſcharfge⸗ 
brannten Ziegeln unter Verwendung von „Strehliſchen Stel: 
nen“ im Fundament gebaut (Bittſchrift der Gemeinde vom 
8. 1. 1593, P. A. O. A. Pampitz.). Während die Sa⸗ 
kriſtel Tonnengewölbe hatte, erhielt die Kirche ein gotiſches 


und ſpitzbogige Fenſter. Aber ſchon nach einem Jahrhun⸗ 


dert erwies ſich die Kirche als zit klein, ſte mußte 1687 
erweitert werden. Dazu wurde die Weſtſette bogenförmkg 
ausgehanen und die „neue Kirche“ nach Welten hin ars 


66 


— ð EI AL Ed dh 


gebaut. Der ältere Kirchteil wie die „neue Kirche“ erhielten 
1696 ein einheitliches flaches Bogengewölbe, die Spitz⸗ 
bogenſenſter des alten Teils wurden durch Rundbogen dem 
Bauſtkl angepaßt. Den einzigen Eingang au der Weſtfront 
ſchützte man durch eine vorgebaute Halle. Die Kirche erhielt 
ein hohes Schindeldach mit einem Türmchen, das über 
der Mitte ſaß. Die beiden Glocken hingen im Türmchen 
wohl übereinander, nähere Nachrichten dazu fehlen. Mau 
gelangte zum Glockeuſtuhl über eine noch ſetzt vorhandene 
Wendeltreppe über den Boden der Sakriſtel, die eine 
Trempelwand und ein höheres Dach erhielt. Die Jahres: 
zahl 1696 ſteht an dem Sakriſtelaufbau. Auch beſitzen 
wir eine Urkunde über den Kirchbau, die weder Moder noch 
Feuer verzehren kann, es iſt eine fünf Meter vom Erdboden 
in die Weſtſeite eingelaſſene ſteinerne Tafel mit fol⸗ 
gender Inſchrift: 

„Ad majorem Dei ter Opt. mar. gloriam et honorem 
felleiſſime regnante anguſtiſſimo vietorioſo Turcarum 
Domitore Leopoldo Romanorum imperatore Hungariae 
Bohemiae rege ſub digniſſimo provineine capitaneo 
illuſtris. D D Johanne Adamo Poſadowskl Poſtelwitz. 
hane novam ſtrueturam ex redittb. eceles, fieri enraptt 
ſaer, fundationts praefect. perilluſtris. D Joann. Fran⸗ 
eise. Gerbert horn. anno ſalutis MDCLXXXVII poſt captam 
Budam anno (undeutliche Zahl)“, in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung: „Zum höheren Ruhm und Ehre des Dreieinigen 
Gottes hat zur Zeit der glücklichen Regierung Sr. Maje⸗ 
ſtät des ſiegreſchen Türkenbezwingers Leospold, römiſchen 
Kafſers, Königs von Ungarn und Böhmen, unter dem 
ſehr würdigen hochangeſehenen Landeshauptmann Herrn 
Johann Adam Poſadowski von Poſtelwitz, dieſen Neu: 
bau aus den Einkünften der Kirche ausführen laſſen der 
ſehr angeſehene Verwalter des hetligen Stifts Herr Jo— 
hann Franz Gerbert in dieſem Jahre des Heils 1687, nach 
der Einnahme von Ofen im Jahre ...“ 

Die Quittung über 111750 Stück Ziegeln „auß der 
Königl. Ambts Ziegelſcheune“ iſt noch vorhanden. Die beiden 
Kirchväter George Monden und Martin Drlſchel erwirkten, 
daß nur 110000 Stück, jedes Tauſend mit 3 Nthl., zu⸗ 
ſammen mit 330 Rthl. oder 495 Flr. angerechnet wurden. 
Auch der Baukontrakt vom 13. Juni 1696 iſt bei den 
Kirchenakten, umerſchrieben von dem damaligen Pfarrer 
Joh. Groſſer, Superior Miſſ. Soc. Jeſ., und dem Brieger 
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Baunnternehmer Hank Jacob Heydenreich und mit dem 
gewöhnlichen Amtsſiegel und Petſchaft verſehen. 

Am 10. April, während der Mollwitzer Schlacht, 
brannte das Kirchdach mit dem Türmen ab, die Glocken 
ſchmolzen, das Kirchgewölbe hielt aus. Ein primitives Not⸗ 
bretterdach mußte vorläufig genügen. Das Kirchenvermögen 
zerrann beim Aufbau des mitabgebrauuten Pfarrhofes. 
Erſt acht Jahre ſpäter konnte an den Anfban des 
Kirchdachs und Tarms gedacht werden. Am 14. Mai 
1749 bewilligte der König der Gemeinde eine General- 
kollette. Obwohl die Vermögenslage unſerer Heimatprovinz 
nach den beiden ſchleſiſchen Kriegen infolge der Schlachten, 
Einquartierungen, Kontributionen und erhöhten Steuern 
auf dem Nullpunkt ſtand, trat doch bei dem herzandringen⸗ 
den Notruf der Pampitzer ein weulg Tauwetter ein, und 
die Bächlein ſickerten zu den königlichen Kreiskaſſen — z. B. 
aus der kleinen Gemeinde Semmelwitz, Kreis Janer, nach 
einer freundlichſt zu den Akten uns überwieſenen Quittung 
vom 28. 6. 1749 „IL gutte groſchen 2%, Pſeunig“ — und 
von den Kreſiskaſſen floß ein anſehnlicher Bach in die 
Pampitzer Kirchtaſſe. Dazu Lei der König aus den ſtaat⸗ 
lichen Forſten Eichenſtämme wett unter Taxe abgeben und 
ſtiftete aus der Kriegsbeute Geſchützmaterial für die 
Glocken, da die alten geſchmolzenen Stücke kaum für eine 
ausreichten. Die eichenen Ballen des Kirchdaches ſind noch 
heut nach 180 Jahren ohne morſche Stelle und Wurmlöcher. 
Leider reichten die Gelder nicht ſo weit, daß der Turm vom 
Grunde aus maſſiv gemauert werden konnte, er wurde als 
Ziegelſachwerk über das weſitliche Kirchgewölbe aufs Ge⸗ 
bäll geſeut und hat, weil er beim Läuten mitſchwingt, 
in den 200 Jahren der Gemeinde mehrere durchgreiſende 
Reparaturen und verhältnismäßig hohe Koſten eingebracht. 
Das Kirchdach und die Turmkuppeln wurden mit Schin⸗ 
deln gedeckt. Der Turm erhielt feine jetzige Geſtalt, nur 
ohne Bretterverſchalung. Die kleine Glocke trägt die In⸗ 
ſchrift: „Ich rufe die Lebendigen zur Buße und die Toten 
zur Ruhe“, den preußiſchen Adler und am unteren Rande 
die Worte: „Goß mich Johan Sebaſtian Gerſtner zu Bres⸗ 
lau 1751.“ Die in die große Glocke eingegoſſene In⸗ 
ſchrift lautete: 

„Combuftis ab equite hoſtilti, in proelio vieind 
MDCC habtto, turri et eampanis has iterun ſieri 
ex gratia regiae Majeſtatis Boruſſicae curavit pracuobt. 
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Dominus Chriſtoph Erdman de Naſſau praeſeetus meri⸗ 
tiſſtmus fundationis ad St. Hedwigis paſtore C. P. 
Frentzelio patribus eceleſiae Martino Drifheliv et Geor⸗ 
gio Künigio MD CCL I.“ Ueberſetzt: „Nachdem infolge 
Brandftiftung durch feindliche Reiterei während der in 
der Nähe ſtattgefſundenen Schlacht der Turm mit den 
Glocken abgebrannt war, ließ dieſe durch dle Gnade Sr. 
Majeflät des Königs von Preußen wieder herſtellen 
der Hochwohigeborene Herr Chriſtoph Erdman von Naſſan, 
wohlverdienter Verwalter des Stiſts bei St. Hedintg, 
zu der Zeit, als C. P. Frentzel Paſtor und Martin 
Driſchel und Georg König Kirchväter waren, im Jahre 
1751.“ 

Ferner: „me ſudit“, mich goß, „Johan Sebaſtiau 
Gerſtner in Breslau“ — und folgende Namen: „Georg 
Chriſtmau, Scholz; Heinrich Gierdt, Michel Klinner, Mar⸗ 
tin Schönfeld, Chriſtian Driſchel, Joſias Driſchel, Ge⸗ 
richte.“ 

Im Turmknopf liegen noch zwei Schriftſtücke 
aus dem Jahre 1751, von denen das eine — nur in der 
jetzigen Schreibweiſe — mitgeteilt werden foll; 

„Gott zu Ehren. Dleſer Pampitzer Kirchturmknopf 
init ſeiner Fahne iſt anſänglich anno 1715 unter Königl. 
Kaiſerl. Oeſterreichiſcher Regierung auf das damals mitten 
auf der Kirche ſtehende Tilrinchen aufgeſetzet worden, als 
tit. debit. Herr Matthias Silberſchneider, Sr. Römtſch 
Kaiſerl. anch in Germanien, Hiſpanien, Hungarn und 
Boeheim Königl. Majeſtät Hauptmann, des Königl. Bric- 
giſchen Stiftsamts zu Brieg Adminiſtrator und Herr 
Ehrtſtian Daniel Männling Paſtor war. Nachdem aber 
anno 1741 den 10. April zwiſchen der ſiegreichen Armee 
Sr. Königl. Majeſtät in Preußen und der Königin von 
Hungarn und Böhmen Maj. Truppen die berühmte und 
blutige Schlacht bei Mollwitz vorfiel und letzteren be⸗ 
kannt worden, daſt viel Königl. Breuf. Bagagewagen 
in dem Königl. Brieg. Stiftsdorfe Pampitz ſtänden, haben 
die Oeſterreichiſchen Huſaren ſich ins Dorf geſchwungen 
und viele Nauershöfe nahe bel der Kirche mit Feuer 
angefiedet, welches auch das Kirchdach und den Turm 
ergriffen, die zwei Glocken zerſchmolzen nud den Turm 
verzehret, ſo daß der Knopf übel zugerichtet, herabge⸗ 
ſtürzt und ſehr verbogen worden. Da nun Seine Königl. 
Majeſtät in Preuſſen, Friedrich II., unſer jetziger aller⸗ 
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guädigſter Landesherr, zur Neparation der Kirche und 
Conſolation der Abgebrannten in Pampitz anno 1749 d. 
14. Mai eine General⸗Collette allermildeſt gecordiret 
haben, fo hat eine Hochpreisl. Königl. Oberamts⸗Regie⸗ 
rung und Ober⸗Confiſtorium in Breslau von den bei 
Hochſelbten eingelommenen Collektengeldern einen wid): 
tigen Teil zur Wiederaufbanung des Kirchturmes und 
neuen Daches gewidmet und dem Tit. Herrn Johann 
Caſpar Leſzel, Königl. Preuß. Ober⸗Conſiſtortalrat und 
Superintendenten des Fürſtentums Brleg, die ausdrild- 
liche ſchriſtliche Ordre und Commiſſion erteilet, vor ſolche 
Aufbanung Sorge zu tragen, welches denn auch geſchehen 
und Gott Lob dahin gebracht worden, daß dleſer ers 
neuerte Knopf heute dato unter dem Beiſtande des All⸗ 
mächtigen hat aufgeſetzet werden können. 

Dirigterender Minifter in Schleſien war zu der Zeit 
Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Etats: und Kriegs⸗ 
miuiſter der Herr Graf von Münchow ete., Chef⸗Prä⸗ 
ident der Königl. Preuß. Kriegs⸗ und Domainen⸗Kam⸗ 
mern, Ritter des Schwarzen Adler: und Johanniter⸗ 
ordens. Der Zelt war des Königl. Briegiſchen Stlifts⸗ 
amts Director Sr. Hochwohlgeboren Herr Chriſtoph Erd⸗ 
mann von Naſſan, Sr. Königl. Mal. in Preußen Hoch⸗ 
verordneter Kriegs⸗ und Domainenrat im Breslauſchen 
Departement. Paſtor in Pampitz, und zugleich im Brie⸗ 
giſchen Stadtdorfe Schönfeld, war Tit. Herr Carl Phi⸗ 
lipp Frenzel, welcher bei dem erſten Kriege in Schleſien 
und ſonderlich bei dem obgedachten Pampitzer Brande, der 
auch das Pfarrgebäude bis auf den Grund verzehret, auch 
einen großen Schaden erlitten. Der Organiſt und Schul⸗ 
meiſter hieß Johann George Brieger. Der zeitige Scholze 
und Gerichte waren: Heinrich Gierdt, George Chriſtmann, 
Michael Klinner, Chriſtian Driſchel, Martin Schönfelder 
und Joſias Driſchel. Die Kirchväter hießen Martin 
Driſchel und Georg König. Den Entwurf zu dieſem 
Turm- und Kirchban wie auch den Auſchlag dazu hat 
gemacht Tit. Herr Daniel Wilh. Brudkampf, Königt. 
Preuß. Baninfpeltor, welcher auch den ganzen Bau be⸗ 
ſichtiget und approbiret hat. Der Baumelſter iſt geweſen 
Chriſtoph Baumgarten, bürgerl. Zimmermeiſter in Brieg. 
Den Knopf und Fahne hat vergoldet Herr Carl Friedr. 
Eulich, bürgerl. Kunſtmaler in Brieg. Die Maurerarbeit 
hat gefertiget Ehriftian Gottlob Filitz, bürgerl. Maurer⸗ 
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meiſter in Brieg. Und die Klempnerarbeit hat Meiſter 
Joh. Aug. Pfeiffer, Bilrger und Klempner in Brieg, 
gemacht. 

Gott laſſe dieſen Turm und Kirche veſte ſtehen und 
behüte Land und Stadt vor Feuer und Verwilſtung, auch 
allerlei audern Plagen; er laſſe aber auch in ungeſtörtem 
Frieden fein allerheiligſtes reines Wort an dieſem Orte 
gepredigt und ſeine Sakramente unverfälſcht ausgeſpen⸗ 
det werden, bis ans Ende der Tage, zur Beſörderung 
vieler tauſend Menſchen zur ewigen Seligkeit um feines 
lieben Sohnes Jeſu Chriftt willen. Amen. 

Actum Pampltz den 23. Auguſt aund 1751, Mittwoch 
nach dem XI. Sonntage nach Trinitatisfeſt.“ 

Aus dem andern Schriftſtück von 1751 geht noch 
hervor, daß der Wiederaufbau des Turmes und des Kirch⸗ 
dachs zum Tell auch aus dem Heft des Kirchen vermögens 
erfolgt iſt, ferner, daß „durch göttlichen reichlichen Segen 
anno 1750 und vornehmlich anno 1751 der Scheffel Weizen 
26 Sgr., Korn 15 Sgr., Gerſte 15 Sgr., Hafer 13 Sgr. ge⸗ 
Kolten und die Feldfrüchte überaus ſchön geſtanden“ haben. 
Dieſe Urkunde ſchließt: 

Gott ſegne den König, Gott ſegne das Land, 

Er decke die Kirche mit kräftiger Hand. 

Er ſchenk uns in Gnaden, was er uns beſchieden, 

Und geb' uns ſo geiſtlich als leiblichen Frieden!“ 

In den einleitenden Worten einer dritten im Kuopf 
liegenden Urkunde aus dem Jahre 1794 ſpiegelt ſich die 
Wohltat der Friedenszeit nach den vorangegangenen Keiegen 
ab. „Der Nachwelt bei einer jeden Veränderung chriſtliche 
Geſtunungen und ein daraus fließendes tätiges Verhalten 
zu hinterlaſſen, werden Nechtſchaffene von ſtinkender Prahl⸗ 
ſucht wohl unterſcheiden können. Wenn in der noch hier be: 
ſtudlichen Nachricht vom Jahre 1751 die Pampitzer Ge⸗ 
meinde bei der völligen Etnäſcherung des Kirchturms und 
bei der grauſamen Verwüſtung ihrer eigenen Hänfer über 
Gewalttätigkeit eines feindlichen Heeres gerechte Klagen uns 
hinterlaifen haben, jo hatten alle rechtſchaffenen chriſtlichen 
Einwohner dieſer Gemeinde bel Aufbauung dleſes Ktrch⸗ 
turms und Verſchönerung des Knopfes im Jahre Chriſti 
1784 den 13. July die angeuehmſte Pflicht auf ihrem 
Herzen, Gott den allmächtigen Beſchützer in Demut anzu⸗ 
beten, um ihm den reinſten Dank zu opfern, daß in Ruhe 
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des ganzen Landes und durch Huld unſers itz glorreichen 
gnädig regierenden Königs Friedrich [I. dieſer durch Stuem 
und Wetter beſchädigte Turm wiederum zur Zierde dieſes 
Wotteshauſes iſt hergeſtellet worden.“ Paſtor war damals 
Valentin Gottlieb Giert, Organtſt und Schulhalter Johann 
George Jacoby, beide Scholzen der Gemeinde Gottlieb Tho⸗ 
mas und Chriſtian Gerlach, die Gerichte George Schön⸗ 
ſelder, Joh. George Driſchel, Gottlieb Driſchel, Michael 
Scholz, die Kirchväter Joſtas Driſchel und Michael Liſſe. 

Die vierte Urkunde wurde am 12. Auguſt 1822 nach 
einer durchgreiſenden Reparatur des Kirchdaches 70 
Schock Schindeln — und des Turmes, deſſen Helmſtange und 
Bedachung ernenert werden mußten, in deu Knopf gelegt. 
Sie hebt dle Opferwilligleit der Gemeinde hervor. Obgleich 
ein heißer Sommer mit Hagelwetter einen völligen Ernte: 
ausfall gebracht hatte, ſo daß das Schock vom beſten Roggen 
nur fünf Viertel altes Breslauer Maß Ausdruſch ergab, 
konnte durch eine freiwillige Sammlung die Reſiſchuld ge: 
deckt werden. Ein armer Gärtnerauszügler Balthaſar Ger⸗ 
lach opferte ſeine ganze Barſchaft mit 4 g. gr. Cour. Paſtor 
war damals Daniel Stegesmund Lange. Organiſt und 
Lehrer Joh. George Jacobi, die Scholzen waren Daniel 
Dindak und Chriſtian Ehrenfried Thomas, die Kirchväter 
Joh. George Scholz und Joh. George Krienßſ. Die Ver⸗ 
goldung des Kuopſes, der Fahne und des Sternes hatte 
Carl Reuter, emeritierter Lehrer und Organiſt in Kon⸗ 
radewaldan, ausgeführt. 

Am 20. September 1874, einem Sonntage, wurde der 
neuvergoldete Knopf wieder aufgezogen, nachdem der Turm 
eine neue Bretterverſchalung, Helmſtange und Bedachnug 
aus Schindeln erhalten hatte. In ihn war eine fünfte 
Urkunde eingelegt, aus der die Freude an der Einigung 
des deutſchen Volkes und am neuen Kalſerreich ſpricht. 
Paſtor war Adolf Menzel, Organiſt und Lehrer Eduard 
Hanke. Dem Gemeindevorſtand gehörten an Adolf Driſchel 
als Vorſteher und Gottlieb Setdel, Gottlieb Life, Karl 
Scholz als Gerichtsmänner. Den Gemeinde⸗Kirchenrat bil 
deten Scholtiſeibeſttzer David Kache und die Bauergutsbe⸗ 
ſitzer Gottlob Arndt, Sigismund Arndt und Gottlob Dörn⸗ 
chen. 

Zum letzten Mal wurde der Kirchenturmknopf bei ber 
Erneuerung des Kaiſerſtiels und der Umdeckung des Turmes 
am 3. Mai 1901 abgenommen. Er iſt 60 Zentimeter hoch, 
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45 Zentimeter breit und 4 Ktlogramm ſchwer. Sonntag 
Rogate, den 12. Mai, fand um 2 Uhr eine gottesdienſtliche 
Feier in der Kirche ſtatt, bei der die bisher im Kropf 
gelegenen fünf Urkunden und eine ſechſte verleſen wurden. 
Die neue iſt getragen von der Freude über die lange, 
mückliche Friedenszeit. Sämtliche ſechs Urkunden, dazu die 
alten Münzen aus dem Knopf, vom alten öſterreichiſchen 
Zilbertaler bis zum Kupferpfennig, nebſt einem neuen Ju⸗ 
bfläums⸗Zweimarkſtück wurden eingelötet, und am folgen⸗ 
den 13. Mat, nachmittags 3 Uhr, wurde der Sinapf wieder 
aufgeſetzt. Abends fangen die Zimmerleute nach kurzer 
Auſprache des Polters auf hohem Gerüſt, „Nun danket 
alle Gott“ und „Goldne Abendſonne, wie biſt du ſo ſchön.“ 
Paſtor war damals Adolf Menzel, Organiſt und Lehrer 
Albert Engel. Zum Gemeinde⸗Kirchenrat gehörten Fritz 
rache, Robert Kache, Adolf Arndt und Karl Rabe, zum 
emeindevorſtand: Adolf Arndt als Vorſteher, Max Dri⸗ 
ſchel, R. Hagedorn und Benj. Kalle als Schüffen. 

Jun demſelben Jahre wurde der ſchadhafte Blitzab⸗ 
leiter, der von der Turmfpitze über das Kirchdach längs⸗ 
hin zum Brunnen auf dem Pfarrhofe führt, erneuert. 

Bis 1830 war das Kirchdach mit Schindeln ge⸗ 
deckt. Als nun Wetter und Wind das Dach ſo arg zer⸗ 
zauſt hatteu, daß eine völlig neue Bedachung nötig 
wurde, „erdreiſtete ſich“ Paſtor Lange, der Königl. Re⸗ 
gierung „ſubmiſſeſt darzulegen“: „Soll eine neue Bedachung 
der Kirche ſtattſinden, jo muß es doch wohl die zweckdien⸗ 
lichſte fein, ſie muß dauerhaft fein, fie muß die Kirche, be⸗ 
ſonders das vortreffliche Gebülke zu dem Kirchdache, welches 
noch ein Werk Königs Friedrich des Einzigen iſt, für Fäul⸗ 
nis und für Feuer in dieſen unglücklichen feuerreichen Zeiten, 
nit welchen uns Gott jetzt heimſuchet, ſchützen. Und dieſe 
Zwecke können nur durch eine Ziegelbedachung er⸗ 
reicht werden. Denn eine Schindelbedachung dauert etwa 20 
Jahre, alsdann muß der Bau aufs neue begonnen werden, 
und die Koſten ſteigen, da das Holz abnimmt, höher. Die 
Schindeln laſſen das Waſſer, wodurch das Gebälke in 
Fäulnis gerät, eher durch als die Ziegeln... Es fit alſo 
bloß die Frage: wieviel an Gelde die Ziegeln mehr be⸗ 
ragen, als die Schindeln, und das dürfte wohl nicht viel 
über 60 Rtl. betragen, da käme alſo auf zwei Drittel nicht 
viel über 40 Mil. Sollten aber dieſe 40 Mil. noch zuviel 
ſein, ach, wie gerne will ich mich mit meinen alten Dielen 
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in den Stuben beheljen, bis mehr Geld vorhanden iſt, wenn 
nur meine liebe Kirche und befonders das Gebälte zu dent 
Dache, das Werk König Friedrich des Einzigen, geſichert 
werden kann..“ Der verſtändige Nat ſiegt. Als aber 
nach Fertigſtellung des Ziegeldaches die Rechnung mit 636 
Mtl. 9 far. beglichen werden und die Kirchengemeinde das 
ſeit den Freiheitskriegen mühſelig erſparte Vermögen mit: 
verwenden ſoll, nützt dem Paſtor und den Kirchvätern weder 
der zähe Kampf gegen die Hochpreisliche Regierung noch 
das „Erſterben in tiefſter Ehrfurcht“ vor ihr: diesmal ſiegt 
die Macht. 

Der weſtliche Teil der Kirche, die „neue Kirche“, er⸗ 
hielt 1896 ſamt den Strebepfeilern einen neuen Abe 
pub. Da die Kirche orientiert, d. h. genau von Oſten 
nach Weiten gerichtet iſt, hat man beim Anbau anno 1687 
auf der Eübdfeite eine Sonnenuhr angebracht, die 1896 
wieder aufgefriſcht wurde. Wenn die Lichtſpenderin Sonne 
will, „führt dieſe Uhr auch in der Zelt der Normaluhr 
noch ſicher“ — wenigſtens an einigen Tagesſtunden. Alcch 
eine Schlaguhr barg der Turm in ſeinem Mittelſtock. 
Sie wurde bereits 1866 als unbrauchbar erkläct. Jetzt 
zeugen nur ein Holzgehäuſe, ein Eiſengeſtänge, ein Zahn: 
rad und eine Welle mit Kurbel von ihrer einſtigen Here» 
lichkeit. Selbſt die hölzernen Zifferblätter ſind, von Wetter 
vermorſcht, im Ofen geendet. Auch die liebe, große 
Glocke, an die der Uhrhammer ſchlug, iſt nicht mehr. Ob⸗ 
wohl eine königliche Stiftung und mit hiſtoriſcher, „dem 
Wandel der Zeiten trotzenden Notiz“ verſehen, wurde ſie 
im Juni 1917 beſchlagnahmt, läntete ſich ſeſbſt aus und 
ſtarb ſchaurig wimmernd, vom Schmiedehammter zerſchlagen, 
Vielleicht hat ſie nicht einmal den Zweck, belm großen 
Finale an der Weſtfront mitzuwirken, erfüllt, vielleicht lagen 
ihre Stilcke am Kriegsende noch im Sammeldepot, wurden 
verſchoben und zieren jetzt, in Bronzefigürchen umgegoſſen, 
die Ecktiſchchen von Neureichen. Oft gedenken wir der 
Glocke, die 165 Jahre der Gemeinde zu Freude und Leid 
in Frieden und Krieg geläutet hat, in Wehmut und Dauk⸗ 
barkeit. Als Erſatz holten wir uns am 30. Juni 1922 
die Bronzeglocke der Erlöſer-Kirche zu Breslau. Sie wur: 
de am 6. Juli im Beiſein der ganzen Gemeinde auf der 
Sildſeite des Turmes zur Höhe gezogen und am 16. Juli 
nach einer kirchlichen Weihefeier ihrer Beſtimmung übers 
geben. Die Glocke wiegt rund 13 Zentner, iſt 80 cm 
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hoch, unten im Durchmeſſer 102 em weit, hat den Ton 
fis und trägt die Inſchriften: „Oſtergloche“ — „Chrtſtus 
iſt auferſtanden“ „Joh. It, V. 25 Ich bin die Auf⸗ 
erſtehung und das Leben“ und ein Monogramm aus Krenz, 
Anker, Kelch und Bibel. Nach einem Schildchen wurde fie 
1903 von F. Schilling in Apolda gegoſſen. Sie koſtete 
42 980 Mart, dazu zahlte das Patronat 18 390 Mark, der 
Neſt wurde durch freiwillige Beiträge von allen Haus: 
haltungen aufgebracht. Möge fie eine längere Lebensdaſter 
als ihre Vorgängerin haben und als „Oſterglocke“ unſerm 
Volke ein Auſerſtehen aus dem Zuſammenbruch, in alle 
Herzen aber immer wleder neue Oſterfrende läuten! 


Das Innere der Kirche. 


Durch drei Läugsfenſter auf der Eid: und eins auf 
der Nordſeile fällt helles Licht in die Kirche. Ein welteres 
Längsfenſtier wird zum größten Teil durch den Altar⸗ 
auſban verdeckt, nur durch das oberſte, buntglafige Rund⸗ 
ſtück ſtreut dle Morgenſonne mildes Licht über den Altar, 
Auf der Weſtſeite hinter der Orgel läßt ein rundes Fenſter 
dle Abendſonne herein. Die Kirche hat, wie bereits erwähnt, 
im alten und im neuen Teil ein gleichartiges Gewölbe nach 
romaniſchem Stil. Zwiſchen den Streben der „alten“ Kirche 
ſieht man durch die etwas abbröckelnde Tünche bunte Jar⸗ 
ben ſchimmern, die darauf ſchlieſſen laſſen, daß dieſer alte 
Teil Wandgemälde hatte, die wohl beim Um⸗ und 
Neubau 1687, weil Mittel zur Auffriſchung der Gemälde 
fehlten, mit weißem Anſtrich überpinfelt wurden. Das 
Innere der Kirche iſt im ganzen freundlich, wird aber, wi: 
Paſtor Menzel in feinen Notizen zur Chronik vor 30 
Jahren ſchreibt, „nun doch in nicht zu ferner Zeit einmal 
einer Renovierung bedürfen, ſo wertvoll auch gerade in 
einer Kirche das Altertümliche iſt und es die Hauptſache 
bleibt, daß Gottes Wort in derſelben ſelne Stätte habe“. 

1709 wurden von Maurermeiſter Joh. Jacob Heiden⸗ 
reich aus Brieg zwei Chöre auf der Weſtſeite aufgeführt. 
Da ſie aber, jedes für ſich, zu klein waren, hat der Brieger 
Meiſter Joh. Friedr. Siegemund ſie 1725 durch einen 
Zwiſchenbau vereinigt. Zimmermann Joh. Girlach⸗Konrads⸗ 
waldau dielte das Chor, fertigte die Bänke und ſtrich fie 
mit grüner Farbe. Wann das nördliche Seitenchor ent⸗ 
standen iſt, läßt ſich nicht genau feſtſtellen. 
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Die Orgel. 

Sie hat zunächſt auf dem ſüdlichen kleinen Chor ge 
ſtanden und wurde 1725 in die Mitte des vereinigten 
Chores geſtellt. Ein Kunſtwerk wird ſie kaum geweſen 
fein, die Bälge wurden noch gezogen, der Kaltant wird in 
den Rechnungen „Kirchenorgelbälgezieher“ genannt. 1764 
hat Friedr. Wilh. Scheffler aus Brieg die Orgel reno⸗ 
viert. Von da ab heißt der Kaltant „Orgelbalkentreter“, 
die Bälge ſind alſo wohl zum Treten umgearbeitet worden. 
1771 und 1783 waren bereits wieder größere Reparaturen 
nötig. Von 1826 an müſſen die halb vermorſchten Bälge 
ſtändig geflickt werden. 1830 baut Orgelbauer Anton Chriſt, 
der vom Kirchenkollegium beauftragt iſt, „über die fo not⸗ 
wendige Reparatur einen höchſt billigen Anſchlag zu treffen“, 
die Orgel für 40 Rth. um. Am 15. Februar 1866 be⸗ 
richtet der Gemeinde⸗Kirchenrat dem Patronat, daß die alte 
Orgel nicht mehr gehe, ſie ſei durchweg vom Wurm zer: 
freſſen. Der Brieger Orgelbauer Riemer habe erklärt, daß 
er ſelbſt von den Metallpfeifen, weil ſie aus ſchlechter 
Maſſe beſtünden, auch vom Sauerſtoff in der Länge der 
Zeit zu ſehr angefreſſen ſeien, keinen Gebrauch machen, d. h. 
fte nicht kaufen könne. So erſcheine es am angemeſſenſten, 
nach geſchehenem Abbruch der alten Orgel das ſämtliche 
Holzwerk derſelben als Brennmaterial meiſtbietend zu ver⸗ 
äußern und die Metallpfeifen womöglich an einen Zinn⸗ 
gießer zu verkaufen. Meiſter Riemer baute 1866 eine neue, 
elf klingende Stimmen enthaltende Orgel für 953 Taler. 
Da das Patronat nur ein Mannal wie bet der alten Orgel 
zugeſtehen wollte, wurden durch freiwillige Sammlung unter 
der Ortsjugend und den Auszüglern 38 Taler für ein 
zweites Manual aufgebracht. Das Gehäuſe erhielt einen 
weißen Anſtrich mit goldenen Leiſten. Die Einweihung 
erfolgte Sonntag Exaudi 1866 mit dem Choral „Lobe 
den Herren, den mächtigen König der Ehren“, Dieſe Orgel 
iſt noch im Gebrauch. Die Stimmen ſind gut. Da die 
Kirche aber im weſtlichen Teil etwas feucht iſt, treten oft 
genug Störungen infolge Aufletmens der Bälge und Ein⸗ 
roſtens der Drahtführungen ein. 1873 wurde darum dm 
Kirchengewölbe zur Verbeſſerung der Luftzuführung ein 
Gitter eingelaſſen; der Erfolg iſt jedoch gering. Die Brieger 
Meiſter Relble und Hehre mußten immer wieder beſſern. 
1917 wurden die Proſpektpfeifen beſchlagnahmt und ab⸗ 
gegeben und 1925 durch neue erſetzt. 
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Altar. 

Der Altartiſch iſt beim Bau der „alten“ Kirche 1593 
it Mauerwerk aufgeführt worden. Der Aufbau ans dem 
Jahre 1696 reicht faſt bis ans Gewölbe und paßt gut in 
die Apſis ein. Zwei vorgerückte ſchlanke Säulen tragen einen 
ſimsartigen Abſchluß, auf dem ein hölzernes, goldumſtrahltes 
und von einem ſiibernen Wolkenkrauz umringtes Kruzifix 
und zu deſſen Seiten je eine Schnitzfigur ſtehen, einen 
Propheten und einen Hohenprieſter darſtellend. Zwiſchen 
den Sänlen, von einem Goldkranz umrahmt, ſehen wir ein 
zwei Meter hohes Oelbild, es ſtellt die Anbetung der drei 
Weiſen aus dem Morgenlande dar. Hierunter zwiſchen den 
Sockeln der Säulen iſt ein ölgemaltes Breitbild „Ein⸗ 
ſetzung des heiligen Abendmahles“ angebracht. Weitaus⸗ 
holende Ornamente zu beiden Seiten der Säulen runden 
den Altaraufbau ab. Im Mittelſtück am Fuß des Lang⸗ 
bildes ſtehen zwei Schnitzfiguren, lints St. Johannes mit 
dem Keſch, rechts St. Barbara wit dem Turm. An Den 
Sockeln der Säulen ſehen wir zwei weitere Holzfiguren, 
lints St. Eltſabeth mit dem Roſenkorb, vechts St. Katha⸗ 
tina mit dem Rad auf der rechten Schulter. Eine Sn: 
ſchrift an der Hinterwand des Altars beſagt, daß der Altar 
von Joh. Friedrich, Schildermaler, Av. 1718 gemalt wurde, 
als Matthias Stilberſchneider Stiftshanptmann, Benjamin 
Seliger Ortspſarrer, Martin König und Martin Driſchel 
Kirchväter, Martin Paul und Heinrich Giert Scholzen, 
Martin Grünig und Michel Bäniſch Gerichtsgeſchworene 
waren. Der Name des Bildhauers Joſeph Theophraſtus 
Ohore (?) iſt nicht mehr genau zu entziffern. Die ver: 
wendeten Farben ſind bei den Säulen rot und weiß, bei den 
Ornamenten weiß. gold und ſilber. Das Altarpodtum iſt 
bon einem grüngeſtrichenen Geländer umzäunt. 

Kanzel und Taufſtein. 

Die Kanzel ſteht in der Mitte der Kirche auf der 
Nordſeite, angelehnt an den Triumphbogen, und muß mit 
ihrer eingelegten Holztäfelung früher ein Prachtwert ge: 
weſen fein. 1718 wurde die Täſelung mit blaugrauer Farbe 
übermalt, die kleinen Holzſäulen erhielten den gleichen 
rotweißen Anſtrich wie die beiden Altarfäulen. Sie teilen 
die Kanzelbrüſtung in fünf Felder. Im Mittelfelde iſt 
das Bild des Heilands auf Holz gemalt und trägt die 
Unterſchrift „Salvator“, links davon die Bilder von Markus 
mit dem Löwen und Matthäus mit dem Symbol des Men⸗ 
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ſchen, rechts vom Mittelbilde Lukas mit dem Stier und 
Johannes mit dem Adler. Das Bild an der Hinterwand, 
am Triumphbogen, ſtellt dle hellige Dreifaltigkeit dar. 


Gott Vater hat die linke Hand mit dem Zepter auf dem 


Erdball ruhen und weiſt mit der Rechten auf den Sohn, 
deſſen Linke au ein Kreuz gelegt iſt, während er die 
Rechte mit dem Nägelmal mahnend emporhebt. Ueber beiden 
ſchwebt eine Taube als Sinnbild des heiligen Geiſtes. Oben 
und unten im Bilde je zwet Engel. Der Schalldeckel 
iſt mit Engelsftguren verſehen, die Spruchbänder mit den 
Bibelworten „Heilig, heilig, heilig iſt der Herr Zebaoth“, 


„Ich verkündige euch große Freude“ und „Ehre fer Gott 


in der Höhe“ tragen. Auf die untere Seite des Schall⸗ 
deckels iſt eine Taube gemalt. Am 12. September 1710 
wurde an der Kanzel eine Sanduhr angebracht, in der 
Kirchenrechnung „Lauff Eetger“ genannt. Vor Beginn der 
Predigt drehte der Paſtor die Sanduhr, und nun raun die 
Zeit dahin wie im erſten, im zweiten, im dritten Glaſe. 
Dann beobachteten Frauen und Kinder üntereſſlert das 
vierte Glas, die „Stunde“, um feſtzuſtellen, ob der Paſtor 
rechtzeitig fein Amen ſagen werde, der ob der Organiſt 
durch Huſten das Ablaufen der Stunde andeuten müßte. 
So wurde es dem Chroniſten von feinen Aintsvorgänger 
erzählt, der ſeinerſeits nur wiedergab, was ihm aus der 
Zeit des achtzigjährigen Paſtors Lauge berichtet worden 
war. Die Männer konnten von ihren Sitzen die Sanduhr 
nicht ſehen. Reſte des „Lauff Seigers“ lagen noch elne 
Zeit lang in der Sakriſtei, bis ſie weggeräumt wurden. 

Der Taufſtein ſteht gegenüber der Kanzel an dee 
ſüdlichen Seite des Triumphbogens auf einem Podtum von 
Marmor und iſt ſelbſt aus ſchleſtſchem Marmor. Er Hat 
eine gefällige, an einen Kelch erinnernde Form. Die Tauf⸗ 
ſchliſſel iſt aus Ziun. Es läßt ſich leider nicht feſtſtellen. 
wie alt der Taufſteln iſt, im älteſten Inventacverzeichnde 
von 1779 iſt er ohne Zeitangabe des Erwerbs angegeben. 
Auch die Tauftanne iſt aus Zinn und alt. 

Die Bekleidung. 

An alte Zeiten erinnern drei Antependlen unter 
der jetzigen Altarbekleidung, eins aus dem Jahre 1696, 
Roſenmuſter rot mit Gold in Oel gemalt, als Mittelſtüch 
das Zeichen Id, das andere rottuchen, im Mitteiftüd 
mit feiner Seidenſtickerel und eingeſtickter Inſchrift S. H. 
F. G. D. Pampitz, d. 17. April Av. 1729, und das dritte 
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aus grünblauem Tuch mit filberner Blattpreffung und der 
mit roter Celfarbe gezeichneten Juſchrift: Carollna Eleonora 
Alexin in Breslau 1754. Sie war die Ehefran des Kauf⸗ 
und Handelsherrn Chriſtian Alex zu Breslau und Schwä⸗ 
gerin des damaligen Paſtors Frenzel. Für Altar, Kanzel 
und Taufſtein find gegenwärtig in Gebrauch folgende Be: 
kleidungen in den liturgiſchen Farben: eine rot⸗ 
tuchene ſür die Feſttage und die Nachoſterzeit, zum Friedens⸗ 
feft 1871 aus freiwilligen Gaben der Gemeindeglleder be⸗ 
Ihaift, eine ſchwarz tuchene für Karfreitag, Bußtag, To⸗ 
tenfeſte und Beerdigungen, eln Geſchenk der Hinterblie⸗ 
benen des Patronatsälteſten Karl Raabe aus dem Jahre 
1903, eine vfole t ttuchene für die Advents- und Paſſions⸗ 
zeit, von Fran Gutsauszilglerin Karoline Geppert 1904 ges 
ſchenkt, und eine grün ſamtene für die übrigen Sonntage, 
von Scholtiſeibeſitzer Schloſſer 1872 geſtiftet. Die mit 
Spitzen beſetzte weißleinene Altarüberdeche und der Teppich 
für das Altarpodium ſind eine Stiftung des damaligen 
Aelteſten Max Driſchel zur Konfirmation ſeiner Tochter 
1913. Die 1817 gelegten quadratiſchen Pftaſterſteine wer⸗ 
den im Altarraum und Hauptgang durch Kokosläufec ver⸗ 
deckt, die der Aelteſte und Rendant Rob. Seldel 1909 
ſchenkte. 
Geſtühl, Bilder, Geräte. 

Das Geſtühl iſt alt. Die Inſchrift hinter dem Altar 
beſagt, daß es 1718 nebſt Kanzel und Orgel renoviert 
wurde. Die Männerſitze mögen beim Bau der alten Kirche 
1593 geſertigt, z. T. ſchon aus der Holzkirche übernommen 
worden jein. Die Frauenbänke ſind wohl erſt 1696 ent: 
ſtanden, die auf dem Chor 1725. Im Altarraum find 
die Männerſtitze einreihig, im Schiff bis zum Triumph⸗ 
bogen auf der Nordſeite zweireihig, auf der Südſfelte drei⸗ 
reihtg. Sie haben Klappſitze und Seltenlehnen. Die zwei 
Meter hohe Holztäfelung an den Wänden dlent den hin⸗ 
leren Sitzreihen als Rückenlehnen. Täfelung, Nilckenleh⸗ 
nen und Betpulte haben einen bunten Anſtrich mit Ver⸗ 
wendung von Rot, Granweiß, Grün. An der Mücklehne 
eines Männerſitzes im Altarraum, der wohl früher ein 
Patronatsſitz war, ſieht man eine ſchöue Darſtellung 
des öſterreichiſchen Doppeladlers, beim Scholzenſig die 
der Frau Juſtitia mit Wage und Schwert. Die Frauenbänke 
ſtehen in der neuen Kirche lotrecht zur Wand und zum 
Mittelgang und find Langbänke. In der Sarriſter ſteht 
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ein ledergepolſterter Betichtftihl, der nach den Ktrchen⸗ 
rechnungen 1758 neu deſchafft wurde. Beachtenswert ſind 
die ſchmiedeeiſernen Zrerbänder au der Sakelſteitür 
(Lutſch, Verzeichnis der Kunſtdenkmäler Schleſtens). 

An der ſüdlichen Wand der alten Kirche hängen drei 
Delbtlder der Paſtoren C. Ph. Frenzel, geſt. 1768, 
A. Menzel, emer. 1903, V. G. Gierth, geſt. 1802. Auf der 
Nordſeite hängt über der Sakriſteitilr die Gedenktafel 
für die in den Freiheitskriegen Gebltebenen mit folgenden 
Namen: Gottlieb Görlich, Gottlieb Oſſig, Gottlob Krtens, 
Friedrich Wilhelm Abel, Gottfr. Kretſchmer, Gottfried 
Schmidt, Gottlieb Kalle, Gottlob Görlach. Die Tafel iſt 
oben und unten abgerundet und trägt im oberen Rund 
den gekrönten, fliegenden preußiſchen Adler, der in fernen 
Klauen ein eiſernes Kreuz hält, umgeben von Fahnen, 
Standarten und Lanzen. Dieſe Tafel wurde zur Jahr⸗ 
hundertausſtellung in Breslau 1918 für dle Gedächtiis⸗ 
halle geliehen. Nach ihrem Modell ſind noch drei neuere 
Gedächtnistafeln für unſere Kirche gefertigt: di: Tafel mit 
den Namen und Denkmünzen der Männer, die an den 
Kriegen 1864 71 teilnahmen, hier geſtoeben und beerdigt 
ſind, und die beiden Gedenktafeln fir die im Weltkriege 
Gebliebenen. Letztere hängen in der Apſis links und vechts 
des Altars und tragen folgende Namen: Georg Scholz, 
Willibald Schmidt, Max Scholz, Paul Schindler, Karl We: 
bauer, Fritz Tſchauder, Wilhelm Holdt, Moritz Arndt, Ri⸗ 
Hard Nozinsty, Fritz Liſſe, Hermann Klinner, Otto Ge 
bauer, Reinhold Fruhner, Fritz Arlt, Max Kalle, Karl 
Liſſe, Reinhold Oſſig, Fritz Beutner, Oswald Neumann, 
Paul Grundei, Paul Liſſe, Paul Arlt, Paul Priebus, Paul 
Matuczek, Hermann Reinſch, Paul Klinner. 

Ein Lutherbild, 1817 zum 300jährigen Reformations⸗ 
feſt vom Kirchvater Joh. George Krleuß gewidmet, begitent 
zu verblaſſen, dagegen glänzt noch in freundlichen Farben 
ein altes, eigenartiges Oelgemälde, das in ſchöner Zu⸗ 
ſammenſtellung vier Bilder in ſich vereinigt, Chriſti Kreu⸗ 
zigung, die eherne Schlange in der Wüſte, die Auferſtehung 
des Herrn und Jona, vom Walfiſch ans Land geſpien. Ein 
altes, nur ſchwer erkennbares Oelgemäld:, wohl Chriſti 
Geißelung behandelnd, hat ſeinen Platz an der Hinterwand 
des Altars gefunden. Von den drei elchenen Lieder⸗ 
tafeln iſt eine von Müller Rippin angefertigt und ge⸗ 
ſtiftet, eine 1911 vom Patronatsälteſten Pantte geſchenkt. 
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Zwei auf Holz gemalte und gebrannte Wandſprüche 
„Gott iſt die Liebe“ und „Der Herr iſt mein Hirte“ ſind 
ein Geſchenk der Frau E. Giersberg, ebenſo die Palmen auf 
dem Altar. 

Vier alte zinnerne Leuchter und ein zinnernes 
Kruzifix ſtehen auf dem Altar der Salriſtei, für den Haupt⸗ 
altar wurden 2 verſilberte große Leuchter aus Sammlungen 
der Gemeinde zum Friedensfeſt 1871 beſchafft, 2 kleinere 
in gleichem Material und Stil von der Witwe Thomas 
1872 geſtiftet. Das hohe ſchwarzeichene Altarkreuz mit 
goldbronzenem Corpus iſt ein Hochzeitsgeſchenk der Frau 
M. Schönſelder, geb. Seidel, 1913. Die Kirche erhielt 
1920 elektriſche Beleuchtung. Dazu wurden der zwölf⸗ 
armige, goldbronzene Kronleuchter, von den Hinterblichenen 
des Erbſcholtiſelbeſitzers Davld Kache 1879 geſtiftet, und 
der dretarmige Wandleuchter über dem Taufſtein umgear⸗ 
beitet. Nach einer elgenhändigen Notiz des Paſtors C. Ph. 
Frenzel im Kirchenbuche ſchenkte ſein Schwager Chriſtian 
Alex, Kaufmann in Breslau, am 14. Juli 1753 der hie⸗ 
ſigen Kirche „Gott zu Ehren“ und „zum heiligen Ge⸗ 
brauch“ einen filbernen vergoldeten Kelch mit der Be⸗ 
dingung, daß alle Jahre den nächſten Sonntag vor oder 
nach dem 14. Juli diefer Schenkung in der Predigt gedacht 
und das Lied geſungen werde: „O, daß ich tauſend Zungen 
hätte“. Dieſer ſchöne Kelch, 24,5 em hoch, in Rokokoform, 
ift noch heut im Gebrauch. Er trägt folgende Inſchriften, 
oben am Rande: „Was der Lehrer dieſer Kirche längſt 
aus Dankbarkeit bedacht, hat der Beitrag eines Schwagers 
nun zum guten Ende bracht.“ Unten am Fuße inwendig: 
„Für unzählige Wohltaten, jo der Herr feinem armen 
Knecht erwieſen, widmet ſtatt eines geringen Dankopfers 
zur Ehre und Lobe Gottes dieſes in die Kirche der Ge⸗ 
meinde zu Pampitz Chriſtlan Alex, Bürger, Kauf- und 
Handelsmaun in Breslau. Anno 1753.“ Am Griff: „O, 
daß ich 1000 Zungen hätte. Den 14. Jult.“ Oben am 
Kelch noch: „Carl Philipp Frenzel, P.“ Auch der ver⸗ 
goldete Hoſtienteller trägt die Jahreszahl 1753 und das 
Monogramm C. A. Die ſilberne Hoſtienſchachtel und 
eine ſilberne Weinkanne, aus den Jahren 1784 und 
1789, find, wie aus den eingezeichneten Namenszlgen und 
Daten zu ſchließen, ebenfalls Geſchenke. Der alte, zinnerne 
Kelch hat mit dem Chrontſten den Weltkrieg von Oktober 
1914 bis Weihnachten 1918 mitgemacht und Tauſenden 
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wackerer Kämpfer bei gemeinſamen Abendmahlsfeiern und 
einzelnen totwunden Kameraden auf Haunptverbandsplätzen 
und in Lazaretten gedient. Am 17. Oktober 1918 wurde er 
beim Sperrſeuer in der Mairte zu Vensrolles (Hermauns⸗ 
ſtellung) verſchüttet und vom Chroniſten verbogen und 
verbeult ausgebuddelt. Der wahrſcheinlich zu ſormloſer 
Maſſe zerſchlagene Hoſtienteller fand ſich nicht mehr. 


Das Patronat. 

Patronatsrechte und pflichten ruhten urſpriluglich auf dem Gute, 
das bis 1334 im Beſitz derer von Ryfen war. Es ging beim Verkauf 
des Gutes am 9. Juni 1334 auf den Herzog Ludwig J. Ulber und 
wurde am 9. Juni 1308 au Preczlaus, Biſchof von Breslau, im 
Austauſch gegen das Patronatsrecht über das Hoſpital zum heiligen 
Geiſt vor Brieg übergeben. In einer Urkunde vom 3. Februar 1416 
beſtätigt Herzog Ludwig [I. dem Kapitel des neugegründeten Kollegiat⸗ 
ſtiſtes zu Brleg zugleich mit dem Beſißrecht der Stiftsgilter Kourads⸗ 
waldau, Pampitz und Schönau und der oberften Gerichtsbarkeit das 
jus patronatus. 1534 hob Herzog Friedrich II. das Kapitel des 
Kollegtatſtiftes ad St. Hedwigem auf, es wurde das Stiſtsamt ein- 
gerichtet, das auch durch den Stiftshauptmann das Pampitzer Patronat 
weiterverwaltete. Nachdem Schleſien zu Preußen gekommen war, 
führte die Königliche Regierung zu Breslau, dann das Provinzial 
Schulkolleglum zu Breslau das Patronat, belde in Vertretung des 
Stiftsamts zu Brieg. 

Das Patronat trägt der Baulaſten beim Umbau, Erſatzbau 
und den Neparaturen der kirchlichen Gebäude, nämlich der Kirche 
ſelbſt, der Gebäude auf dem Pfarrhof und der Küſterei. Es 
betetligt ſich auch mit % beim jährlichen Verſtcherungsbeitrage der 
genannten Gebäude und für das lirchliche Mobiliar gegen Feuer- 
ſchäden. 

Da es uubeſchränktes Beſetzungsrecht hat, präſentiert es bei 
Pfarrvalanzen der Gemeinde einen Pfarrer und beruft ihn. Die 
Gemeinde hat nur das Recht, wegen Lehre, Leben oder Wandel des 
Präſentierten Elnfprud zu echeben. Auch der erſte Lehrer und 
Organiſt erhält vom Patronat die Vokation. Ein Mitglied des 
Gemeinde -Kircheurats iſt Patronatsälteſter, er wird jedesmal fiir eine 
Amtspertode von 6 Jahren vom Patronat ernannt. 

Die Kirchengemeinde. 

Nach der Urkunde vom 14. Januar 1376 Avignon, in der Papft 
Gregor XI. in einem Streit der ſchleſiſchen Weltgeiſtlichen mit den 
Minorſten zu Gunſten der erſteren entſcheidet, werden Zeugen ge⸗ 
nannt, die ſämtliche Pfarrer und Altariſten der Uingegend vertreten, 
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darunter auch den Altariſten von Pampitz (Or. im DA, Heyne 
Bistum Breslau II 96, Anm. 1). Pampitz war alſo damals felbft- 
ſtändig und Pfarrort. Es hat auch ſeine Selbſtändigkeit unter eigenem 
Pfarrer behalten. In den Jahren 1569— 90 und 1733 8 war 
Schönfeld mit Pampiß pfarramtlich verbunden. 
Nähere Angaben folgen bei der Zuſammenſtellung der Paſtoren. 

Die Reformation wurde, wie bei faſt allen umliegenden 
Dörfern, 1534 hier eingeführt. Friedrich l. von Liegnitz, Brieg 
und Wohlau, bereits 1523 lutheriſch, geſtattete ſeitdem „die Predigt 
des reinen, unverſälſchten Wortes Gottes in den Kirchen aller ſeiner 
Untertanen“. Aber als römiſch geſiunte Geiſtliche Schwierigkeiten 
bereiteten, beſchied der Herzog alle Geiſtlichen der Kreiſe Brieg, Ohlau, 
Nimptſch und Strehlen zum 15. September 1634 zu ſich auf das filcft- 
liche Haus in Strehlen und ließ ihnen Vortrag tun, „ob fle deu 
reinen evangeliſchen Glauben nach Maßgab der Augspurgiſchen 
Confeſſlon von 1530 frei bekennen oder, fo ſie dies nicht tun wilrden, 
das Land räumen wollten“. Nur zwei Strehlenſche Prieſter wider ⸗ 
ſtrebten, und am 9. Oktober fangen die Domherren in Brieg ihre 
letzte Meſſe und itbergaben darauf Dom und Kirche dem Herzog 
fir deu proteſtantiſchen Gottesdienſt. 

Zur Zeit der Gegenreformation, iu der im Fülrſtenlum 
Brieg die Praxis befolgt wurde, nach dem Tode des Paſtors die 
Kirche einzuziehen und filr kathollſche Gottesdienſte zu weihen oder 
bet längerer Krankheit des Paſtors die Kirche zu ſperren, verfiel die 
Kirche zu Pampitz dleſem Schickſal. Während der langen Krankheit 
des Paſtors Chriſtian Schilller blieb die Kirche von 1691 1696 
geſperrt, nach feinem Tode wurde die Kirche file die Evangeliſchen 
ganz geſchloſſen bis 1707, Erſt infolge Vermittlung des evan⸗ 
geliſchen Schwedenkönigs Karl XII. beim Kaiſer wurden durch die 
Altranſtädter Convention (22. Auguſt 1707) die in den Herzogtilmern 
Liegnitz, Brieg, Wohlau, Oels, Miünfterberg und Landkreis Breslau 
weggenommenen Kirchen herausgegeben. Als „der Zeit verordueter 
Pfarrer zu Pampitz“ wird in den noch vorhandenen Bauakten l'. 
Johann Groſſer, Superior der Miſſion Soc. Jeſ. in Brieg, genannt. 
In einer Petition aus dieſer Zelt an den Landeshauptmann erklären 
die Gemeindeglieder, daß man dasjenige, was den Sefuiten, denen 
die Kirche zugeſprochen war, von Rechtswegen zukomme, insbeſondere 
die Gebühren füc die beſonderen kirchlichen Akte (minifterialia), geben 
wolle, ſte bitten aber, daß man ihnen geſtatten möge, dieſe ſowie 
Überhaupt ihre Andachten in benachbarten evangelifchen Kirchen zu 
verrichten und fie mit Beſchwer der Gewiſſen au die hieſige Kirche 
nicht binden, ſondern ſte vielmehr bei der evaugeliſchen Religion 
Augsburglſcher Konfeſſion und beren freien Uebung belaſſen möge. 
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Zugleich bitten fie darum, man wolle nicht don ihnen verlangen, 
den Herrn Miſſtonarum, der den katholiſchen Gottesdienſt abzuhalten 
habe, mit der Fuhre herauszuholen und wieder hereinzufahren, weil 
das nicht nur eine neue Beſchwernis ſei, ſondern auch der eine oder 
der andre das Seine verſäume oder auch „das die ganze Woche 
abgeſchlagene und abgemattete Vieh in den heiligen Tagen auf der 
Straße wiirde gehen milſſen“. 

Als in den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die 
neue preußiſche Agende eingeführt werden ſollte, ſträubte ſich die 
Gemeinde, fie anzunehmen, weil man filrchtete, daß fie durch den 
neuen Ritus wieder katholiſch gemacht werden ſollten, und wollte bei 
der ſeit 1707 eingeflihrten und benutzten kurfürſtlich ſächſiſchen Agende 
verbleiben. Der damals amtierende Paſtor Lauge berichtete am 
21. Auguſt 1826 aus Konſiſtorium: „Man betrachtete die Liturgie 
als einen Ritus, der von den Katholiſchen entlehnt worden, und 
als die Neuheit vorilber war, kniete, ſtand, ſaß, gähnte, ſchlief man 
oder planderte mit dem Nachbar, vorgebend, daß mau in der Kirche 
zuſammenkomme, um gemeinſchaftlich zu beten und zu fingen, gemein 
ſchaftlich für erhaltene Wohltaten zu danken und ſich durch die 
Predigt zum Guten erwecken und an vergeſſene Wahrheiten erinnern 
zu laſſen, oder man wollte diefem Ritus ausweichen, glaubend, 
daheim etwas Niltzlicheres vornehmen zu können, und verſäumte 
auch noch das Pißchen Predigt und dle aus derſelben fließenden, 
für unſere gegenwärtigen verwilderten, wirklich böfen Zeiten fo nötigen 
Vorteile.“ Nachdem er ſich um die Einführung der neuen Agende 
bei der Gemeinde vergeblich bemfiht hatte, ſandte er das vom 
Konfiftorium geſchenkte Exemplar „in aller Untertänigleit zurlick; 
denn was könne in einer Kirche ein noch ſo köſtliches Geſchenk 
nutzen, wenn dasſelbe feinem Zwecke gemäß nicht in Anwendung 
gebracht werden könne?“ Das damals wohl erklärliche, aber unbe 
rechtigte Mißtrauen legte ſich mit der Zeit auch hier. 

Jahrhunderte hindurch waren die Kirchväter die Vertreter 
der Kirchengemeinden und zugleich treue Gehilſen der Paſtoren. 
Sie verwalteten ihr Ehrenamt oft bis ins hohe Alter. Mit dem 
Paſtor bildeten ſte den Kirchenvorſtand, Uberwachten den Bauzuſtand der 
kirchlichen Gebäude, halfen bei der Rechuungfilhrung und abnahme, 
bei der Armenpflege, bei der Beobachtung und Ausübung der 
Kirchenzucht; mit ihnen beriet der Paſtor, weun es galt, gute alte 
Sitte zu wahren oder neue einzuführen, Bittgeſuche an die Behörden 
oder Berichte Über die äußeren und kuneren Zuſtände der Gemeinde 
zu ſertigen. In der Kirche zündeten ſie die Kerzen an, ſammelten 
den Alingelbeutel ein, richteten den Altar zum heiligen Abendmahl 
her und, fobald der letzte Bers des Liedes begann, ſagte es einer 
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von ihnen dem Paſtor an. Pampitz hatte 2 Kirdjväter. Nach den 
Rechnungen erhielt jeder für feinen Kirchendſenſt die ſehr beſcheldeue 
Eutſchädigung von 2 Rthl. pro Anno. Folgende Kirchväter find aus 
den Jahren 1741 bis 1820 zu nennen: Martin Drifhel und George 
König, Joſtas Driſchel und Michael Liſſe, Daniel Scholz und Joh. 
Friedr. Jentſch, Chriſtian Schönfelder und Elias Pohl, Joh. George 
Scholz und Chrtſtian Wille, Joh. George Arien und Chriſtian Döruchen, 
Nach der Einführung der Gemeinde ⸗Kirchen-Ordnung — 1. Entwurf 
vom 22. Auguſt 1818 — ſetzte ſich der Kirchen vorſtaud in 
Pampiß aus dem Paſtor und 3 Mitgliedern zuſammen. Die Kirch · 
vüter wurden zunächſt in ihn itbernommen, bald aber tritt eine 
Tremning von Kirchenälteſten und Kirchvätern ein, letztere behalten 
nur den Kirchendſenſt. Nach der Einführung der Kirchengemeinde 
Ordnung von 1873 hieß der Kirchenworſtand Gemein de⸗Kirchen⸗ 
dat und hatte 4 Aelteſte, eine Gemeinde ⸗Pertretung mit 
12 Mitgliedern kam neu hinzu. Seit 1820 treten im Kirchenvorſtand 
ober Gemeinde ⸗Kirchenrat öfter folgende Familiennamen auf: Krieuß, 
Dörnchen, Scholz, Driſchel, Arndt, Raabe, Kache, Seidel. 1020 wurde 
die Zahl der Aelteſten auf 5, die der Gemeindeverordneten auf 12 
feſtgeſetzt. Zur Zeit gehören zum Gemeinde Kirchenrat: Otto Pantke, 
Patronatsältefter, Reinh. Schoenfelder, ſtellvertretender Porſitzender, 
G. Kache, Kirchmeiſter oder Rendant, Rob. Kalder, Mitrevifor, Osw. 
Sagawe. Gemeindeverordnete ſind: Herm. Wenzel, Emil Schönfelder, 
Kurt Göbel, Friedr. Kopp, Wilh. Gebhardt, Karl Keller, Traugott 
Stiller, Rob. Schönfelder, Karl Geppert, Paul Döring, Gottlieb Obirel, 
Rob, Arlt. 

1880 legten beide Kirchväter ihr Amt nieder; es wurde nunmehr 
ein Kirchendiener angeſtellt: Gottlob Fiſcher bis 1884, Lauge 
bis 1889, Mich. Nozinsty bis 1925; er war bereits feit 1888 Toten- 
gräber und Bälgetreter und itbernahm auch 1897 das Läuten, das 
bisher unter Verantwortung des Lehrers von Schulknaben beſorgt 
wurde. Die vier vereinigten Aemter führt ſeit 1. Januar 1926 
Wilh. Gebauer. 

Alte „Kirchenorgelbälgezieher“, ſpäter Balkentreter, Calcauten, 
Bälgetreter genannt, find: Caſpar Tſchauder bis 1756, Chriſtoph 
Laſſer bis 176%, Joh. Heinr. Kalle bis 1771, George Böhm bis 1784, 
Joh. Fr. Mücke bis 1791, Joh. G. Gerlach bis 1801, Christoph Knote 
bis 1811, Georg Schüller bis 1817, Chriſtian Schmidt bis 1830, 
Joh. Gottlieb Katſcher bis 1840, Joh. Gottlieb Schmidt bis 1888, 
Mich. Nozinsky bis 1925. 

Die Kirchenkreiſe Brieg und Strehlen gehörten bis 1818 zu einer 
Synode, der letzte gemeinſame Superintendent war Ober ⸗Kon⸗ 
ſiſtorialrat Jany in Strehlen, ener, 1834. Aufgrund einer neuen 
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Kreisſynodalordnung vom 5. Oktober 1818 wurde eine Teilung der 
Synoden Strehlen und Brieg angeregt; Paſtor Guballe-Brieg wurde 
Aſſeſſor der Brieger Synode. Seit 7. Februar 1820 galt Brieg als 
eigene Synode, zunächſt noch unter der Superintendentur Strehlen. 
Am 3. Juli 1831 wurde Gubalke Superintendent des Brieger 
Kirchenkreiſes. Nach ſeinem Tode erhielt Paſtor Baron aus Michelau 
im Jult 1842 die einſtweilige Verwaltung des Ephoralamtes, am 
7. Auguſt 18 wurde er durch den General⸗ Superintendenten Ribbeck 
eingewieſen. Von da an find die Paftoren von Michelau zugleich 
Superintendenten des Brieger Ktcchenkreiſes geweſen, und zwar: 
Baron bis 1837, Kerner bis 1871, Werkenthin bis 1882, Miiller bis 
1906, D. Repke bis 31. Dez. 1929, In ziemlich regelmäßigem Turnus 
hielten fie Kirchen und Schulolſitationen. Am J. Juni 
1898 fand hier eine Geueral-Kirdheupifitation unter 
Vorſiß des General⸗Superiutendenten D. Erdmann ſtatt. 1890 wurde 
das Guſtav Adolf-Feſt, 1876 und 1900 das Miſſionsſeſt des Kirchen 
kreiſes, 1927 das kirchliche Kreis⸗ZJugendfeſt hier gefeiert. Die Kirche 
erweiſt ſich zu ſolchen Feſteu, an deuen zahlreiche Auswärtige teil- 
nehmen, als zu klein, da ſie nur 220 Stitplätze hat. 

Zur jährlich einmal ſtattfindenden Kreisſynode entfendet Pampitz 
außer dem Paſtor einen Abgeordneten, der gegenwärtige iſt Patro⸗ 
natsälteſter O. Pautle, fein 1. Stellvertreter Neinh. Schoenfelder, der 
2. Emil Schönſelder. 

Das Kirchen vermögen. 

Außer den Grun dſtücken, auf denen die Kirche, Pfarrei 
und Küfterei ſtehen, und außer dem 1% Morgen großen Friedhof 
gehört der Kicchengemeinde die Pfarrwledmut mit rund 103 
Morgen Ackerland, bei der Separatton in einem Plan nach Schön 
feld hin zugelellt (Oemeinheitsauselnanderſetzung vom 16. Januar 
1836), und rund 7 Morgen Wieſen, bei der Wieſenſeparation 1881 
in zwei Flecken am Konradswaldauer Bach zugewieſen. Im Jahre 
1918 waren 21968 Papiermark in Wertpapieren und Spar 
geldern und 12100 PM. Kriegsanleihe vorhanden. Sie 
find durch die Inflation auf einen kümmerlichen Reſt von einigen 
hundert Goldmark zuſammengeſchmolzen. Der Ausfall der Zinſen 
bedingte ein Emporſchnellen der Kirchenſteuern. 

Das alte Kirchen- und Pfarrvermögen war entſtanden durch 
Ablöſungsrenten, nämlich bei der Ablöſung des Getreide 
Dezems filr Pfarre und Küſterei 1868, bet der Ablöſung der Ver: 
pflichtung der Gärtner und Häusler zur Erntearbeit und zum Spinn⸗ 
dienft für die Pfarre 1869, bei der Ablöſung des Erb- und Grund- 
ziuſes für die Kirche 1874, durch Stiftungen für Grab 
pflegen und durch Auſſparen von Meberfdüffen. Seit 1809 ber 
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ſteht eine Pfarrkaſſe, in fie fließt die Einnahme aus Pächten 
und Gebithren, die bis dahin der Paſtor perſönlich bezog. Als 
während des Weltkrieges Paſtor Löſchke⸗Konradswaldau deu Vorſitz 
un Gemeinde ⸗Kirchenrat hatte, wurden file die Pfarrkaſſe und das 
Drganiften- und Kllſteramt die Feſtoffertorſen und Klingelbeutel (an 
den Feiertagen), ſowie der Neujahrs- und Oſterumgang, der bis 
dahin ins Pfarrhaus und Schulhaus gebracht wurde, abgelöſt; die 
Ablöſungsrente wird durch Kirchenſtener aufgebracht, 
Die Seelenzahl beteug: 
1818: 343 Evangellſche, > Katholiſche = 348, 


1866: 542 2 2 5 == 567, 
1006: 510 8 21 5 = 63], 
1925: 476 8 37 2 512. 


6. Pfarrei und Paſtoren. 


Das Pfarrgrundſtlͤck liegt zwiſchen dem Kirchplatz und 
dem nach Schönfeld führenden Wege hinter der öſtlichen Kirchhofs⸗ 
mauer auf einer mäßigen Anhöhe. Der Pfarrſtall grenzt den Hof 
nach Norden hin ab, nach Oſten zu iſt auſtelle der abgebrannten 
Scheune eine Hoſmauer errichtet; das Pfarrhaus ſelbſt liegt im 
Garten. Es iſt zwar das kleinſte im Kirchenkreiſe, aber durch eine 
idulliſche Lage vor anderen ausgezeichnet, Hofraum und Haus: 
garten find zuſammen rund 1% ᷣ Morgen groß, die gleiche Gröſie 
hat auch der Feldgarten, der dem Stelleninhaber zur Gelbftbewirt: 
ſchaftung itberlaffen iſt. 

Die Pfarr gebäude. 

Sie wurden auſtelle der abgebrannten 1742 wieder ausgebaut, 
und zwar das Pfarrhaus auf den alten Grundmauern Die Ziegeln 
wurden ſelbſt gebrannt, das Holz zu dem Balkenwerk ſtammte aus 
dem Leubuſcher Walde, die Bretter wurden aus Michelau, die 
Schindeln aus Heidersdorf bei Falkenberg geholt. Der äußere Bau 
wurde 1742 fertig geſtellt, der innere Ausbau das Jahr daranf 
vollendet. Die Koſten betrugen 704 Athl. 57 far. 

1822 wurden größere Reparaturen am Pfarrhauſe vorgenommen 
und an den Pfarrſtall eine Remiſe angebaut. In den Jahren 
1820 —32 führte der greiſe Paſtor Lauge bewegliche Klagen Über 
die Näſſe im Pfarrhauſe und die ungenügenden Räumlichkeiten, 
zumal er die Konfirmanden „itber ein halbes Jahr faſt täglich 
2 Stunden wegen Mangel an Holz in ſeine Wohnſtube in den 
Unterricht nehmen millſſe“, auch die Schenne und Stallung feien 
beengt, „ſo daß in der erſteren, auch nur bei einer mittelmäßigen 
Ernte .. „ das Getreide fo durcheinander gebanſet werden muß, 
daß teln reines ausgedroſchen werden kaun, und in den Stallungen 
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das nötige Vieh ... nicht untergebracht werde und den Pfarcer 
der Nußen verkümmert und den Aeckern der Dinger entzogen 
werden muß“. Daraufhin ließ die Königliche Regierung als Ver 
treter des Patronats ein techniſches Gutachten ausfertigen, das be⸗ 
ſagt: „Da in der Scheuer 120 bis 140 Schock Garben untergebracht 
werden können, je nachdem das Stroh mehr oder weniger laug iſt, 
von 120 Morgen aber bei mittlerer Qualität des Bodens und der 
Bewirtſchaftung in 3 Feldern nur ein Ertrag von durchſchnittlich 
107 Schock Garben erwartet werden kaun, fo wird der Scheuerraum 
ausreichend ſein, wenn nicht der Acker mehr als mittelmäßigen Er⸗ 
trag gewührt. In den beiden Pferdeſtällen können 8 Stllck Pferde, 
im Kuhſtall 10 bis 12 Stitck Kühe untergebracht werden, was voll: 
kommen ausreichend iſt. Dagegen gewährt der Schafſtall nur Fitr 
30 Schafe Raum, wenngleich bei der Bewirtſchaftung in 3 Feldern 
150 Stlick Schafe füglich gehalten werden können, er iſt daher fitr 
dieſe Bewirtſchaftungsart zu klein. Wenn aber der Pfarrer Lange 
in Wechſelſchlägen wirtfchaften will, fo wird er nur wenige oder 
gar keine Schafe halten und dann auch eine Vergrößerung des 
Schafſtalles nicht nötig fein, Kuh- und Pferdeſtälle werden auch 
für Wechſelſchlagwirtſchaft ausreichen. Die übrigen zur Mirtſchaft 
erforderlichen Räume, als Wagenſchuppen, Siede-, Grafer und 
Schirrkammer ꝛc. find ausreichend vorhanden.“ Paſtor Lange ſuchte 
aus feiner praktiſchen Erfahrung heraus den Gegenbeweis zu führen 
und das Patronat ſtber Dreifelder- und Wechſelſchlag⸗Wirtſchaft zu 
belehren, erhielt aber von der Regierung durch den Superinten⸗ 
denten die kategoriſche Erklärung: „daß wir auf eine Inſtandſetzung, 
Veränderung oder Vergrößerung der Wirtſchaftsgebäude fllt jetzt 
nicht eingehen können, wobei es auch fein Bewenden behält 
und wir bedeuten, „daß ähnliche Geſuche von uns unberllckfichtigt 
bleiben miles“. Schmollend ſtellte Paſtor Lange in deu letzten 
acht Jahren feiner Anſtstätigkeit keine „ähnlichen Geſuche“ mehr. 
Der Erfolg war verheerend. Seinen Nachfolger, einen älteren 
Junggeſellen, packte ein Grauen vor der Verlotterung der Gebäude, 
daß er noch vor Ablauf eines Jahres ſein Amt aufgab. Der zweite, 
1842 angezogene Nachfolger Paſtor Engel wiederholt „ähnliche 
Geſuche“ in erfreulich entſchiedener Form: „Das Pfarchaus, welches 
ich zu meiner Wohnung vorgefunden habe, befindet ſich vom unterſten 
Mauerziegel an bis zum oberſten Dachziegel hinauf inwendig und 
auswendig im ſchlechteſten und baufälligſten Zuſtande; es tut not, 
der weiteren Zerſtörung ein Ziel zu ſeßen und dafſtr zu ſorgen, 
daß das Haus, welches nur für den Sommer einen noch leidlichen, 
obwohl immer ärmlichen, Aufenthalt gewährt, für den Winter be⸗ 
wohnbar gemacht werde.“ Aehnlich urteilt er über die Wirtſchafts ⸗ 
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gebäude, Das Pfarrhaus wurde nunmehr gründlich renoviert, vor 
allem mußte die Sitdweſtecke, die ſich abzulöſen drohte, von Grund 
Auf neu gebaut, das Dach erneut, der Putz völlig abgeſtoßen und 
durch nenen erſetzt werden. Auch innen waren bedeutende Schäden 
abzuſtellen. Die Koſten betrugen rund 1112 Rihl. Fir die In⸗ 
ſtandſetzung der Wirtſchaftsgebäude reichte das Geld nicht, nur ein 
Holzſchuppen konnte errichtet werden. So verfiel das Stallgebäude, 
es mußte 1854 abgebrochen und durch ein neues erſetzt werden, 
Koſten 1447 Rthl. 1866 erhielt der Stall, weil die Balkendecken 
bereits wieder angefault waren, Gewölbe. 

Nach dem Anzuge des Paſtors Menzel wurden größere Re: 
baraturen im Pfarrhauſe ausgeflührt, zumal in den öſtlich gelegenen 
Stuben Schwamm feftgeftellt war. 1883 erfolgte der Neubau eines 
maffiven und gewölbten Schwarzviehſtalles. 

Nach dem Amtsautritt des gegenwärtigen Paſtors nahm Maurer- 
meiſter Galle aus Brieg einen Umbau des Pfarchaufes vor. Es 
erhielt eine höhere Trempelwand, ein neues Dach, eine neue Ober⸗ 
ſtube im weſtlichen Giebel und auf der Siidfeite eine gefchloffene 
Veranda. Im Stallgebäude wurden Waſchlüche und Rolllanımer 
ausgebaut. Die Koſten des Umbaues betrugen rund 9900.— Ml. 
In der Nacht vom 26. zum 27. Dezember 1905 brannte zugleich 
mit der Scheune des Nachbarhofes die zweitennige Pfarrſcheune 
völlig nieder. Sie beſtand aus Lehmfachwerk, war mit Stroh ge- 
deckt und zum großen Teil mit Getreide und Stroh von Wiedmuts 
vächtern gefüllt. Die Prov.⸗Feuer⸗Societät zahlte 1335.— Mt. 
Brandentſchädigung. Davon wurde eine 2 ½ m hohe Hofmauer 
auf der äußeren Fluchtlinie der alten Schenne gebaut, der Reſt 
wurde als Scheunen-Neubaufonds zinsbar angelegt und durch die 
Inflation wertlos. 

Pfarreinkünfte. 

Sie fehten ſich zuſammen aus den Erträgen der 103 Morgen 
großen Wiedmutsäcker, der Pſarrwieſen mit 7 Morgen und des 
Feldgartens, der etwa 1½ Morgen groß iſt. Dazu kamen die Ein⸗ 
künfte aus dem Getreidedezem, den Stolgebühren, Feſtopſern, Neu⸗ 
lahrs . und Oſterumgängen und Klingelbeuteln an den Feiertagen. 
Auch konnte die Verpflichtung der Gärtner und Häusler zur Ernte ⸗ 
Arbeit und zum Spinndienſt als Einkommen gerechnet werden. 
Ueber die Ablöfungen iſt bereits unter der Ueberſchrift „Kirchen ⸗ 
gemeinden“ das Nötige geſagt worden. Die Wiedmut wurde ent-, 
weder von den Paſtoren ſelbſt bewirtſchaftet oder zum Teil oder auch 
ganz verpachtet. Für die Selbſtbewietſchaftung fiel der Paſtor, an 
ein Ant gebunden, als Arbeitskraft aus, die Pfarrfrau ſchaffte 
wohl in Kilche und Stall, aber Feldbeſtellung, Ernte, Ausdrufc 
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Das MPfarrbaus in Pampig nach dem Umbau im Bahre 1094, 


Berkauf hingen von Fleiß und Pflichttreue des Wirtſchafters und 
Dienſtperſonals ab. So kam es, daß die Wledmut bei weiten nicht 
ben Ertrag der gleich großen Bauergitter brachte. Paſtoe Lange 
rechnet feiner Behörde vor, daß er in den 7 Jahren 1825— 31 rund 
700 RNthl. hat zuſetzen, d. h. Schulden machen mmitſſen, und bittet 
dringend um Zuweiſung einer zweiten Pfarrſtelle, etwa Schönfeld 
oder Grüningen, bekommt fie aber nicht. Trat ein Paſtor in den 
Ruheſtand, jo mußte ihm der Nachfolger bis zu deſſen Tode monat- 
lich ein beſtimmtes Penſtonsgeld zahlen. Dieſe drückende Laſt fiel 
erft im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts weg infolge Eins 
richtung eincs laudeskirchlichen Peuſlonsfonds, zu dem ſfämtliche 
Paſtoren Beiträge zu entrichten hatten. 
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Von Intereſſe iſt der Pachttontrakt, den Paſtor Gierth 
am 26, November 1793 mit dem Gärtner George Tſchauder ger 
ſchloſſen hat (Schöppenbitcher von Pampitz beim Staatsarchio), und 
der auszugsweiſe nachfolgen mag: 

1. Die zwei Huben Acker, 11 Wieſen und das bei den Stilcken 
abzuholzende lebendige Holz wird im ganzen verpachtet, und zwar 
das jm Jahre 1793 beſäete Winterſeld mit 28 Scheffel Korn und 
Scheffel Weizen. Diele Ausfaat beider Getreldeſorten bezahlt 
er meinen Erben entweder nach dem Marktpreis derſelbigen Zeit 
oder gibt ſie in natura wieder. Filr die Zubereitung der obigen 
Ausſaat entrichtet er nach melnem Tode fir einen jeden Scheffel 
24 ſor., für Stürzen und Zubereitung des Flachsaders und Kraut 
Aartens 1 Rthl. 12 g. Gr. Den ausgeführten Dünger der 104 Fuder 
mit 4 Pferden beſpannt und die vor den Ställen gelegenen 12 Fuder 
vor feinem Anzug vergütet ec jedes Fuder mit 10 far. 

2. Ueberlaſſe dem Pächter diejenigen zur Ernte, die meinen 
Vorfahren und auch wir die Dienſte geleiſtet, desgleichen auch das 
Spinnen, welches eben dieſelben Perſonen ſtatt des mir zugehörigen 
Tiſchgroſchen verrichten. Es bleibt mir aber die Vorhand, den 
Leuten foviel von unſerm Worppe zum Spinnen zu ſchicken, und 
alsdann betheiert (2) der Pächter die übrigen mit feinem Worppe. 

3. Vorgedachter Pächter überuimmt die Königl. Steuern mit 
dem 15. Januar 1794, jeden Monat 5 floren 3 ſgr., desgleichen alle 
Lieſerungen zu Friedens- und Kriegszeiten, fo auch alle übrigen 
Abgaben, ſie mögen Namen haben, wie ſie wollen. 

4. Verſſchert der Pächter, mie eln jährliches Pachtquantum 
Don 60 Rthl. mit jedem Viertel- oder halben Jahre richtig zu ent- 
richten. Dabei gibt er mir für 2 Kilhe die nötige Siede und Spreu 
nebſt dem Streuſtroh, 1 Fuder Heu und 1 Fuder Grummet, welches 
er ſelbſt mäht, abwartet und unentgeltlich bereinführet. Aller 
Dunger bleibt ihm ohne Bezahlung; jedoch verſtchert er, fovtel 
Dünger in die Gärten fret zu geben, wenn er den Hintergarten 
anbereitet. Auf dem Felde ſäet er für mein Haus ½ Scheffel 
Leinfamen von dein meinigen, gibt 2 Beete Kraut, dazu er dle 
Pfianzen ſchafft, 3 Beete Rüben, dazu ich den Samen gebe, und 
ſühret alles dieſes Benannte ohne Bezahlung in meinen Hof. Fiir 
dieſes alles übergebe dem Pächter das Pflanzgärtchen, den Plaß 
bei der Scheune in dem Hintergarten, den Fleck iiber dem Graben 
zum Gras bis an den Feldzaun und ein Beet in demſelben Garten 
zum Gemenge. 2 Ferkeln reicht er über den Winter nötige Spreu 
und Streuſtroh, 2 Prackſchafen, einem Schöps, 4 Gänſen und Hühnern 
reies Futter. 1 Gans und 1 Henne wird nur zum Briten an- 
geſetzt, die ich aber derzeit ſelbſt mit Futterung beſorgen laſſe. 
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5. Zu 12 Fuhren auf 2 oder 3 Meilen jährlich hat er fi 
ohne Bezahlung verwilligt, desgl. 2 Mühlfuhren und eine Abholung 
des Deputatholzes aus dein Hochwald. Filhre ich Mittags eine 
Meile weg, ſo wird es für eine halbe Fuhre gerechnet, geſchieht es 
aber am Morgen und bliebe bis auf den Abend, ſo iſt es eine 
ganze Fuhre. Sollte ſich ein Eirculare (auswärtige Vertretung) 
vorfinden, fo fährt er mich ohne Bezahlung. Bei allen diefen 
Fuhren beſorgt er die Fütterung für die Pferde unterwegs, wie 
auch an dem Orte, wo er nicht Gaſtfutter erhielte. Nach dieſem 
getroffenen Abkommen zwiſchen mir und dem Pächter ſteht es ihm 
frei, die übernommene Wiedmut auch einem andern zu Überlaſſen, 
jedoch daß er mit allein als eigentlicher Pächter verbunden bleibt; 
und bei ſeinem Tode muß ſeine Ehegattin oder die den Kindern 
Borgefehte dafür ſorgen, daß die Wiedmut richtig beſtellt werde, 
ohne mich darum zu befümmern, durch wen es geſchehe. Allen 
Schaden auf den Feldern, er habe Namen, wie er wolle, itbernimmt 
der Pächter, und ich Überlaſſe demſelben alle etwa zu hoffeuden 
Vergütungen. Ueber Feuer und Licht muß er wachſam ſein. 


Das Stiſtsamt gab die patronatliche Genehmigung, nur mit 
der Eiuſchränkung, „daß nach des Pächters etwaigem Abſterben 
feine Ehewirtin und die Vormundſchaft feiner Kinder die ein 
gegangene Pacht nur für das laufende Sterbejahr, d. h. von Weil: 
nachten bis Weihnachten, nicht, wie errechnet, ferner zu continuiren 
ſchuldig und gehalten fein ſollen“. 


Der Pfarrgarten wurde, ſo gut es ging, für den Haus“ 
halt ausgenützt. Am 26. April 1804 wird vom Ortsgericht be’ 
ſcheinigt, daß bel der Pfarrwohnung an tragbaren Obſtbäumen 
vorhanden waren: Aepfelbänme 11 Stild, Birubäume 9 Stlick, 
Pflaumbäume 130 Stiid, Nußbäume 3 Stllck. 

Rätſelhaft, wo ihr Platz war; felbft wenn der Feldgarten, da’ 
mals Kohlgarten genannt, am Zaun entlang damit bepflanzt war, 
milſſen fie zu dicht geſtauden haben, als daß ſie aunähernd den 
erwülnſchten Erfolg bringen konnten. 

Seit 1890 beſteht eine Pfarrkaſſe. in die ſämtliche Pächte, De 
bühren und aufgewerteten Ablöſungsrenten fließen. Aus ihr erhält 
der Stelleninhaber ſeln Gehalt. Ein ſicheres Gehalt, ſagt wohl 
mancher. Was iſt ſicher? Der Chroniſt denkt an den „ſicheren“ 
Betonunterſtand in Flandern, der unter der Wucht der Granak⸗ 
elnſchläge ſchwankte wie eine Breiterhiltte im Orkau. 1923 reichte 
die Vierteljahrs-Geldpacht gerade eine Woche und im November 
der Staatszuſchuß von 8 Milliarden pro Woche auf 11% Brote, 
und das filr eine fünfköpfige Familie! 
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Aus der vorreformatoriſchen Zeit find Namen von Pfarrern oder 
Altariſten nicht nachzuwelſen. Nach der ſchon erwähnten Urkunde 
dom 22. November 1372 Avignon läßt ſich der Altariſt von Pampiß 
zugleich mit den übrigen Pfarrern und Altariſten der Umgegend 
im Streit der ſchleſiſchen Weltgeiſtlichkeit genen die Minoriten vertreten. 
Sein Name wird aber nicht genannt. Noch wird ein Hoftaplan 
Johaun von Pampitz in einer Urkunde 1372 Non. 22 Brieg erwähnt, 
es iſt aber anzunehmen, daß er nur aus Pampik ſtammte und 
Hoffaplau in Brieg beim Herzog Ludwig I. war. 

Die Paſtoren ſeit der Reformation bis 1790 hat Ehrhardt in 
feiner Presbyterologie zuſammengeſtellt, der Chroniſt konnte feine 
Angaben aus den Ortsatten und Schöppenbiidyern beim Staatsarchiv 
ergänzen, z. T. berichtigen. 

1) Johaun Porrmann um 1557, keine näheren Perſonal⸗ 
augaben. 

2) Magiſter Baſilius von 1569 — 1572, genannt von Binfd)- 
dorf (Böhmiſchdorf). Der Pfarrer von Pogarell maßt ſich die 
Gemeinde Schönfeld an“, die Gemeinde zu Schönfeld ſoll ſich 
zum Pfarrer Mag. Baftlio von Bimſchdorff halten, dem die 
valante Stelle Pampiß zugeſagt iſt (Pamp. Orts⸗Akt.) 

3) Georglus Bernhardt (Berndt) von 1572— 1616, ge- 
boren 1540 zu Brleg, verheiratet mit Anne, Albert Oders in 
Breslau Tochter, er übernimmt ſein Amt am 18. März 1572 
und It. Berzeihnis in den Schöppenbildern folgendes Inven⸗ 
tarium: „½ Malter Korn, Malter Haber, 2 Schock Stroh, 
1 zweijährige Kalbe, 2 ſchw. Mark Geldt, 1 tlein Tiſchlein, 2 alte 
Kllhefrippen und Pferdekrippen im Pferdeſtall. Der Vorgänger 
Mag. Baſtlius hatte über Winter kaum den halben Theill beſehei.“ 
Bis 1599 war er auch Pfarrer von Schönfeld. 

) Friedrich Höckelshowen von 1618 — 16, geboren zu 
Breslau, jedenfalls ein Sohn des Rektors des Magdalenen⸗ 
Gymmaſtums zu Breslau Johaun von Höckelshowen, deſſen 
Eltern Luthers Lehre wegen aus Köln nach Breslau gezogen 
waren“. 16188 anf Michaelis iſt auf vorhergehende ordentliche 
fitrſtliche Bocation Herr Friedrich Höckelshowen nach Pampitz 
angezogen (Schöppenbücher Pampitz). Im Brieger Totenreglſter 
iſt eingetragen: 2. Juli 1626 Söhmlein des Höckelshofen, Kapellans 
bei der Schlofikirche zu Brieg geſtorben. Danach iſt anzunehmen, 
daß H. in den Wirten des 30 jährigen Krieges nach Brieg flüchtete 
und als Hilfsprediger an der Schloßkirche verwendet wurde. 

5) Stephan Heneltus jun. (Hemel) von 1636 — 1648, 
geb. 12. Oktober 1578 in Ober⸗Reuſtadt Bez. Oppeln. Sein 
Vater war der Paſtor und Inſpektor Stephan Heuel ſen., feine 
Mutter Anne die Tochter des Syndikus Paul Kühn in Neuſtadt, 
Enkelin des Blirgermeilters George Kühn dafelbft. Bis 17 Jahren 
beſuchte er die lutheriſche Schule zu Neuſtadt, dann die zu 
Troppau, „weil um die Zelt daſelbſt tapfere gelehrte Leute“ 
geweſen (Mem. Steph. Henel Lit. G. 2 5). Seine weitere Yus- 
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bildung erhielt er in Breslau, Frankfurt a. O. und Wittenberg. 
1603 wurde er Baccalaureus an der Schule zu Neuftadt, 1610 
Rektor zu Bentſchin Fürſtentum Jägerndorf, 1614 Paſtor zu 
Roben und Dobersdorf, „bel welchen beiden Kirchen er in dle 
11 Jahre lang nacheinander bis zu feinem erſten Exilſo 1625, 
wiewohl unter ſchweren vielfältigen Sorgen treu gedienet“ 
(Mem. H. Lit. G. 3a). 1625 bei der erſtmals in deu Fülrſten⸗ 
tümern Jägerndorf und Troppau erfolgten Abſchaffung der 
evangeliſchen Prediger hat er tus Elend wandern und viel 
Ungemach ausſtehen müſſen, wurde zwar wieder in feiner alten 
Pfaerſtelle geduldet, mußte aber 1628 zum 2. Male ins Exil. 
8 Jahre lang wurde er mit ſeiner Familie von Ort zu Ort 
verfolgt, auch ausgeplündert und büßte durch Braudſchaden ſein 
letztes Vermögen ein. 1634 kam er nach Brieg, wo ſich Herzog 
Johann Chrtſtian feiner erbarmte und ihm eine jährliche Penſion 
aus der Rentkammer zahlen ließ, bis er ihn 1636 in die vakante 
Stelle zu Pampit berief (Lit. G. 3b). Nachdem Pampitz 1633 
völlig abgebrannt war, hielt er ſich meift in Brieg auf. Er ſtarb 
nach dreitägiger Niederlage am 1. Juli 1648 zu Brieg, wo er 
auch am 5. Juli beerdigt wurde. 1616 hatte er Aune, des 
Senators Gregorius Leniners in Jägerndorf Tochter, geheiratet, 
von ihren 11 Kindern lebten bei ſeinem Tode nur noch ein Sohn 
Chriſtian als Rektor in Jägerndorf und eine Tochter. Seine 
Witwe wurde am 19. Jan. 1654 in Brieg beerdigt. Chriſtian 
Henel ſetzte feinem Vater ein Epitaphium: „Hie Stephanus 
Henelius Penerabilis Annis — Bir Pius et Purge Religionis 
Amans“. 
Adam Caſur von 16481664, nichts Näheres ilber ihn 
bekannt. Im Zindler Kirchenbuch iſt feine Frau Margarete 
als Pate genannt (I 72). 
(Tobias) Gottfried Ehriftian Lentner von 1664 
bis 1675, geb. in Jägerndorf als Gregorii Lentnert Senatorls 
filius, alſo wohl ein Neffe des Stephan Henel. Von Ihm it 
nichts Näheres bekannt; er iſt 16. 8. 1665 als Pate im Zindler 
Kirchenbuch I 79 angegeben, u. zw. nicht mit dem Vornamen 
Tobias, wie Ehrhardt ihn nennt, ſondern nur als Gottſr. Cheiſtian. 
Chriſttan Schüller von 1675-1691, geboren in Brieg 
als Sohn des Bürgers und Schuhmachers Michael Schllller. 
Nach dem Brieger Aufgebotsbuch heiratet er des Archidiakonns 
Mag. Michael Lerche älteſte Tochter Sophla Margaretha in 
der Eplphanienzeit 1675. Er ftirbt nach jahrelanger Kraukhelt 
1697 ſtark verſchuldet, ſeine minderjährigen Kinder kommen 
durch ihren Vormund bel der Regierung um eine Subvention 
ein (Ortsakt. Bampig Staatsarchiv). Während feiner langen 
Krankheit bleibt die Kirche für evangellſche Gottesdienſte (vgl- 
Abſchnitt „ Kirchengemeinden“) 
gesperrt von 1691 1698, nach ſeinem Tode wird 
die Kirche der evangeliſchen Gemeinde genommen. 
1697 1707 werden katholiſche Gottesdienſte dur 
P. Johaun Groſſer, Superior der Miſſion Soc. Jeſ., 
aus Brieg gehalten. 
Chriſtlan DantelMennling von 17081716, geb. 1077 
zu Jultusburg, vorgebildet auf dem Gymmaſtum in Oels und 
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Eleonore geb. Seinperiu. 1709 wird er zugleich Subſtitut des 
greifen Paſtors Boldhart in Ronradswaldan, nach deſſen Tode 
1715 ſein Nachfolger. Dort ſtirbt er 1741 an Schlaganſall. 
Sein Sohn Johann Gustav, hier geboren, ſtarb 1772 als Paſtor 
in Schreibendorf, Kr. Strehlen. 

Benjamin Seeliger von 1716-1725, geb. zu Winzig. 
Am 12. Juli 1716 kommt er nach Pampitz. Unter ihm wird 
das Kircheninnere renontert, das Chor in fetner ſeßigen Form 
gebaut, werden Altar, Kanzel und Bänke gemalt und geſtrſchen. 
Mit dem Vorgänger fett er ſich wegen auferlegter Türtenſtener 
auseinander. Nach längerer Krankheit, während der ihn Kaudidat 
Ander aus Brieg vertritt, ſtirbt er am 22. Dezember 1725. Daß 
Seeliger ehe er nach Pampitz kam, Pfarrer von Heidan-Hinern 
war (Ortsakten Pampitz), iſt von Ehrhardt weder bei Pampitz 
noch bei Heldau⸗Hünern vermerkt. 


Karl PhiltppFrenzel von 17261768, geboren 1. Auguſt 
1007 in Brieg als Sohn des Schloß⸗Baumeiſters George Frenzel, 
vorgebildet auf dem Gymnaſtum zu St. Eliſabeth⸗Breslau und 
der Univerſtlät Wittenberg (Gomolcks Schleſl. Kircheuhtſt. I 53). 
Am 25. September 1720 wurde er für Pampitz ordinlert. Vgl. 
die Abſchniite „Mollwizer Schlacht“, „Kirche“, Urkunden im 
Turmknopf“, „Pfarrgebäude“. Beim Brand verlor er alle feine 
Habe. Leider gingen auch die Akten und Negiſter mit verloren. 
Frenzel legte ein neues Regiſter an, in dem er die Taufen bis 
1735 zurüd nachtrug. „Er ſah nachher wieder den neuen Aufbau 
feines Dorfes, Kirchturmes und Pfarrhauſes und bewohnte 
letzteres im Segen bis an feinen 1768 erfolgten Tod“! (Ehrhardt). 
Er war zugleich Pfarrer des Brieger Stadtdorfes Schönfeld. 
Er war dreimal verheiratet, in zweiter Ehe mit Juſtina Eleonora, 
Tochter des Brieger Apothekers Daniel Gerlach (Trin. 1733), 
die ihm 3 Söhne ſchenkte, in 3. Ehe mit Marta Eltfabeth, Tochter 
des Breslauer Kaufmanns Alex, die ihm 3 Söhne und 4 Töchter 
geboren hat. Dieſe 10 Kinder laſſen ſich aus dem hieflgen 
Taufbuch feſtſtellen; ob er mit der erſten Frau, deren Namen 
wir nicht wiſſen, noch Kinder hatte, kaun nicht gefagt werden, 
da das Regiſter nicht ſoweit zurückgeht. Am 8. Mai 1768 ſtarb 
er am Schlage und wurde am 11. Mai Hier beerdigt. Sein 
Delbildnis hängt in der Kirche. 

alentin Gottlieb Gierth von 17681802, geboren 
4. Oktober 1731 zu Brieg, ordiniert 2. Dezember 1748 für 
Pampig, verheiratet mit Juſtina Eliſabeth, Tochter des Brieger 
Kaufmanns Biehler. Nach dem hieſtgen Tauſtegiſier halte er 
U Kinder, 5 Söhne und 4 Töchter. Pgl. die Abſchntite „Kirche, 
Urkunde im Turmknopf“ und „Pfarrelnkünſte, Generalber⸗ 
pachtung . Ueber feinen Tod leſen wir auf einem vom Nachbar 
E. Schönfelder bor feinem Umzug nach Brieg zu den Vfarratten 
geſtiſteten Blatt aus einer alten Familienbibel: „Anno 1802 
den 29. November iſt unſer Herr Pfarrer Girth nach Brig ge- 
reiſet zu Fuß wegen feiner verrichtung. und iſt in Brig von 
einer Treppen gefallen, und auf den anderen Tag drauf müſſen 
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ſterben. Da haben wir ihn todt heraußgeholt, und hir auf dem 
Kirchhoff begraben, feines Alters 72 Jahr, und 34 hir im Amte. 
Der Gemeine vorgeſtanden alß ein Rechtſchaffener Diener Jeſu 
Chriſti.“ Die Beerdigung war am 3. Dezember. Paſtor Holenz 
aus Mollwiz hielt die Leichenpredigt. In der Kirche hängt 
fein Oelbildnis, nach feinem Tode gemalt. Auf dem Bilde find 
die Worte aus Gal. 6 v. 14 vermerkt: „Es ſel ferne von mir 
rithmen, denn allein von dem Kreuz unfere Herrn.“ Desgleichen 
die Worte: „Ich habe lange genug gelebt hier auf dieſer böſen 
Welt, hab' manch Unglück überlebet.“ Es intereſſiert vielleicht, 
wegen des damals üblichen amtlichen Stils, eine Verfligung 
an die Witwe . 
„Bon Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, König von 
Preußen etc Unſern gnädigen Gruß zuvor. Liebe Ber 
fondere. In Gefolge des von Unſerm Ober⸗Conſtſtorial 
Rat und Superintendenten Jany zu Strehlen von dem 
erfolgten unglücklichen Todesfall eures Ehemannes des 
Paſtoris Gierth zu Pampißtz anhero erſtatteten Berichle 
vom 7. hujus und des darin in eurem Nahmen ange: 
brachten Geſuchs, euch das Gnaden halbe Jahr zu be: 
willigen, machen Wir euch hiermit bekandt, daß euch ſolches 
gebetenermaſſen accordiret wird. Sind euch mit Gnaden 
gewogen. Gegeben Breslau, den 16. December 1802 
Königl. Preuß. Bresl. Ober⸗Confiſtorium. 
Freyh. v. Geidlip. v Paczinskz. 
Daniel Siegesmund Lange von 1803 1840, gevoren 
zu Goldberg als Sohn des Tuchhändlers Joh. Sieg. Lange, 
ordiniert am 15. Auguſt 1788 für Olbeudorf Kreis Strehlen, 
verheiratet mit Chriſtine Charlotte, des weilaud Benj. Weymann 
Arendatoris in Tſcheſchdorf Kr. Grottlau jüngften Tochter 2. Ehe. 
Er kam aus Oltmachau, wo er 10 Jahre aıntiert hatte, hierher 
und wurde am 20. n. Trin. 1803 eingeführt. Hier wurden ihm 
5 Kinder, 2 Söhne und 3 Töchter, geboren. Näheres aus feiner 
hieſigen Amtsfithrung iſt ſchon mitgeteilt (vgl. Abſchuitt Kirche 
„Urtunde im Turmknopf“ und Pfarrei“). In feine Zeit fällt 
auch der Neubau der Schule 1806. Am 15. Auguſt 1838 feterte 
er fein 50.jähriges Amtsjubiläum; die Kirchväter, Schulvorſteher 
und das Ortsgericht beglilcwlnſchten ihn, nachdem der Organiſt 
Schönfelder mit den Schulkindern und vier Nachbarkollegen 
einen dreiſtimmigen Morgengeſang gefungen und eine Rede 
gehalten hatte. 1840 wurde er penfioniert. 
Emil Cretius 1841, geb. 1795 in Hönigern Kr. Namslau, 
vorgebildet auf dem St. Eliſabeth⸗Gummaſium zu Breslau und 
der Univerſität zu Breslau. Er war 1924 — 28 Paſtor in Ratibor, 
legte fein Amt nieder, wohnte als Privatgelehrter in Naffadel 
Kr. Namslau, kam am 31. Januar 1841 nach Pampig, das er 
aber, zumeiſt wegen des baufälligen Pfarrhauſes, nach einem 
Jahr wieder verließ, um zu privatiſieren. Lehrer Horn ſchrieb 
in der Schulchronik: „Cretius legte Weihmachten 1841 ſein Amt 
als Geiſtlicher nieder zum Schmerz des Lehrers, dem er in der 
kurzen Zeit ein unerſetzlicher Freund geworden war. Auch die 
Gemeinde liebte ihn herzlich und ſah ihn ungern ſcheiden.⸗ 
Cretius war unverheiratet. 
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Friedrich Auguſt Engel von 18421809, geb. 20, Februar 
1810 zu Halbau, vorgebildet auf dem Eliſabeth⸗Gymmnaſium in 
Breslau und der Univerſität Breslau, Predigtamtskandtdat in 
Tannhauſen, Kr. Waldenburg. 1842 am Neujahrstage hielt er 
in Pampitz feine Probepredigt und wurde am 24. April (Cantate) 
ins hieſige Amt eingefiihrt. Er verhetratete ſich mit Henriette 
Caroline, Tochter des Bleichenbeſitzers Joh. Gottlieb Peſchel in 
Lonmin, Kr. Waldenburg, 2 Kinder, 1 Sohn und eine Tochter, 
wurden hier geboren. Unter ihm wurden 1842 das Pfarrhaus 
renoviert, 1847 —48 das Schulhaus faft ganz neu, 1855 das 
Pfarrſtallgebäude neu, 1866 die Orgel neu gebaut und 1867 
der Pſarrſtall neu gewölbt. Am 20. Dezember 1969 zog Engel 
als Emeritus nach Wliſtegiersdorf, wo er 1885, am 6. Mai, 
ſtarb und neben ſeiner ihm am 6. März 1874 vorangegangenen 
Frau beerdigt wurde. 


Hermann Jultus Adolf Menzel von 1870-1903, 
geboren am 2. Dezember 1838 in Ober⸗Bielau, Kr. Görlitz, 
Kantorsſohn, vorgebildet auf dem Gymmaſium zu Görlitz und 
den Univerſitäten Halle und Breslau. Er wurde am 2. Nov. 
1864 ordinlert, war 2 Jahre Katechet und Hllſsprediger in 
Meſſersdorf, Kr. Lauban, 3 Jahre Semtnarlehrer in Reichenbach 
(Oberlauſitz), am 6. Februar 1870 — 5. u. Epiph. — wurde er 
durch den Superintendenten Anders in Roſenhain unter Aſſiſtenz 
der Paſtoren Menzel-Laugwitz und Knispel-Linden hier eingefiihrt. 
Menzel war verheiratet mit Anna, Tochter des Superintendenten 
Gericke in Hohkirch, Kr. Görlitz. Ste hatten 4 Kinder, von denen 2, 
jung geſtorben, auf dem Pamptger Kirchhof ruhen, Dr. Paul 
Menzel 1911 als Paſtor prim. von St. Barbara zu Breslau 
ſtarb. Die Tochter Maria lebt als Witwe des Paſtors Joh. 
Scholz⸗Pilgramsdorf in Brieg. Unter Menzel wurde der Turm 
zweimal renoviert, 1874 und 1901 (vgl. den Abſchnitt „Kirche“), 
18 die neue Kirche außen abgepußzt und 1884 der neue 
Friedhof angelegt. Am 1. Oktober 1903 ließ er ſich penſtonieren 
und zog uach Brieg, wo er am 4. Juni 1908 heimging, ſeine 
Lebensgefährtin folgte hm 1911 und ruht an feiner Seite auf 
dem neuen Brieger Friedhofe. 


Richard Bartholomäus Adolf Scholz von 1903—, 
geb. am 24. Auguft 1873 zu Karlsmarkt als Sohn des Lehrers 
und Organiſten Karl Scholz und der Suſauna, geb. Ferſterra, 
vorgebildet auf dem Gymnaſlum zu Ohlau und der Univerfität 
Breslau, ordinlert am 10. Juni 1903. Er war Lehrolkar in 
Koiſchwiß bei Liegnitz, Pfarrotkar an „Bethanien”-Breslau, zog 
am v. Oktober 1003 in Pampitz an und wurde am 11. Oktober 
durch den Superintendenten Müller unter Aſſiſtenz der Paſtoren 
Menzel⸗Brieg und Paul Scholz⸗Giesmannsdorf b. Ruhbank in 
ſeln Amt eingefithrt. 1904 wurde das Pfarrhaus völlig umgebaut. 
Er iſt fett 4. Oktober 1904 verheiratet mit Gertrud, geb. Schwarz, 
und hat 3 Kinder, 1 Sohn und 2 Töchter. Nach einer zehn⸗ 
wöchentlichen Ausbildung an der Taubftummenanftalt zu Breslau 
war er 190914 und 1920—22 Taubſtummenſeelſorger für die 
Bezirke Brieg und Ohlau im Nebenamt. Am Weltkrieg nahm 
er teil 14. 10. 1914 bis 1. 11. 1915 als San.⸗Feldwebel bei 
einem Feldlazarett, bis 1. 5. 1917 als Feſtungs⸗Lazarettpfarrer 
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in Poſen, bis 23. 12. 1918 als Feldprediger bei einer pommerſchen 
Kampfdiviſion (R.⸗J.⸗R. 268). Während des Krieges wurde er 
Asa durch Paſtor Löfchle-Ronradswaldan und Sup. Blindow- 
Mollwig. 


Predigtamt. 

Zeit und Anzahl der Gottesdieunſte. Unfere Vor⸗ 
fahren waren auch Sonntags Frithaufſteher. Bis 1841 begannen 
die Gottesdienſte im Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr, ſeit 
1842 um ½8, bezw. 9, von 1870 ab um 8 bezw. 9 Uhr. Als der 
gegenwärtige Paſtor mit kurzer Unterbrechung 1919 — 22 die vakante 
Pfarrſtelle Kreiſewitz verwaltete, wurden in dieſen Jahren hier und 
in Kreiſewiß die Gottes dienſte abwechſelud um 8 und 10 Uhr gefeiert. 

Nach der Kirchen rechnung von 1708 hielt man damals noch 
folgende kirchliche Feſte: Mariae Empfängnis, Thomastag, 
heilige drei Könige, Pauli Bekehrung, Marine Reinigung, die Phi⸗ 
[ippi-, Jacobi“, Peter⸗Paultage, Mariae Heimſuchung und Michaelis ⸗ 
feft. Eine königliche Verordnung vom 12. März 1764 ließ, weil 
diefe Tage „hauptſächlich Milßiggang, Spiel und Ueppigfeit fördern“, 
nur noch die drei hohen Feſte, Ferien genannt, die vierteljährlichen 
Bußtage, Gritudonnerstag, Karfreitag, Himmelfahrt, Neujahr als 
Feiertage beſtehen; das Michgells⸗ und Dreikönigs⸗Feſt ſollten am 
nächſtgelegenen Sonntag gefeiert werden, die lübrigen Feſte, darunter 
außer den Apoſtel⸗ und Marientagen auch das Feft Johannis des 
Täuſers, ganz aufhören. Doch wurden im folgenden Jalrre die Ma⸗ 
rieufeſte mit dem nächſten Sonntag verbunden, und an den Apoſtel⸗ 
tagen erhielt ſich der Gottesdienſt noch längere Zeit. Ein „Ediet 
wegen Einſchränkung der Feiertage in den evang. reformierten und 
lutheriſchen Kirchen“ vom 28. 1. 1773 enthält die Erklärung: „Wir 
find von dem Werte der Neligion und ihrer Nußbarkeit zu ſehr 
überzeugt, als daß wir derſelben Grenzen zu fehen gemeint fein 
ſollten“; allein die Menge der Feſttage filhre gerade zu entgegen ; 
geſehten Folgen: Müßiggang und Schwelgerei. Es ſollten daher 
fortan die dritten Tage der drei hohen Feſte Arbeitstage fein, ebenſo 
der Grlludonnerstag, dieſer jedoch mit Geſtattung eines Predigt 
gottesdienſtes. Himmelfahrt ſolle am folgenden Sonntag gefeiert 
werden, in der Woche der hohen Feſte kein Wochen⸗Gottesdieuft ſtatt⸗ 
finden; die vier Buhtage wurden zu dem einen am Mittwoch nach 
Jubilate vereinigt, und ſchon beſtehende Ernteſeſte follten mit einem 
neu eingefithrten Erntedankfeft am Sonntag nach Michaelis verbun® 
den werden. Mit Enthaltung von der Wochenarbeit ſollten ſonach 
außer den Sonntagen nur noch der J. und 2. Tag der hohen Feſte, 
Neujahr, Karfreitag und der „allgemeine Bettag“ geſelert werden. 
Indeſſen ift ſeit 170 Himmelſahrt wieder auf den Tag, „wo es cin“ 
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fällt“, gelegt worden. Borforglid; beſtimmte Friedrich d. Gr., daß 
die aufgehobenen Feſte nicht etwa zur Vermehrung der Hofedienſte 
verwandt werden dürften. Ferner ſchärfte er den Geiſtlichen ein, 
nach dleſer Arbeits-Erleichterung deſto größere Sorgfalt den Schulen 
zuzuwenden, damit die Jugend zum tätigen Ehriftentum angewieſen 
werde. 

Bis 1914 wurden hier an den Nachmittagen der erſten Feier⸗ 
tage Gottes dienſte gehalten. Sie fielen während der Kriegszeit und 
der Kreiſewiger Pertretungszeit fort und lebten nicht mehr auf. Da ⸗ 
für find vom gegenwärtigen Paſtor 1905 die Gottesdfeuſte amn 31. 
Oktober und zum Jahresſchluß, 1922 die Chrtſtuachtfeier neu ein⸗ 
geführt worden. Die Paſſtonsgottesdienſte wurden früher Freitag 
früh 9 Uhr, ſeit 1923 abends 7 Uhr, 1920 nachmittags 4 Uhr ge⸗ 
halten. Im Sommerhalbjahre finden Kalechismuslehre und Unter⸗ 
redung mit der konfirmierten Jugend abwechſelnd außer deu Ferien 
an den Sonutagnachmittagen um 1 Uhr ftatt, 

Beichte und Abendmahlsſfeiern gehen jetzt den 
Gottesdtenften voraus, während bis 1914 nur die Beichte vor dem 
Gottesdienſt, die Abendmahlsfeier nach ihm lagen. 

Bei der Taufe wird die erſte Form der Agende mit den drei 
Jafragen beuußt. Der Kirchgang ſchließt ſich ausnahmslos an die 
Tauffeier an, während vor 1906 oft der Kirchgang der Mutter im 
Anſchluß an deu Frilhgottesdienft begehrt wurde. Auch wartet nicht 
mehr wie früher die Mutter in der kalten, zugigen Vorhalle, ſondern 
wohnt, in einer Kirchenbank ſigend, der Tauffeler bei, wird nach 
dein Taufakt vom Paſtor mit einem Segenswunſch begrüßt und zur 
Einſegnung an den Altar gefithrt. 

Die Trauungen find ſeit dem Kriege leider auch hier viel⸗ 
fach Sonnabends. Sonſt waren und find fie an Dienstagen oder 
Sonntagen ilblich. Wir haben noch die Ehrenpräditate, bei deren 
Aberkennung Verweigerung des Geläuts und des Teppichs. 

Die Konfirmation wird faſt ausnahmslos Palmarum, die 
Prüfung im Paſſtonsgottesdienſt den Freitag zuvor gehalten, nicht 
mehr, wie frither, der Konfirmatlon vorangehend; fo wird einer 
Uebermüdung der Gemeinde bei dieſer Feier vorgebeugt. Der Kon⸗ 
firmanden unterricht wird in zwel Winterhalbjahren Mittwoch und 
Sonnabend im Schulzimmer gegeben. 

Bei Beerdigungen unterſcheiden wir drei Arten: Feier 
mit Elnſegnung unter der Abendglocke, gewöhnlich bei Kindern unter 
einen Jahr, Kollektenbeerdiguug mit Abholung, Einſegnung, Rede 
am Grabe und Gebet (früher ohne Rede, nur mit Gebet), endlich 
ſoſche mit Lelchenpredigt, die der Feier am Grabe folgend in der 
Kirche gehalten wird. Bel der Abholung werden im Hoſe zwei 
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Lieder geſungen und vom Paſtor der Ausſegen geſprochen. Der 
Sarg wird zum Friedhof getragen. 

Bibelſtunden wurden vor dem Kriege im Winter im Schul» 
zimmer gehalten, nach Einrichtung von drei Klaſſen konnten ſie nicht 
mehr fortgeführt werden; die Kirche iſt für ihre Abhaltung zu kalt. 

Von 1707 1840 wurde die alte kurſächſiſche Agende benlltzt, 
ilber die mißglückte Einführung der neuen Agende iſt unter dem 
Abſchnitt „Kirchengemeinde“ bereits berichtet worden. Erſt Paſtor 
Engel fithrie fie ein, nachdem die Pampitzer aus den Nachbargemein⸗ 
den gehört, daß fie durchaus „nicht katholiſierend, ſondern den 
Gottesdieuſt belebend wirke“. Jetzt iſt die Agende der evangeliſchen 
Landeskirche 1895 mit ergänzenden Kirchengebeten aus „Smends 
Kirchenbuch“ in Gebrauch. 

1910 wurde ſtatt des alten, guten, aber unhandlichen Burgſchen 
Geſangbuches das Schleſiſche Provinzial⸗Geſangbuch eingeführt. 
In den Kirchenrechnungen von 1708 ab — ältere liegen nicht vor — 
erſcheinen faſt regelmäßig alle füluf Jahre Ausgaben für 10 Ellen 
Leinwand zum Chorrock und Spitzen dazu nebſt Schnelderlohn, 
auch regelmäßige Ausgaben flir das Waſchen desſelben. Während 
der Paſtor ſich den Talar ſelbſt beſchaffte, wurde ihm der Chorrock, 
ein weißer, weſtenartiger Leluwaudumhaug, auch Albe genanut, 
von der Kirchengemeinde zur Berſilgung geſtellt. Noch 1810 ift fie 
hier im Gebrauch geweſen, zuletzt wurde fie nur bei Feſtgoltesdienſten 
und Abendmahlsfeiern angelegt, die Kirchenväter kleideten den Paſtor 
mit der Albe ein. Am 14. April 1822 erließ die lönigliche Regierung 
eine Verfügung: „Des Königs Majeſtät haben mißfällig wahrge- 
nommen, daß der früher üblich geweſene Ornat der Gelſtlichen uach 
Einführung der allgemeinen geiſtlichen Amtskleldung abgeſchafft 
worden, und daher mittelft Allerhöchſter Cabinets⸗Ordre vom 19. v. Die. 
von neuem anzubefehlen geruht: daß überall, wo bis zur Einführung 
biefer allgemeinen Amtstracht ein beſonderer Ornat ſich erhalten 
gehabt, derſelbe beibehalten und Statt oder auch neben ber allge- 
meinen Robe bei denjenigen Functlonen, wo er bisher üblich war, 
geiragen und da, wo er abgeſchafft worden, wieder eingeſilhrt werde.“ 
Unter der Kurrende fragte ein junger Paſtor beim Superintendenten 
au, „ob unter dem befonderen Ornat etwas anderes als ſchwarze 
Uuterkleider verſtanden werde.“ Er muß alfo von der Albe, die 
ja wohl in der Berfligung gemeint iſt, nichts mehr gewußt oder 
gehört haben. 

Wenn jetzt darüber geklagt wird, daß der Bollstrauertag, 
weil nicht geſetzlich geſchützt, in den Städten zuweilen durch abend- 
liche Bergnligen enkweiht werde, fo finden wir in einer Beſchwerde 
des Brieger Landrats vom 27. Januar 1834 an den Superintendenten 
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ein Gegenbeiſpiel dazu: „Den geſetzlichen Beſtimmungen entgegen 
haben am 24. November a. p. als dem Tage der Gedächtnisfeler der 
Verſtorbenen au zwei Orten im Kreſſe Tanzluſibarkeiten ftattgefunden. 
Wenn nun bet der dieſerhalb veranlaßten Nitge die Unkenntnis des 
Feſies als Entſchuldigung angebracht wurde, fo ſtelle ich einer Hod)- 
wilcdigen Königl. Superintendentur ergebenſt anheim zu veranlaſſen, 
daß die Herrn Geiſtlichen den Eintritt des Feſtes am Sonntage 
vorher melden, was, wie ich vermute, nicht überall geſchehen mag. 
Man hat in der Stadt Über jeue unzeilige Tanzluſtbarkeiten ſich 
tadelnd ausgeſprochen, und um dergleichen Uebelſtäude filr die Zu⸗ 
kunſt auszuſchließen, habe ich es für meine Pſticht gehalten, dle ge⸗ 
neigie Mitwirkung einer Hochw. Königl. Superinlendentur zum Zwecke 
in Anſpruch zu nehmen.“ 


Die Zahl der Kommunfkanten betrug 1810 rd. 115%, 
1866 rd. 98 9%, 1926 rd. 64% der Seelenzahl. Nach der Stildzahl 
der Klingelbeuteleinlagen errechnet ſich die Zahl der Ktehgäuger 
für 1928, ausſchließlich der Kinder, die nicht einlegen, au den 3 hohen 
Feſten, Himmelfahrt und Bußtag mit 25,63 %, an den Übrigen 
Sonntagen mit rd. 14%, au den Paſſiousgottesdienſten mit Karfreitag 
mit rd. 14%, ohne Karfreitag mit 115% der Seelenzahl. 


Pfarramt. 


Führung der Kirchenbücher. Selt 1. Oktober 1874 
beſtehen die Standesämter, die Eintragungen in die Kirchenblicher 
werden genan nach den von ihnen gegebenen Beſcheinigungen mit 
den erforderlichen Ergänzungen gemacht. Steht man in die alten 
Kirchenblicher, fo ſtößt man oft auf Ungenanigkeiten in der Schreib- 
weile. Die Namen wurden geſchrleben, wle man fie gerade hörte. 
So hat ſich hler innerhalb von 50 Jahren der Name „Kriens“ ge⸗ 
wandelt: Arienas, Krinas, Krinß. Kriuns, Krins. Krines, Kriens, 
oder ber Name „Gebhardt“ Gebhard, Gebhart, Goephard, Göphardt, 
Göphard, Göppert, Geppert. Hier find ſeit 200 Jahren keine Vakanzen 
geweſen. Daß in ſolchen Zelten anderwärts manche Elntragungen 
vergeſſen wurden, möge ein Veiſpiel zeigen. Ein Feldwebel will 
heiraten und ſoll das Taufzeugnis beibringen. Seine Taufe in R. 
während der Balanzzett ift nicht eingetragen. Die Palen ſtud bis 
auf einen Pampitzer inzwiſchen verſtorben. Das hleſige Pfarramt 
wird alſo um vermittelnde Hilfe gebeten. Der Paſtor geht zum 
greifen Vater G.: „Wiſſen Sie noch, ob Sie bel Pf. in R. Pate 
waren?“ „Nun“, ſagt er, „ich und meine Mutter waren umzechig 
(abwechſelnd) Pale bei allen neun Kindern, aber ..“ Er kraut ſich 
hinter dem Ohr und cuft feine Frau: „Mutter, warſi Du beim Karl 
Pale oder ich?“ Sie finmen her und rechnen hin. Schließlich 
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kramen fie tu alten Kalendern herum. Da findet ſich ein Vermerk, 
der genilgt, um ein Prolokoll abzufaſſen, das dem Pfarramt zu 
N. filr die nachträgliche Eintragung ins Tauſbuch zugeſandt wird. 

Das älteſte Kirchenbuch ſtammt aus dem Jahre 1741. Mit 
den Brand des Pfarrhauſes während der Mollwitzer Schlacht waren 
ſämtliche Bücher und Alten mit verloren gegangen. Paſtor Frenzel 
hat in dem neu angelegten Kirchenbuch Nachtragungen bis 1735 
zuriick gemacht. In dieſem Kirchenbuch find außer den Eintragungen 
der Taufen, Trauungen und Veerdigungen noch Notizen zur örtlichen 
Kirchengeſchichte zu finden. Auch in den folgenden Regiſtern find 
ab und zu kurze Bemerkungen belgefilgt und geben eine willkommene 
Ergänzung der Ortschronik. 

Rehuungswefen Zwar iſt der Paſtor nicht Rendaut, 
in Wirklichkeit aber führt er die Kaſſenjonrnale (Kirch ⸗, Pfarr- und 
Friedhofskaſſe), fertigt die Schlußrechnungen, erwirkt bei der Ge⸗ 
meinde-Bertretung die Entlaſtung, holt ſte vom Patronat ein und 
gibt die Rechnungsſachen nach der beſtimmten Auslegungsfriſt dem 
Synodal Rechnungs Ausſchuß zur Superreviſion. Das älteſte 
Schriftſtilck bei den Pampitzer Akten iſt eine Baurechnung von 1696. 
Kirchenrechnungen liegen ſeit 1708 vor. Die Ortslagerbücher find, 
Io oft es nötig wird, aufs genaueſte fortzufilhren, die Fortſchreibungen 
werden in ihm erſt nach vollzogener Eintragung in das Duplikat 
bei der Superintendentur wortgetreu ausgeführt. 

Kirchenſteneen. Der Paſtor macht Auszlige aus der 
Reichseinkommenſtenerliſte beim Finanzamt, auch aus der ihm vom 
Gemeindevorftand zur Einſicht überlaſſenen Grundvermögensſteuer⸗ 
Liſte, läßt die Gemeindevertretung über Höhe des Steuerbedarfs, 
Heranziehung der Steuerarten und Höhe des Hundertſatzes be⸗ 
ſchließen, ſendet den Beſchluß in dreifacher Ausfertigung mit andern 
Unterlagen aus Konſiſtorium zur Erwirkung der Genehmigungen, 
fertigt die Heberollen (2 Raten) und läßt fie durch den Rendanten 
einziehen. Für das Rechnungsjahr 1928 betrugen die Kirchenſtenern 
16 der RNeichseinkommenſteuer 1927 und 18% der Grund- 
vermögensſteuer 1927. 

Akten. Das Pfarramt iſt das Vermlttelungsbüro zwiſchen 
der Kirchengemeinde und den Behörden, d. h. Superintendentur, 
Konſiſtorium, Regierung, Gericht, Finanzamt, Patronat, und Aus⸗ 
tunftsftelle fitr allerlei perfönlihe Anliegen von Mitgliedern der 
eigenen oder anderer Gemeinden. In den Zahren 17411840 find 
die Alteuſtlicke dilun, es gab wenig zu berichten. Allmählich ſchwellen 
fie an. Von 1873 ab wird ein Amtstagebuch geführt: 1873 welſt 
48, 1900: 108, 1910: 288, 1928: 404 Ein- und Ausgänge auf. 
Die Verfügungen find für die einzelnen Akten zu ordnen und ein: 
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zuheften. Möglichſt find Abſchriften der Berichte und Eingaben 
den Akten beizufügen, ſie erleichtern dem Nachfolger das Einarbeiten 
und können für die kirchliche Ortsgeſchichte wertvoll fein, Die Schul⸗ 
akten wurden nach dem Kriege, als die Orts⸗Schulinſpektion wegſiel, 
der Schule Überwieſen, die Walſenratsakten abgeſchloſſen, als 1. 4. 
1924 die Aufgaben der Gemeinbewailenräte in Vormundſchaſts⸗ 
angelegenheiten u. a. auf die Kreisjugendämter ilbergingen. In 
auderer Form werden aber die Pfarrämter zur Mitarbeit von 
Jugendamt und Jugendgericht herangezogen. 

Kollektenweſen. Die Kirchenkollekten ergaben 1928 an 
den Sonntagen 142,0 R., an den Paſſtonsgottesdienſten 6,50 
RM., am Miſſlonsſonntage, einſchließlich Schriftenverkanf, 21,15 RM., 
zuſammen 170,25 Rt. Sie werden am Ende jeden Monats der 
Superiniendentur itberwteſen. Die Hauskollekten, die monatlich 
einzuſammeln und dem Kollektenleiter weiterzugeben ſind, ergaben 
131,10 R., das Miſſionsopfer 39,00 RM. An Beiträgen für den 
Guſtav Adolf, Miſſious Verein, Elterubund und die weibliche 
Jugendpflege wurden 52, — RM., zum hleſigen Bibelfonds 10,— ARM. 
weitergeleltet. Das Pfarramt vermittelt 34 Stud „Glockenſchläge“ 
(Sonntagsblatt des Kirchenkreiſes Brieg) und auf Beſtellung Bibeln 
und chriſtliche Schriften. 

Die kirchlichen Amtsblätter enthalten allgemeine Berord⸗ 
nungen und Verfügungen des Evangeliſchen Konſtſtoriums und des 
Evangellſchen Oberklechenrats, die von den Pfarrämtern oder Ge⸗ 
meinde⸗Kirchenräten auszuführen ſind. In Jahrgängen gebunden 
liegen vor die kirchlichen Amtsblätter fett 1854, die Befehle und 
Verorduungsblätter feit 1876, ihre Vorläufer, zwei Kurreudebücher, 
von 1827 — 0 und Regierungsamtsblätter von 1811-1913. 

Als Geſchenke aus der Graf von Sedlnitzky⸗Stiftung beim 
Kounſiſtorium gehören zum Pfarrinventar: die Buchwaldſche Aus⸗ 
gabe von Luthers Werken 8 Bände, Riehm Handwörterbuch des 
bibliſchen Altertums 2 Bände, Cremer bibliſch⸗theologlſches Wörter 
buch der Neuteſtamentlichen Gräzität. 

Die Chronfkk, begonnen von Paſtor Menzel 1901, wird 
weitergeführt. Am umfangreichſten iſt der Teil „Geſammelte Kriegs- 
briefe aus den Jahren 1864, 60, 70 und 71” und die Kriegschronik 
1914— 16. Bei dem erhöhten Intereſſe au Famllienforſchungen 
mehren ſich Bitten um Kirchenbuchauszlige oder Zufammenſtellung 
von Familienangehörigen, „ſowett die Kirchenbücher zuellckreichen“. 
Zuweilen macht die Ortsgeſchichte dabet einen Gewinn, z. B.: 
Generallentnank und General A la suite Friedrich Wilhelms IV. 
Carl von Noeder hatte unter dem Titel „Für Euch, meine Kinder“ 
Erirmerungen aus feinem Leben hinterlaſſen, die mit den Worten 
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beginnen: „Ich wurde geboren den 23. Juli 1787 früh 1,3 Uhr zu 
Pampin Kr. Brieg auf dem Schlachtfelde von Mollwitz, wo mein 
Vater bei der Negimentslibung in Cantonierungen ſtaud und die 
Mutter bei ihm zu Befuch war. Der Pater erzählte mir, daß ich 
zuerſt in ſeinem Küraß gelegen und die Taufe in feinem großen 
Zelte ſtattgefunden habe, und zwar, wie ich glaube, im Beiſein vieler 
Oſſiziere des Regiments.“ Für die Familiengeſchichte, die unter dem 
Titel „Standhaft und treu, Carl von Roeder und feine Brüder” 
im Druck erſchien und u. a. das Heldentum der Freiheitskriege in 
wunderſam tief einpfundenen Briefen der Brüder beleuchtet, mußten 
die urkundlichen Unterlagen beſchafft werden, auch das Taufzeuguis. 
Da das Pampitzer Regiſter keine Eintragung enthielt, gab es viel 
Schreibereien an die umliegenden Pfarrämter, bis endlich, weil ein 
Militärpfarrer das Kind getauft hatte, das evangeliſche Pfarramt 
zu Ohlau, bei dem die Militär⸗Taufregiſter geflthrt wurden, das 
Zeugnis ausftellen konute. 

Eine Kartothek iſt vorläufig für die Familien der Beflger 
angelegt und wird fortgeſchrleben. Solange aber beim Fortzug der 
Familien oder einzelner Familienglieder die Ueberweiſung au die 
Pfarrämter der neuen Gemeinden nicht amtlich zu geſchehen hat, 
dürfte die Kartothek nur einen Nachſchlagewert für den Ortspfarrer 
und feine Nachfolger haben. 


An Kirchenſiegeln beſitzt das Pfarramt 2 Stück, ein ovales 
mit turiloſer Kirche, dem Strahlendreieck daritber und der Unſchrift 
„Sigill. Eecles. Pampitz 1800“ file Stegellack und ein rundes, taler⸗ 
großſes filr Stempelfarbe mit einem Kreuz in der Mitte, daneben 
die Jahreszahl 1A—B1, und der Umfchrift „Siegel d. Kirche 3. Pampitz 
Kr. Brieg“. 

Die Perwaltung des Pfarramts, von der im allgemeinen die 
Gemeindeglieder wenig wiſſen, beanſprucht viel Zeit. Der gegen⸗ 
wärtige Stelleninhaber iſt außerdem Synodalrechner der Synode 
Brieg, Mitglied des Kreis⸗Synodal-Vorſtandes und Pertreter des 
Superintendenten bei Beurlaubungen, Hauskollektenlelter des Kirchen 
freifes Brieg (34 Kirchengemeinden), Obmann des Prediger und 
Lehrervereins zur gegenſeitigen Unterſilltzung bei Brandunglitdsfällen 
für den ſüdlichen Teil des Landkreiſes Brieg und den Kreis Fallenberg. 
So diirfte, obwohl die Gemeinde Pampitz eine ſogenaunte Zwerg: 
gemeinde von rd. 500 Seelen iſt, feine Zeit voll belegt fein. 
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U. Schule und Lehrer. 
Das Schulgebäude. 

Die Schule iſt eine Kirch- oder Külſterſchule, zu den Baukoſten 
trägt das Patronat den zteiligen Beitrag. Das Grundſtllck liegt 
mitten im Dorf zwifchen den Beſitzungen von Otto Pautfe und 
Neinh. Schoenfelder. Im lirchtichen Ortslagerbuch iſt eingetragen: 
„Hofraum, auf dem das Schulgehöſt ſteht, mit einem Flächeninhall 
von 20 Ar 60 Quadratmetern, dem Organiften als Kirchenbeaniten 
und Lehrer zur Benutzung überwiefen.“ Die Gebäude find gegen- 
wärtig bei der Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät mit 15000.— RU, verfidjert. 

Ueber das urſprüngliche Schulgebäude, das im Garten 
auf der Morgenfeite geſtauden hat, läßt ſich aus den Akten nichts 
feſtſtellen. Es wurde jo baufällig, daß 1806 ein neues gebaut 
werden mußte, u. zw. „auf grilnem Naſen“, d. h. anf dem Dorfanger, 
ſelnem jetzigen Standort. Die Koſten betrugen 605 Rthl. Der 
Baugrund war und iſt ungeeignet, weil das Grundwaſſer an dieſer 
Stelle zu hoch ſteht. Schon 23 Jahre nach dem Neubau mußte eine 
größere Reparatur vorgenommen werden, fie wurde 1829 ſitr 51 Rthl. 
23 Sgr. ausgeführt. Im Koſtenanſchlag heiſſt es: „Dieſes Gebäude 
iſt 124 Fuß lang, 27 Fuß breit, in der Umfaſſung maſſiv 2 Fuß ſtark, 
mit einem Strohdach gedeckt und enthält die Schulſtube, eine darneben 
liegende Kammer, den Flur nebſt Kitche, Wohnſtube nebſt Kammer 
und Stallung, alles nuter einem Dache. Die Umfaſſung des Gebäudes 
iſt in durchſchnittlicher Höhe von 3 Fuß und auf etnen Fuß Tiefe 
gänzlich verfault und muß untermauert werden. Alle übrigen 
Reparaturen, als Inſtandſeßung der Fenſter, Türen, des Eſtrichs 
auf dem Boden, der Bedachung pp. find durch Bernachläffigung 
entſtanden und würden von Rechtswegen der Gemeinde zur Laſt zu 
legen fein.” 1834 mußten bereits wieder 23 Athl. 17 Sgr. filr 
Ausbeſſerungsarbeiten verausgabt werden. Von da an mehren ſich die 
Klagen Über den ſchlechten Banzuſtand der Küſterſchitle, auch ſei 
das Klaſſenzimmer zu klein, 76 Kinder müßten in nicht getrennten 
Klaſſen unterrichtet werden. Ober⸗Konſiſtorial -und Schulrat Michaelis 
aus Breslau hebt im Neviſionsbericht 1837 (27. April) hervor, daß 
die Mängel nur durch einen völligen Um- oder Neubau abgeftellt 
werden lönnten. 

1843 ſteigt die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder auf 107, ſür ſie 
It nur ein Unterrichtsraum in Größe von des jetzigen Schul ⸗ 
zimmers vorhanden. 1844 ſchreibt Paſtor Engel dem Patronat, daß 
der Reparatur- und Erweiterungsbau, der feit mehr als einem Jahre 
als dringend notwendig anerkannt und milndlich für dleſes Jahr in 
Ausſicht geſtellt ſei, endlich in die Wege geleitet werden möchte. 
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Die meiſten Türen und Fenſter, ſowie auch die Dielung des Haufes 
feien fo ſchlecht und ſchadhaft, daß dieſe ſchwerlich noch einen Winter 
aushalten würden. Das Gebälk und die Decke des Kuhſtalles, der 
ſich un Wohnhauſe neben der Wohnſtube des Lehrers befinde, ſeien 
ſo verfault, daß ihnen alle Tage der Einſturz drohe. Werde nicht 
bald etwas dagegen gelan, fo werde das Patronat die Verantwortung 
tragen müſſen. Da das Palronat lein Geld hat, wird der Bau 
welter hinausgeſchoben. Am 2. Februar 1845 berichtet Paſtor Engel, 
die Dedballen des Kuhſtalles wilrden nur noch motdieftig durch 
Stiltzen in der Höhe gehalten. Wer folle ſitr den Schaden, den der 
Lehrer habe, und für das Unglitck, das ſicher eintreten werde, haften ? 
Um dem Naummangel im Schulzimmer einigermaßen abzuhelfen, 
wird durch die Kreis⸗Schulinſpettion dem Schul vorſtand anbeſohlen ⸗ 
Subſellien (Pulte) ftatt der Tafeln (breiten Tiſche) zu beſchaffen. 

Endlich werden vom Königl. Bau⸗Inſpektor Wartenberg⸗Brleg 
Pläne und Koſienanſchläge für den Erweiterungsbau gefertigt. Er 
ſchlägt entweder den Anbau eines Schulzimmers am ſlldlichen Giebel 
oder einen Aufbau auf den allerdings angefreſſenen Grundmauern 
vor. Der letzte Vorſchlag wird angenommen, das Schulzimmer 
durch Hinzunahme der anliegenden Kammer zu erweitern, den Kuh⸗ 
ſtall zu einem Wohnraum umzubauen, dem füdlichen Teil eln Stock ⸗ 
wert aufzuſetzen, tm Dachraum eine Giebelſtube einzurichten und 
ein neues Wirtſchaftsgebäude mit Stallungen, Tenne und Bauſen 
zu errichten. 1847 wird endlich der Ban ausgeführt. Die Koſten 
betrugen einſchlleßlich der file Aborte und Umzäunung 3110 Nthl. 
26 Sgr. 1848 konnte der regelmäßige Schulunterricht wieder auf ⸗ 
genommen werden. 

1873 erhielten Kuh-, Kälber und Schwarzviehſtall eine Ueber ⸗ 
wölbung, Koften 183 Taler. 1880 wurden durch Maurermeiſter 
Gale-Brieg Reparaturen zur Befeiltgung des Schwammes vor- 
genommen — Koſten rd. 280 Mt. 1887 mußte eine vorſchriftsmäßige 
Abortaulage errichtet werden — Koſlen rd. 510 Mk. 

Bei jedem Stellenwechſel wurden größere Reparaluren aus- 
geführt dle letzten 1906, zugleich erhielten Schulhaus und Wirt ; 
ſchaſtsgebäude einen neuen Abpuß. Nachdem der Blitz am 17. Juli 
1907 ins Gebäude elngeſchlagen hatte, wurde 1911 gelegeutlich der 
Umdeckung des Schuldaches ein Blitzableiter augeleat. 

Die Lehrer. 

Sie heißen im Lanfe der Zeiten Kirchenſchreiber, Schulmeiſter, 
Schulhalter, Küfter, Schullehrer, Organiften, Lehrer. Folgende ſind 
feſtzuſtellen: 


1) Baltzer Lindener um 1598. Er wird in den Schöppen- 
büchern amn 27. Juni 1598 bei etnem Vertrage des Bauern Hans 
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Nitſchle mit feinen Baler wegen Ausgedinge als Zeugen an⸗ 
gegeben aufammen mit dem Pfarrer Georgius Bernhard und 
dem Konradswaldaner Kircheuſchreiber Michael Andres. 

2) Martin Schlegel (Schlägel) um 1646, kauft 12. Zuni 
1646 des Martin Scholz Garten, der ſelt 1633 wilite gelegen, 
und vom Wohngebäude noch Übrige Stilcke fitr 20 ſchw. Mark. 

3) Heinrich Säbiſch um 1710, ſein mittelſter Sohn, Schreiber 
in Brieg, dort 1736 getraut (Aufgebotsbuch Brieg). 

4) Johann Mittmaun um 1725, geſtorben am 23. März 1729 
in Pampitz. 

5) Daniel Bauer (Baur) um 1735, war 6 Jahre Schreiber 
in Brieg, trat 4. Jult 1729 als Organiſt und Schulmetiter hier 
an, 1735 42 öſter als Pate genannt. 

% Johann George Brieger um 1766, 1747 55 öſter hier 
Pate, 1757 bereits als Organiſt in Jägerudorf bezeichnel. Seine 
Frau hieß Urfula. 

7) Gottfried Renner von 1756-61, wird mehrmals als 
Pate genannt, einmal auch Anna Urſula Rennerin, wahrſcheinlich 
ſeine Ehefrau. 

8 Ehriſttan Gottlieb Reiſiger von 1762—82, feine erſie 
Frau Anna Maria geb, Laſſer ſtarb 18%, Jahr alt nach der 
Geburt eines Kindes, in 2. Ehe war er verheiratet mit Marta 
Eliſabeth geb. Schönwitz. 

) Johann George Jacobi von 1783 — 1825, geboren 
12. Februar 1759 in Laugwitz, feine erſte Frau Aung Roſtna 
geb. Liſſe ſtarb am 18 Nov. 1788, iu zweiter Ehe heiratete er 
Maria Eliſabeth geb. Philipp. Am 1. Mai 1783 trat er fein 
hiefiges Amt an. Er begritndete den bei der hieſigen Schule 
vorhandenen, jet entwerteten Jacobiſond zur Beſchaffung von 
Lehrmlitteln und Schultinte. Im Stlerbetegiſter ſteht: „Joh. George 
Jacobi, Schulhaller und Organiſt, ſtarb 20. April 1825 alt 66 
Jahre 2 Mon. 27 Tage am Schlage; mit Muſtk, aber ohne 
Leichenpredigt beerdigt, hier 42 Jahre weniger 1 Tag im Amte.“ 
Selne Witwe folgte ihm am 20. Juni 1841, 75 Jahre alt. 

10) Chriſtlan Gottlieb Schönfelder von 1820 — 40, ge- 
boren zu Giersdorf Kr. Brieg, 1808 26 Lehrer In Jeſchen. Da 
er ſich fortgeſetzt weigerte, an einem Nachhilſekurſus am Breslauer 
Seminar teilzunehmen wurde er, 53 Jahre alt, am 31. Dez. 1840 
mit 60 Thl. 24 Sgr. jährlicher Penſion in den Nuheſtand verſeßt 
Er ſtarb hier, 66 Jahre 6 Mon. 20 Tage alt, an Hals übel. 

1) Johann Gottlieb Horn von 1841-57 war vorher in 
Kottwitz Kr. Trebnitz Lehrer, zog hier zu Oſtern 1841 au, nachdem 
Adjuvant Heller vom 1. Januar bis 24. März das vatanie Lehr ⸗ 
und Orgautſtenamt verwaltet hatte, und bildete neben feiner 
Lehrtätigteit Präparanden fürs Seminar vor. Am 31. Dez 1857 
aing er von hier nach Krappitz OS., wo er ſich ein Gaſthaus 
gekauft hatte. 

12) Eduard Robert Julius Hante von 1858 80, war 
vorher Lehrer in Cawallen Kr. Trebniß und trat am 26. März 
ſein hieſiges Amt au. Während der Schulvakanz hatte ein 
Präparand aus Brieg den Unterricht erteilt, Kretſchmer Gotilteb 
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13) 


14) 


15) 


Priſchel den Orgeldtenft verichen. 1866 diente die Schule 
mehrere Junſtage als Feldpoſtſtation für elne mobile Garde⸗ 
Diotfton, die Schullinder zupften Charple und fertigten Binden, 
ebenſo 1870 71, und ſammelten Liebesgaben. H. wurde nach 
Einführung der neuen Kreisſynodal⸗Ordunng Mitglied des Ge; 
meinde ⸗Kirchenrats. Er ſtarb am 30, Juni 1880, 53 Jahre 
7 Mon. 16 Tage alt am Typhus, der unter den Schulkindern 
ebidemiſch aufgetreten war. Aus den Oypſern bei der kirch ⸗ 
lichen Gedächiniefeier, die ſtatt des feterlichen Begräbniſſes erſt 
nachträglich ſtattfinden konnte, wurde zu feinen Ehren die Hanke ; 
Stiftung begriludet, aus deren Zinſen jährlich für ein armes 
Schulkind eine Bibel beſchafſſt wird. Er war verheiratet mit 
Marla Adelheide Franziska geb. Sureck. 3 Töchter. 


Nudolf Gottlieb Ferdinand Weikert von 1881—89, 
geb. 26. September 1827 in Wieſe (gräflich) Kr Neuſtadt, auf 
der Bräparaudie in Neuſtadt, Lehrerprilfung in Bunzlau, Haus ⸗ 
lehrer ln der Gegend von Stroppen, Subſtitut in Gr. Döbern 
Kr. Brieg, vom l. Juli 1853 ab Adjuvant in Prauß Kr. Nimptſch, 
am 3. Juni 1856 Subſtilut in Gr. Döbern, vom 9. Dezember 1857 
ab Lehrer daſelbſt. Am 1. April 1881 trat er als Lehrer und 
Organist in Pampitz au, nachdem in der Balanzzeit Präparand 
Jockel aus Brieg, der von der Witwe des Vorgängers befoldet 
wurde, Jahr vertreten hatte, und amtierie hier bis zu feiner 
Penſionierung 1889. Während feiner langen Krankheit und der 
folgenden Batauz amtierte hier Hilfslehrer Auguft Borrmann 
vom 3. Dez. 1888 bis 14. Juli 1890. Weikert war verheiratet 
mit der Tochter des Lehrers Rittner aus Grilninaen, fie hatten 
2 Töchter, die z. Z. in Brieg noch leben. Seit feiner Penſionierung 
wohnte er in Brieg, wo er 1816 ſtarb. 

Albert Engel von 1890 — 1906, geboren 27 Auguſt 1844 
in Steinſeiſersdorf Kr. Reichenbach, vorgebildet im Seminar 
Steinau, nach Präparandie in Peterswaldau, 1864 — 67 Adjuvant 
in Gimmel Kr. Wohlau, 1667 — 72 Lehrer in Schlaupp, 1872 — 83 
in Koppen Kr. Brieg, 1883. 90 Lehrer und Organiſt in Nieder 
Rofen Kr. Strehlen, verheiratet mit Maria geb. Hlbener, 6 Söhne 
und 1 Tochter. Am 29. Juli 1890 trat er die hieſigen Aemter 
an. Bei der General -Kirchenviſitation am J. Juni 1894 hielt 
Sup. Berthold aus Pontwig Kr Oels die Schulprilfung. Während 
einer Erkrankung 1898 vertraten Lehrerſtellbertreter R Gäbel, 
nach ihm Herm. Wenzel. Am 1. Mai 1906 wurde er penfloniert 
und zog nach Brieg; bier konnte er am 8 Februar 1919 die 
goldene Hochzeit feiern. Er ſtarb am 20. Juli 1021 nnd iſt auf 
dem neuen Friedhof in Brieg beerdigt; 1929 folgte ihm feine 
Lebeusgefährtin. Drei feiner Söhne find Lehrer. 

Hermann Wenzel von 1906, geboren 25. Nov. 1877 zu 
Konradswaldau Kr. Brieg, vorgebildet auf dem Seminar zu 
Brieg, 1898 Lehre rſlellvertreter in Hermsdorf bei Brieg und 
Pampttz. Dit. 1898 bis Juli 1901 2. Lehrer in Paulau, 1. Auguſt 
1901 bis 30. April 1966 in Taſchenberg. Zum 1. Mai 1906 
wurde er nach Pampiß berufen. Er iſt verheiratet mit Emma 
geb. Frick. 2 Söhne, 2 Töchter. Kciegstellnehmer von 1914 — 16. 
30. Nov. 1916 als Militär-Invallde entlaſſen. Während feiner 
Krlegsdienſtzeit vertraten die Nachbarlehrer im Schulamt, be 
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einer Erkrankung 1921 fein Pater Herm. Wenzel (Biersdorf), 
penfionterter Lehrer in Brieg, und 4 Monate ſein Bruder Fritz 
Menzel, Lehramtiskandldat. Wenzel iſt Mitglied der klrchlichen 
Gemeinde ⸗Vertretung. 


Am 1. April 1921 wurde elne 2. Lehrerſtelle ein⸗ 
gerichtet. 2. Lehrer waren: 


1) Johannes Lochen vom 1. 4. bis 30. 6. 1921, er ging nach 
Pogarell, 


2) Paul Hiller vom 1. 7. 1021 bis 31. 1. 1925, kam von Pogarell 
und ging nach Linden Kr. Brieg. 


3) Willi Hoffmann vom 1. 2. 1925, kam von Linden. 


Einkommen. 


Das Gehalt richtete ſich in normalen Zeiten bei allen Beamten 
und ihnen Gleichgeſtellten nach den Leiſtungen, die Leiflungen nach 
der Bor: und Weiterbildung. Die Vorbild u ug der Lehrer bis 
Ende des 18, Jahrhunderts und noch ins 19, hinein war nach den 
jetzigen Begriſſen mangelhaft. Säbiſch und Pauer waren vor ihrer 
Anſtellung eln paar Jahre Schreiber in Brieg, jedenfalls muſikbegabt, 
hoſpitierlen einige Wochen an der Stadtfchule und ſtellten ſich fürs 
Lehramt zur Verfügung. Sle wurden alfo angeftellt und ſahen zu, 
wie fie mit dem Lehrſtoff ferlig wurden. Noch Schönſelder hatte 
bei ſeinem Amtsantritt 1826 und in feiner weiteren Amtsführung 
einen ſchweren Staud. Der Kirchenvorſtaud und das Ortsgericht 
bezeugten ihm zwar, „fein Orgelfplel war freilich nicht gerade aus- 
gezeichnet, und Schwierigkeiten diteften vor der Hand von ihm uicht 
au erwarten fein... doch hat den Unlerzeichneten ſehr gefallen, daß 
er den erhaltenen Ermahnungen eingedenk blieb und unſere ſehr 
ſchadhaſte Orgel nicht wie andere gewaltſam angriff“; aber hinter 
dem Rücken von Kirchenvorſtand und Ortsgericht, die für feine An⸗ 
ſiellung waren, erhob ein Tell der Gemeinde in elner Eingabe an 
die königliche Regierung gegen ihn Elnſpruch, „das Spiel fei ſo 
jämmerlich und leiſe geweſen, daß man nicht einmal die Melodie 
heraushören konnte“. So kam Schöufelder in eine feinetwegen 
zwieſpältig gewordene Gemeinde. Die Herren Reviſoren hoben auch 
ſortgeſetzt bei feiner Schultätigkeit eine große Uugeſchicklichkett im 
Lehren und bei der Frageſtellung hervor. Nun wurde er mehrfach 
aufgefordert, an den Nachhilfe ⸗(Fortbildungs⸗)Kurſen am Breslauer 
Seminar teilzunehmen. Er hatte immer Entſchuldigungen. Als er 
aber, töricht genug, öffentlich äußerte, „was dle Regierung ſich efu- 
bilde, er ſolle als gerelſter Maun von mehr als 50 Jahren noch 
mit jungen Leuten, die feine Söhne fein könnten, die Schulbauk 
drüden, da werde fie ſich ſchön irren“, dibermittellen ſelne alten 
Gegner dleſe Aeußerung der Behörde, und er wurde zwaugs⸗ 
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penfionlert. Seine Nachſolger, durch die tiidhtige Vorbildung der 
neuen Seminare gegangen, wieſen ganz andere Leiſtungen und 
Erfolge auf. Von 1840 an lauten die Reviſtonsberichte ſaſt aus 
nahmslos gut und ausgezeichnet. 

Das Einkommen war frither ſehr gering. Es ſetzte ſich au“ 
ſammen aus kirchlichen Einnahmen, die nicht hoch waren, Nutzung 
von Garten und Aderftitden, Schulgeld und freier Wohnung. Da: 
neben hatlen die Lehrer auch die Gemeindeſchreiberei. Bon der 
Wohnung und wie für eine wilrdige Juſtandſetzung derſelben und 
der Stallung manche Schwierigkeiten zu überwinden waren, iſt ſchon 
die Rede geweſen. Das ältefte Einkommen ⸗ Verzeichnis (Genußzettel) 
vom 4. Februar 1826 ſtellt folgende Etnkllufte auf: 

a) Vom Königl. Stiftsamt als Herrſchaſt: 


figiertes Gehalt jährlich 17 Rthl. 10 Sgr. — Pfg. 
3 Klaftern Scheitholz 

1 Scheffel 6½ Metzen Korn Preuß. Maß 

7 ö Megen Gerſte Pr. Maß zu Kuchel⸗ 


ſpeiſe 
Nach dem Stiftsamts-Etat ſind dieſe 


Naturalien veranſchlagt auf en en 
b) Pon der Gemeinde: 
fixiertes Gehalt jährlich als 20 Zi Zn 
6 Klaftern Holz, angenommen mit LM „una 
13 Scheffel 15 ½ Metzen Korn, Bres⸗ 
lauer Maß 144. — „ a 


2 Scheffel 123, Meßen Erbſen, GBerfte 
und Griltze zu Kuchelſpeiſe, altes 


Breslauer Maß 26.0.8221 aan 
Turmuhrſtellegeld und Baumöljärlid 2 15„ —. 
2 Umgänge, Neujahr u. Oſtern, je 3Rthl. j — 
können auch bis 8 Rthl. heraus; 
kommen. 
e) Aus der Kirche: 
fixiert für die Kirchenſchreiberei und für 
Reinigung der Kirche und Wäſche 5. — . ei 
1 Klingelbeutel an den 3 hohen Feſten 1 6 „ — 


Unbeſtimmte Aceldentien von Taufen, 
Trauungen, Beerdigungen incl. 
Opfer etwa 12, — — 
(jähriger Durchſchnitt) 
d) Die Nutzung des zitr Schule gehörigen 
Gartens von 1 Scheffel Ausſaat 


incl. Obſt, etwa A ene 
Zur Schule gehören 5 Morgen Land in 
beſter Lage, die Nutzung jährl. etwa 10h „ —.r 


Anm. Das Holz wird den behret trei angefahren, und 
dle Einlteger ſollen ihm ſolches nach z I bes ketbo ; 
lichen Schulteglements vom Jahre itzul hacken 


Summa der jährlichen Einkilufte 133 Rthl. 3 Sgr. 8 Pfg. 
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Laut Regterungs-Berfilgung vom 1. 12. 1840 wurde dem neu 
anzuſtellenden Lehrer Horn von dem ſeitens feines Vorgängers be- 
zogenen ſixierten Gehalt mit 50 Rthl. jährlich nur derjenige Teil 
zugeſprochen, welchen der Fiskus dazu foutribuierte, 17 Taler. Statt 
des von der Gemeinde beizutragenden Autetls mußte dieſelbe nach 
den Beſtimmungen des Allgem: Landſchulen⸗Reglemenis vom 12. 8. 
1763 das Schulgeld aufbringen, 1 Sgr. für Kind und Moche. 
Das Ortsgericht zog monatlich mit der Steuer das Schulgeld ein 
und führte es au den Lehrer ab. Ausfälle wurden von der Ge⸗ 
meinde gedeckt. Nach dem Genußzettel vom 6. 2. 1841 betrug das 
Einkommen 

des Organiſten und Küſters 57 Thl. 28 Sgr. 3 Pfg. 
des Lehrers N Inn 
zuſammen 277 Thl. 9 Sgr. 8 Pfg. 

Außerdem erhielt er als Organiſt (Küſter) 20 Scheſſel 9 ¼ Mepen 
Roggendezem. Die dem Genußzettel zu Grunde liegende Schul ⸗ 
tinderzahl von 110 ſank bald. 


Bei der Separatlon der Aecker wurde der Schule ein 
Stück in Größe von 5% Morgen am Schönfelder Wege bald am 
Dorf zugeteilt. Davon erwarb die Kirchengemeinde 1884 zum neuen 
Friedhof 1 Morgen und 1028 zur Friedhofserweiterung noch Morgen. 
Noch gehörte zur Schule ein Baumſchulgarten an der Stelle, 
wo jent das Wilh. Fiſcherſche Wohnhaus und das Spritzenhaus 
ftehen. Gelegentlich mußte der Lehrer klagen, daß ihm die Schweine 
und anderes Vieh durch den ſchadhaften Zaun brechen und alles 
zerwilhlen. 1875 wurde dieſe Baumſchule gegen eine Mieſe, 15 ar 
30 qm groß, hinter dem Dorfe an den Hainchen eingetauscht. 1869 
erfolgte die Ablöſung des Roggendezems. Die Ablöſungsſumme 
mit 2405,79 Mk. wurde in Schleſ. Landſchaftlichen Pfandbriefen 
angelegt und iſt durch die Inflatton entwertet. 1916 wurden die 
Feſlopſer, Umgänge und Alingelbeutel an den hohen Feſten auf- 
gehoben gegen eine Entſchädigungsrente von 103,38 Mk., die aus 
Kirchenſteuern gezahlt werden. 

geht wird dem 1. Lehrer außer feinem Lehrergehalt ein kirch ⸗ 
licher penſtonsfähiger „Mehrbetrag“ von 300 AM. bei feinem Ein ⸗ 
kommen angerechnet, vom 1.4. 1930 ab 540 AM. 

Den Acker nutzten die Stelleninhaber in Selbſtbewirtſchaftung, 
in den letzten Jahrzehnten wurde er meiſt verpachtet. Lehrer Horn 
ſtellte ſich auf größeren Wletſchaftsbetrieb ein. Er kauſte von bein 
Mickaſchſchen Gut (Koch), das zerriſſen wurde, 21% Morgen und 
baute der Schule gegenüber eine Scheune. Acker und Scheune ge- 
hören ſetzt zum Gaſthaus. 
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E. Beerdigungsſtätten. 
Der Kirchhof. 

Er hat rund 600 Jahre der Gemeinde als Begräbnisplatz ge 
dient. Um die Kirche gelegen, iſt er von einer 2 % m hohen Mauer 
aus großen Feldſteinen und Steinplatten eingeſchloſſen, eine Anzahl 
ſtarker Schrägpfeiler ſtützt die Mauer. Die nördliche Kirchhofspforte 
tft ein gemauertes Spitzbogentor mit Flachwerkdach und trägt noch 
die alten öſterreichiſchen Farben Schwarz-Gelb ſowie, etwas verblaßt, 
eine Krone itber dem Spitzbogen. Ein ſchwarzes, zweiflügeliges 
Staketentor ſchließt es ab. Aehnlich hat die fübliche Pforte frilher 
ausgeſehen. Als der Torbogen baufällig wurde, hat man von einer 
neuen Ueberwölbung abgeſehen und den Eingang nach Art der 
modernen Hoftore mit 2 gemauerten Pſeilern und einem zweifllge⸗ 
ligen Staketeutor verſehen. Nach Süden zum Pfarrhof führt ein 
verſchließbares Pförtchen mit 3 Steinſtuſen. Von der Scholtiſei her 
diente in früheren Jahrhunderten ein gleiches Pförtchen den Kirch 
gängern, wurde aber, wohl um deu Gang Über den Kirchhof für 
Gräber einzuſparen, mit Steinen ausgefeht. In der Kirchenrechnung 
1798 erſcheint eine Ausgabe flir die Bedachung der Kirchhofstore 
mit Schindelu. 

Wann die Mauer errichtet wurde, iſt nicht bekannt. Sie ſtammi 
ſicher aus der vorreformatoriſchen Zelt. 1761 mußte fle an einigen 
Stellen, weil fie eingeſtürzt war, erneut werden. 1845 war eine 
größere Inſtandſetzung nötig, ebenſo 1889, wo 2 neue Ziegel ⸗Strebe⸗ 
pfetlee im anſtoßenden Pfarrgarten angefeht wurden. 


Der Auszug aus einem Gutachten des Kirchen vorſtandes 
vom 21. Februar 1819 möge hier folgen: 

„Der Kirchhof iſt 91 Elten lang und 83 Ellen breit, mithin enthält 
er einen Flächeninhalt von 5733 Ouadratellen. Die Kirche, welche 
darauf ſteht, iſt 42 Ellen lang und 10 Ellen breit, ſie nimmt alſo 
einen Raum von 672 Quadratellen ein ... fo bleibt zur Beerdigung 
der hieſigen Leichen noch ein Flächeninhalt von 5061 Quadratellen. 
Nimmt man durch ein Jahr 9 Beerdigungen an und rechnet All 
jedem Grabe 6 Quadratellen, fo erfordern Diefe 9 Gräber in einem 
Jahre einen Raum von 54 Quadratellen; mithin käme man mit 
den Gräbern erſt nach rd. 93 Jahren herum. Da aber ſeit der 
Mollwitzer Schlacht beinahe des hieſigen Kirchhoſes unbenutzt 
liegen geblieben, weil man auf dieſen Platz die in und um das 
Dorf damals gebliebenen Militärperfonen beerdigt hatte, außer 
daß in dem letzten Waſſenſtillſtaude 3 ruſſiſche Soldatenkörper und 
vor einigen Jahren ein ſich ſelbſt Entleibter darauf gelegt worden, 
fo verſtreichen dennoch Über 60 Jahre, che eine Leiche auf die 
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Aſche einer andern gelegt wird. ... Die Pfarrwohnung tt das 
nächſte Gebäude am Kirchhof, nur etwa 20 Ellen entfernt, doch 
mag auch hier die Geſundheit von dem Kirchhof nicht gelitten 
haben; denn meine Vorfahren haben ein hohes Alter erreicht. 
Aus dem oben angezeigten Flächeninhalt, der Lage des Kirchhoſes 
und aus der Art der Beerdigungen, da jede Leiche ilber 3 Ellen 
tief kommt, ergibt ſich, daß durch die Verlegung desſelben außerhalb 
des Dorfes für den phyſiſchen Zuſtand der hieſigen Einwohner gar 
fein Vorteil entftehen kann. Dagegen ließe ſich beweiſen, daß flir 
den moraliſchen Zuſtand derſelben eln großer Schaden entjtchen 
wilrde, Wie manches Herz hat bisher .. . ehe es die gottesdienſt ⸗ 
lichen Perſammlungen beſuchte, beſonders bei günſtiger Witterung, 
die Gräber ſeiner Eltern, Gatten, Kinder, Freunde beſucht und 
iſt durch den Anblick derſelben zu guten Porſtellungen empfänglich 
gemacht und vermöge dieſer größeren Empfänglichkeit auch wirklich 
gebeſſert worden. Und an moraliſch guten Bürgern muß denn 
doch wohl dem Staate gelegen fein. Dieſer Vorteil filr gute 
Vorſtellungen wilrde in kurzer Zeit ganz wegfallen, wenn dle 
Kirche von ihrem Kirchhoſe getreunt werden ſollte.. 

Es kam die Zeit, wo man anfing, die Gräber beſſer und länger 
zu pflegen, auch ſtatt der hölzernen Kreuze und Gedenktafeln, die 
nach wenigen Jahren vermorſchten und umbrachen, ſteinerne Tafeln 
und ſchwere Kreuze zu ſeßen. Die den einzelnen Familien zugewſeſenen 
Begräbnisplätze reichten nicht aus. Das Jahr 1880 mit feiner 
Typhusepidemie bewirkte, daß der Kirchhof nahezu vollbelegt war, 
fo ging man au die Einrichtung eines neuen Friedhoſes. 1884 wurde 
der alte Kirchhof fiir weitere Beerdigungen geſchloſſen. 

Ringsher ſtehen Jahrhunderte alte Linden und ftarle Akazien 
und werfen lauſchigen Schatten. Aus einem Grabe iſt eine mächtige 
Trauereſche emporgewachſen, an einzelnen Kreuzen und Denkfteinen, 
auch am Kirchgebände klettert Efeu zur Höhe. Eine Eiche und ein 
paar Tannen ſind neu gepflanzt, ungepflegte Hügel wurden ein⸗ 
geebnet. Eine frie dlich⸗traute Stätte, hinter deren Zyklopenmauer 
der Lärm der vorilberfilhrenden Pflaſterſtraße nur gedämpft dringt! 
Ein Bäuklein unterm Lindendach ladet zur ſtillen Raſt. Und wer 
an den verſchiedenartigen Steinplatten, Tafeln, Grabkrenzen einmal 
ſtille hält, dem werden vergangene Zeiten wach, darin die alten und 
jungen Schläfer ähnliche Sorgen und Leiden durchkämpft haben, 
wie unſer Geſchlecht, und glllckhlich waren wie wir. Und die ſy m ⸗ 
boliſchen Zeichen auf den Denkſteinen? Ein gebrochenes Licht 
mahnt au die Vergänglichkeit, eine geflügelte Sanduhr an die 
Flüchtigkeit der Zeit, das Strahlenauge im Dreieck an Gottes Nähe, 
der kunſtvoll geformte Chriſtuskopf an den Erlöfer, Kreuz, Anker 
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und Kelch (Herz) ſtellen Glaube, Liebe und Hoffnung dar, der 
Schmetterling redet vom Auferſtehen, der Stern von dent Himmelslicht, 
der Palmenzweig von Frieden und Sieg, das von zwei Engelchen 
getragene Dreieck mit dem Strahlenauge ſpricht von dem Glanz der 
oberen Heimat. Die erblithte Roſe und das allerliebſte Kränzlein aus 
Noſen wollen Bilder zum Pauluswotte ſein: „Die Liebe höret nimmer 
auf!“ Und prägſt Du Dir ein Bibelwort, einen gereimten oder 
ungereimten Spruch der Inſchriſten ein, dann nimmſt Du noch einen 
beſonderen Segen mit flir Dein Weiterwandern der Heimat zu! 


Der Friedhof. 

Er iſt in der Gabelung der Schönfelder Straße mit dem Wege 
hinter den Feldgärten auf der Südoſtſeite des Dorfes angelegt. Das 
Grundſtilck war unſpriluglich Schulacker und wurde für 1600 Mart 
von der Kirchgemeinde angekauft. Eingefriedet iſt der Friedhof durch 
einen Zaun aus geschmiedeten Stabeiſen, au dem innen entlang eine 
lebende Hecke gepflanzt ift. Am breiten Hauptgange und den Neben» 
gängen breiten Linden und Kaſlanien ihre dichten Aeſle. Die Koſten 
für die Umzäunung und Bepflanzung betrugen rd. 1600 Mark. 
Bom Eingangstor linkshin und an der weſtlichen und nördlichen 
Front find die Erbbegräbniſſe eingerichtet. Die älteren find 
mit eiſernen Zäunen, die nach dem Kriege angelegten mit Taxus⸗ 
heden umgrenzt, ſie werden gut gepflegt. Neben den altüblichen 
hohen Granit oder Marmorkreuzen weiſen fie ſtehende Steintafeln 
mit Urnenſchmuck, liegende Kreuze, obellskenartige Denkmäler und 
ſolche nach modernen Stil auf. Der itbrige Teil des Friedhofes iſt 
in 4 Quartiere geteilt, davon 2 für Erwachſenen⸗, 2 filr Kinder ⸗ 
Reihengräber beſtimmt find. Mitten im Friedhof am Haupt⸗ 
gange in einer Fliederhecke ſteht die Pumpe. Den ſehr guten Elndruck, 
den der Friedhof macht, ſtört etwas die ſchiefwinkelige Anlage. 

Dem Eingangstore gegenilber am Ende des Haupiganges ſteht 
unter mächilgen Linden der Gedenkſtein für die im Weltkriege 
gefallenen Pampitzer, 2% m hoch und 1 % m breit, angelehnt au 
eine ſteinerne Hintermauerung. Die Steinplatte iſt beim Neubau 
der Porfbrücke 1913 aus der alten Brlicke gezogen und durch Ein⸗ 
greifen des Gemeindekirchenrats vor dem Zerſchlagenwerden gerettet 
worden. Sie trägt ein eingemeißeltes Eiſernes Kreuz mit Lorbeer 
zweig, darunter die Jahreszahlen 1914 1918 und die Inſchrift: 

Schlaft wohl, Ihr tapfern Streiter, in der fremden Erde 
In Welt, in Oft — die Erd’ iſt überall des Herrn! 

Ihr bliebet treu bis in den Heldentod, ſo werde 

Als Preis die Krone euch! Und iſt das Grab auch fern, 


Uns hält ein Band vereint, wir ſtehn in Gottes Hand! 
Ihr gingt voran — filtcs Vaterland ins Vaterland! 
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Gebenkſfeln für dle im Melifilrge gefallenen Pampiger. 


In die Hintermauerung iſt eine Urkunde eingelegt. Am Sonntag, 
den 22. Auguft 1920, dem Gedeultag von Roſſignol, wo der erſte 
Pampitzer den Heldentod ſaud, wurde der Denkſtein eingewelht. 

Auch die Reihengräber werden im allgemeinen gut gepflegt; 
hie und da ſtehen ſchlichte Kreuze, Platten oder Steintafeln daran. 
Mit der Einebnung der älteſten verfallenen Gräber iſt bereits be⸗ 
gonnen worden. Seitdem der Friedhof mit der Beerdigung der 
Frau Müllermeiſter Galle am 15. Juni 1884 in Gebrauch genommen 
wurde, find 45 Jahre dahingegangen. Für die Erwachſenen⸗Relhen⸗ 
gräber und ſür die Erbbegräbniſſe trat Rammmangel ein. So wurde 
1928 der Friedhof er wettert, indem % Morgen vom angrenzenden 
Schulacker Dazu gekauft, der öſtliche Zaun hinausgerlickt und die 
einſtehenden Lücken auf der Sild- und Nordſeite durch gleichartige 
Zäune geſchloſſen wurden. Nun wird der Friedhof wohl für lauge 
Zeit ausreichen, ob 6 Jahrhunderte lang wie der alte Friedhof 
wer kauns wiſſen! 

Vom Friedhof geht unſer Blick in die Weite. Brieg, Huldahof, 
Schönfeld, Kouradswaldau grüßen heritber. Ningsher grünen und 
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wogen die Felder. So muß ein Dorffriedhof liegen. Dort, wo die 
Schläfer einſt ſchafften, mitten im freien, welten, ſchönen Schöpfungs 
garten wollen fie ruhen! Und die Winde mllſſen in die Kronen 
von Rieſenbäumen fahren und Toten und Lebenden läulen von der 
Ruhe nach des Lebens Mühen und Plagen, und auch vom Oſtern, 
das Leben bringt! Und wer vom Friedhof zur Abendſonne hin 
ſich wendet, wird ſeinen Blick eine Weile haſten laſſen an Kirche 
und Turm, die itbers Pfarrhaus ragen und aufwärts weiſen! 


F. Sitte und Brauch. 


Diele Ausführung iſt zum größlen Teil einem Bericht entnommen, 
der Anfang 1924 iiber „Pflege der reitgiöfen und kirchlichen Sitten“ 
zu erflalten war. 

Der Gruß. Schon lange, ehe Fran Sonne ihre erſten Strahlen 
Über die Erde gehen läßt, vor Tag und Tau, ſpäteſtens im Sommer 
um 4 Uhr, im Winter, wenn der Selger die 5. Stunde ſchlägt, fährt 
der Hausherr in Hoſen und Pantoffeln oder kriecht in den Pelz, um 
das Geſinde wecken zu gehen. Während dem Vieh Fulter geſchllttet, 
die Pferde geputzt, die Kühe gemolken wurden, hat die Hausfrau 
das Frühſiück zurechtgemacht. Mit einem „Guten Morgen, Frau“ 
tritt einer nach dem andern in die Küche und nimmt am großen 
Eckliſche Platz, ſeine Suppe zu ſuppen oder Kaffee zu trinken und 
dazu eine mächtige Butter- oder Sirupſchnitte zu bewältigen. 

Der Gruß, den die Kinder in der Schule ſprechen, „Grüß Gott“, 
„Behilt Golt“, ſcheint ſich in der Gemeinde nicht einzubilrgern, man 
hört ihn auf der Straße und in den Hänſern kaum. 

Hie und da halten der kleine Peſtter und Häusler, das Eſſen 
über abgerechnet, im Haus die Mitye auf dem Kopf. So war es 
noch nor 4 Jahrzehnten allgemein üblich. Man halte es nicht fiir 
reſpektwidrig, daß der Hausvater wohl höflich die Mütze beim Grüßen 
lüftet, aber dann wieder aufſetzt, man frage ihn beilelbe nicht gar, 
ob er au Kopfſchmerzen leide und ſich vor Zugluft inacht nehmen 
milſſe — es iſt fein Recht, im Haufe iſt er der Herr. Er nimmt nur 
dle Kappe ab, wenn er beim Grüßen höflich fein muß oder wenn 
er bet Tiſche ſitzt; denn da wirkt das Geſiühl nach, daß der Herr 
der unſichtbare Gaſt iſt. 

Kommt einer von den einſachen Leulen mit einem Anliegen zum 
Beitper, Gemeindevorſteher, Lehrer oder Paſtor und hat ihn ſchon 
im Hofe begrüßt, wird ers beim Eintritt in die Stube nicht ver⸗ 
ſäumen, nochmals zu grilßen „Guten Tag in die Stube“. Wenn er 
die Famllle beim Eſſen antrifft, wilnſcht er freundlich „Wohl zu 
ſpeiſen“, erhält er eiwas, dankt er „Gott bezahls“, muß der Haus“ 
vater nieſen, wülnſcht man ihm „Zur Geſundheit“ oder „Ihr Wohl“ 
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oder „Gott helf“. Den Abſchiedsgruß Adieu hat man ſich im Kriege 
abgewöhnt und durch „Wiederſehu“ ersetzt. Am Neujahrsmorgen 
grilßen die Kinder die Eltern z. T mit einem geſchrlebenen Wunſch, 
den fie in den letzten Tagen vor den Ferien in der Schule geſertigt 
haben, und ſagen ihn her. Die Erwachſenen ſagen ihr Sprüdjlein: 
„Ich wilnſche viel Glück und Segen zum neuen Jahr. Friſche und 
Gefundheit, Kraſt und Einigkeit, und alles, was Sie ſich wilnichen, 
ſchenke Ihnen Gott“ oder „was Ste fich ſelber wülnſchen, das wilnfche 
ich Ihnen auch“ ober „was Gott Ihnen wüunſcht, das wilnſche ich 
Ihnen mit“. 

Das Beten. Gilt das Lallen der Unmündigen und Kinder 
vor Gott als Gebet, dann darf behauptet werden, daß in den Häuſern 
zum mindeſten, wo heranwachſende Kinder find, gebetet wird. Der 
Mutter Auge leuchtet auf, wenn fie von ihrem vierfährigen Kinde 
berichtet, es kaun ſchon „Lieber Gott, mach mich fromm. .. oder 
„Milde bin ich, geh zur Ruh... oder gar das „Paterunſer“. 
„Komm mal, falte die Patſchel und ſage dem Onkel, wie du beteſt, 
ehe du eluſchläfſt.“ Und es iſt rührend, dem betenden Kinde zu⸗ 
zuhören. Das Ilſchgebet iſt längſt nicht mehr allgemein und, wo 
es gehalten wird, ſprichts ſelten noch der Hausvater, er ilberläßt 
es einem Kinde. 

In der Schule wird der Unterricht noch mit einem Lledervers 
begonnen und mit einem Vaterunſer beendet. Daß der Konfirmanden⸗ 
unterricht ſo beginnt und ſchließt, iſt felbſtverſtändlich. Am Schluß 
jeder Konfirmandenſtunde lieſt je ein Konftrmand die im Bibellefe- 
zettel für den Tag beſtimmte Bibelſlelle, worauf das Vaterunſer 
gemeinſam gebelet, der Segen vom Paflor geſprochen und gemein⸗ 
ſam ein Liedervers geſungen wird. So ſollen die Kinder lernen, 
wie eine Hausandacht zu halten tft. 

Das bekannte Milletſche Bild, das einen Bauer auf dem 
Kartoffelacker mit abgezogenem Hute und fein Welb mit itber der 
Bruſt geſalteten Händen beim Abendläuten betend darſtellt, iſt wohl 
ſchön; es wäre zu wülnſchen, daß dies Bild auch auf unferen Fluren 
zu Wirklichkeit werde. Da und dort lüftet wohl mal einer beim 
Abendläuten ſeine Kopfbedeckung und hält in der Arbeit oder der 
Unterhaltung eine Weile ſtille, aber im allgemeinen iſts wohl nur 
ein Hinhören auf den Glockenton, weniger ein Hinhorchen nach den 
Klängen der Ewigkeit. 

Die zu Rebeusarlen gewordenen Worte „Hilf, Himmel!“ und 
„Bolt ſei Dank!“ oder „Gott ſel ewig Lob und Preis!“ mögen noch 
manchem in Stunden der Bedrängnis und als Ausdruck ſeiner 
Freude aus tieſſter Seele lommen. Ab und zu hört man auch einen 
Geſangbuchvers bet der Arbeit in Haus, Hof und Stall und abends 
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auf dem Anger neben weniger ſchönen modernen Liedern mehr 
ſtimmige, gemätvolle alte Hetmatlteder. 

Wird der erite Schlag geſät, werden die erſten Kartoffeln geſieckt, 
wird der erſie Erntewagen eingebracht, ſagt der Hofbeſitzer „Walts 
Gott!“ Ehe die Hausfrau ein Brot anſchneidet, macht fie ilber der 
unteren Seite mit dem Meſſer oder dem Mittelfinger — das iſt der 
heilige Finger — ein Kreuz. Schwere Krankheit und Todesſall 
drücken dem Leidenden und feinen Angehörigen das Geſangbuch in 
die Hand, es il den Leuten das liebſte Gebetbuch. 

Das tägliche Läuten. Bis vor 30 Jahren wurde es von 
Schulkinder beſorgt. Wer je als Schulbub Glockenſeile in der Hand 
gehabt und das Gewicht des kleinen Körpers bei jedem Zuge hinein ⸗ 
gelegt und beim Auſhören ſich hat mit emporſchwingen laſſen, um 
mit der Linken den Klöppel ſtill zu halten, wer vor und nach dem 
Läuten aus den Schallöchern oder gar von der höchſten Ausſicht in 
die weite grilne Ebene bis zu den Bergen geſchaut und in die 
Nachbarhöfe hineingeſehen hat, wer je in der alten verroſtelen 
Turmuhr gebaſtelt und auf den ſteinbeſchwerten Uhrgewichten hinunter⸗ 
geraſſelt iſt, wer die Enlen: und Sperlingsneſter alle im Turm kannte, 
wer je bei einem Feuer im Dunkeln die Turmtreppen ſprungweiſe 
hinauſgeeilt iſt, mit der großen Glocke zu „ſtilrmen“, oder wer 
lopfenden Herzens bei Gewitter langſam hinauf und nach allzukurzem 
Geläut ſchnellfüßig hinabgepoltert iſt, dem iſt der Turm eine pocfie- 
umwobene liebe Stätte geworden, daran viele Jugenderinnerungen 
haften, Nun iſt einmal irgendwo im vorigen Jahchundert ein zu 
dreiſter oder zu tölpelhafter Bube beim Läuten vernugllckt, ſolglich 
wurde von der Schulbehörde in Preußen das Läuten durch Schul 
kinder unterſagt. Manche Kirchengemeinden lehrten ſich nicht daran. 
Da die Pampitzer ſteis peinlich Gefche und Verordnungen, ſelbſt 
Wünſche der Behörden erfüllen, wurde ein Mann als Glöckner 
angeſtellt. Weil aber Gefek und Poeſie wenig zuſammeupaſſen, 
gewann die Proſa feſten Fuß; die iſt korrekt pünktlich zur Sekunde, 
zählt die Glockenzulge genau, ſperrt ſorgfältig die eiſerne Turmtlit 
und jagt die Zungen, die mit kinderfrohem Herzen davor ftehen und 
gern in das hinter der Eiſentür liegende Märchenland dringen 
möchten, davon. Wird die Proſa aber alt, wird fie milder, Und 
ſo haben im letzten Jahrzent zwei Jungen dem alten Glöckner beim 
Läuten helfen dürfen. Sie tatens mit folder Hingebung, daß das 
Abendgeläut ſtatt 600 Zügen deren 200 und mehr hatte, und taten 
es fo jugendfriſch, daß man ihre plaudernden, mauchmal aufjuchzenden 
Mäuler durchs Läuten hindurchhörte. So wußte das ganze Dorf, 
ob ihm die Profa oder die Poeſte zur Abendruhe läutete. — Am 
Sonnabend wird ſtatt um 12 Uhr erſt um 2 Uhr zu Mittag geläutet. 
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Es läßt ſich aus den Alten nicht nachwelſen, warum und warn 
dieſer Brauch aufgekommen iſt. Jedenfalls foll durch dieſes Länten 
zu einer außergewöhnlichen Stunde die Gemeinde an den kommenden 
Sonntag erinnert werden. Paſtor Menzel Fol auf die Frage, warum 
Sonnabends um 2 Uhr geläntet werde, von einem Konfirmanden 
die Antwort erhalten haben: „Weil der Herr Paſtor dann mit dem 
Predigtmachen anfangen mnß.“ O sancta simplicitas! 

Wegen des Frithläutens gabs in der Juflationszeit ein kleines 
Scharmitgel. Der Glöckner erklärte, das „Schulläuten“ wolle er gern 
weiterbeſorgen, wenn ihm etwas zu dein wirklich dilrftigen Gehalt 
zugelegt werde. 

Nun kam ein Verhandeln zwiſchen Kirchengemeinde und Schul- 
gemeinde. Nach einem Viertelfahr, die großen Ferien eingerechnet, 
bekehrte ſich die Schulgemeinde zur Auſicht, daß das Frühläuten 
wirklich ein Schulläuen fei, da ja in deu Ferien das Läuten weg⸗ 
falle, und erklärte ſich zu einer Zulage von 3 Noggenzentnern bereit. 
Der Dollar war aber inzwiſchen unheimlich geſtlegen, der Getreide 
prets nur mäßig. Filr 3 Roggenzentner bekam man nur eine halbe 
Schuhſohle. Der Glöckner bat um elne ganze, da riß aber dem 
Schulvorſtand der goldene Faden, Geduld genannt, er erklärte, daß 
er überhaupt aufs Frühläuten verzichte. Nachdem durch dle Feſt⸗ 
mark allmählich wieder Ordnung in die Finanzen gekommen war, 
lebte das Frühläuten wieder auf und wird hoffentlich filr immer 
bleiben. 

Feſtoffertorien, Umgänge, Klingelbeutel. u 
fritheren Zeiten hielt an den 3 Hauptfelertagen die Feſtgemeinde 
vor der Schlußliturgie Umgang um den Altar und legte das 
Feſtopfer auf; dazu wurde das Lied „Sei Lob und Ehr dem 
höchſten Gut“ geſungen. Da dleſer Umgang angeblich ſtörend 
wirkte, wurde ſeit etwa 40 Jahren das Feſtopfer durch den Kirchen ⸗ 
diener eingeſammelt, der von Plaß zu Plaß ging und jedem und 
jeder zwei Zinnteller, einen filr die Pfarrkaſſe und einen für den 
Organiſten, vorhielt. Das ſchöne Umgaungslied bekam im Bolle- 
munde die profane Bezeichnung „das Böhnftitdel“, weil jeder und 
jede eben einen Böhmen oder 10 Pfennige einlegte. So wurde 
denn während der Kriegszeit das Feſtoſſertorium als „unzeitgemäß“ 
abgelöſt, die Entſchädigung wird durch Kirchenſteuer aufgebracht. 
Dasfelbe Schickſal ereilte den Neujahrs und Oſterumgang. 
In älteren Zeiten gingen Paſtor und Organiſt mit einigen Schul⸗ 
kindern in den Wochen nach Neujahr und nach Oſtern von Haus 
zu Haus, fangen einen Lledervers und ſagten ihre Segenswlinſche. 
Sie erhielten dafiir ein perſönliches Opfer, das kurzweg Umgang ge⸗ 
nannt wurde. Die Zett wurde moderner, man empfand dieſe Art 
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Einholung eines Opfers uicht mehr file vereinbar mit der Wilrde 
der Aemter. Es wurden daher die Kirchväter mit der Einholung 
des Uinganges beauftragt. Als auch diefe ſtreikten, brachte man 
die Umgünge ius Pfarrhaus und Schulhaus, meiſt waren Kinder 
und Jungleute die Boten. „Vater und Mutter laſſen ſchön grilßen 
und ſchicken mal den Umgang.“ Es waren 1 Mt. bis herunter zu 
25 Pfennigen, je uach Beſitz und Vermögen, vom Gutsbeſißer bis 
zum Arbeiter geſtiftet und liebevoll in Papier eingepackt. Dem 
gegenwärtigen Paſtor hat es perſönlich leid getan, daß dieſe Sitte, 
während er im Kriege war, fiel. Da die Umgänge nicht perſönliche 
Einnahmen waren, ſondern in die Pſarrkaſſe floſſen, war dem Ein⸗ 
nehmen das Peinliche genommen, und immerhin konnte der Paſtor 
mit jedem der 0 Umgangbringer ein paar Wörtlein reden, bis der 
nächſte anklopfte. Junge Leute kommen ja felten genug ins Pfarr- 
haus. Daß Hausflur, Treppe und Amtszimmer manchmal au 
ſol hen Umgängetagen von Schmuß finerien oder von Schueewaſſer 
ſchwammen, tat nichts zur Sache; darauf ſtürzten ſich in längeren 
Pauſen Pfarrſrau und Mädchen immer wieder mit freudigem Eifer. 
Der ſonntägliche Klingelbeutel hat ſich noch gehalten. Ihn 
ſammelt der Klrchendiener ein, der ſich freut, daß er nicht wie in 
der Zeit der Geldeutwertung die daraus hervorquellenden Papier 
Milliarden immer wieder eingudrüden braucht; denn jetzt find wieder 
die lieben alten Kupferſtücke, untermiſcht mit einzelnen Meſſing⸗ 
fünfern und »zehnern, die Tonangebenden. 

Die Kirch ſtühle gehören zu den einzelnen Wirtſchaften oder 
Häuslerſtellen und werden, wenn der Sohn die Wirtfchaft liber- 
nimmt oder fie beim Verkauf in andere Hände übergeht, vom nenen 
Beſitzer wieder angekauft. Es find noch genligend freie Bänke vor⸗ 
handen. Bei Beerdigungen ſien die Leidtragenden und Träger 
auf beſonderen Plätzen, die übrige Trauergemeinde verteilt ſich, wo 
fie Plaß findet. Es läßt ſich manches gegen den Ankauf von Kirchen ⸗ 
ſtithlen ſagen, das aber tft klar, daß diefer Brauch die Ordnung 
halten hilft und einen ſofortigen Ueberblick Über die Kirchenbeſucher 
gibt. Die Männerfige find Klappftühle mit Seitenlehnen alter Art. 
In den aufgeklappten Sitzen ſteckt manchmal ein Spuk. Er bringt 
plößlich während der Predigt ein Sitzbrettchen zum Umklappen, 
daß es durch die ganze Kirche dröhnt und mancher nervös zu⸗ 
fammenſährt. Schuld an dem Spuk ift natürlich der Fehlende ; 
beim Fühe er auf feinem Kirchſtuhl, wäre ein Uinklappen nicht möglich. 
Die Aufgeſchreckten aber ſagen filr ſich: „Da fehlt wieder der So⸗ 
wieſo, könnte auch fleißiger kommen“, und ſagens vielleicht auch dem 
Fehlenden: „Du, dein Sitz hat wieder geklappt, wäre nicht nötig 
geweſen“. Warum ſoll alſo der Gemeinde ⸗Klrchenrat dle Klappſtühle 
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ändern laſſen und den Spuk aus der Kirche treiben, er kann doch 
Gutes wirlen! 

Gottesdienſtordnung. Sonntags und Feſtgottesdienſte 
werden genau nach der Agende gehalten. Als Beſonderheiten 
find hervorzuheben: Die große Doxologie wird an den erſten Feier⸗ 
tagen von der geſamten Gemeinde geſungen. An den 2. Feiertagen 
wird nach alter Ueberlieferung das nicäniſche Glaubensbekenntnis 
ſtatt des apoſtoliſchen bekannt. Wenn der Paſtor aus der Safriftei 
zum Altar geht, erheben ſich die Männer von ihren Plätzen und 
ſetzen ſich erſt, wenn der Paſtor die Sakriſtet wieder betritt; am 
Schluß des Gottesdienſtes während des Schlußverfes bleiben fie ſtehen. 

Seit 1905 wird der Reformattonstag durch einen Frith⸗ 
gottesdlenſt, an dein die beiden oberen Schulklaſſen und ein treues 
Häuflein Etwachſener teilnehmen, geſeiert. Die Schulkinder fitllen 
die Plätze der „alten Kirche“. Die Anſprache des Paſtors iſt durchfetzt 
mit Deklamationen und Geſäugen von Kindern. 

Am Chriſtabend brennt ein Chriſtbaum neben dem Altar. 
Nach dem Eingangsliede ziehen die Kinder paarweiſe mit brennenden 
Lichtern und unter Geſang von „Ihr Kinderlein kommet“ in die 
Kirche hineln und teilen ſich ſo auf, daß fle Altar, Taufſtein und 
Kanzel wie in einen Lichtrahmen einfaſſen. Die Liturgie iſt durchwoben 
von Weihnachtsliedern, von den Kindern geſungen Am Schluß 
ziehen die Kinder langfam unter dem Geſange „Alle Jahre wieder“ 
paarweiſe in die Halle, wo ſie, in Doppelreihen aufgeſtellt und die 
brennenden Kerzen hochhaltend, den Kirchgängern hinauslenchten — 
mit glänzenden Augen, fie haben den Himmel offen geſehen. 

Bei der Jahresſchlußfeier brennt noch einmal der 
Chriſtbaum. „Nun danket alle Gott“, von der Gemeinde ſtehend 
geſungen, brauft als Ichtes Lied im alten Jahre durchs Gotteshaus. 

Jngenudgottesdienſte werden in der Zeit vom 1. Trint⸗ 
tatisſonntag bis Michaelis abwechſelnd mit Schulfindern und der 
konfirmierten Ingend gehalten. Zur Katechismuslehre kommen ſämtliche 
Kinder der Ober⸗ und Mittelklaſſe, auch das halbe Dutzend, das 
nach Beleg in höhere Schulen geht. Zuweilen finden ſich kleine 
Büblein und Mägdlein aus der Unterklaſſe ein, die mit ihren 
Stumpfnäschen nicht Über die Bänke reichen und ſich freuen, wenn 
fie auch eine leichte Frage beantworten dürſen. Nach Eingangslied 
und Gebet treten zwei Kinder, einander zugekehrt, vor den Altar 
und fragen ſich ein Hauptſtlick ab, etwa fo: Wes Glaubens biſt du? 
Ich bin ein Chriſt. Warum biſt du ein Chriſt? Weil ich an Jeſum 
Chriſtum glaube und auf feinen Namen getauft bin. Was ſtehet 
einem Chriſten zu? Daß er Gott nach ſeinem oſſenbarten Wort 
recht lerne erkennen und lieben, ihm vertrauen und dienen. Welches 
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iſt dasfelbe Wort? Es ift die Lehre der Propheten, des Herrn 
Chriſtus und der Apoſtel, welche Lehre im Katechismus verfalfet iſt. 
Wieviel Hauptſtllcke find im heiligen Katechismus? Fünf. Wovon 
handeln fie? .. Dann wird das betreffende Hauptſtilck abgefragt 
und aufgeſagt. Zum Schluß: Sage mir einen Spruch, der ſich 
auf das Hauptftild bezieht... Sage du mir auch einen ſolchen 
Spruch.... Es iſt Ehrenſache für die das Katechismusſtilck Auf⸗ 
ſagenden, ihre Aufgabe ohne Anſtoß und mit guter Betonung zu 
Ende zu führen. Darum wird 14 Tage lang gelernt und geübt, 
die Angehörigen hören fie ab, ſich ſelbſt zu Nutz und Freuden. 

An den Sonntagen vom Frilhjahr bis in den Spätherbſt ſtehen 
in den Altarvaſen friſche Blumenſträußſe aus dem Pfarrgarten 
oder von Frauen der Gemeinde geſpendet. An Feſitagen werden 
Altar, Kanzel und Taufſtein mit Tanneugrün, Blumen, Gerank je 
nach der Jahreszelt geſchmlickt, am Erutebaukfeſt praugen außerdem 
Achten an den Altarleuchtern und allerlei Früchte aus Feld und 
Garten auf dem Altar ſelbſt. Zur Konfirmation ſchmilcken die 
Konfirmanden, zu Trauungen die Angehörigen oder Freundinnen 
der Braut die Kirche mit Blumen und Tannengritu. 

Frohfinn im Dorfleben. In der Zeit von Neujahr bis 
zum Frühlingsanfang eilt die Arbeit in Hof, Scheuer und Stall 
nicht fo ſehr. Man kaun daran denken, auch einmal abends ge⸗ 
miitlich zuſammenzuſitzen, aber auch da ruhen die fleißigen Hände 
lelten, es werden Federn geſchliſſen, daheim oder bei guten 
Freunden. Natürlich ermilden die Männer bei dieſer „klaubrigen“ 
Arbeit bald, wollen auch ihr Pfeifchen ungeſtörter rauchen, ſetzen 
ſich alſo zur Seite, erzählen luſtige Sachen und freuen ſich, wenn 
die fleißlgen Frauen und Mädchen ſich krampfhaft beintthen, das 
Lachen zu verhalten, damit dle Flaumſederchen nicht fortwirbeln. 
Elu andermal geht man nur zum „Lichten“ oder zum „Rocken“, 
man plaudert, ſcherzt; ſchön, wenn eins mit irgend welcher Mufit 
ober einem Lied aufwarten kann. Die Hausfrau ſetzt etwas zum 
Knabbern vor, falls fie die Gäſte nicht ſchon zum Abendbrot ein ⸗ 
geladen hatte, fther aber gibts zum Schluß die „Heemplinze“, Kaffee 
mit Gebäck, Streußel- oder Pfannkuchen. Mit der Faſtuacht, auch 
Faſching genannt, hören gewöhnlich dieſe gemütlichen Abende 
auf, An dieſem Feſt kommen Verwandte zu Beſuch, die jungen 
Leute gehen ein Stündchen taugen, im Übrigen gibts genug zu er- 
zählen aus der Jugendzeit, Soldaten -, Kriegs-, Notzeit und von 
allerlei Neuigkeiten, man geht durch den Hof, die Ställe und, wenn 
das Wetler danach iſt, bis zum Feld. Aehnlich iſt es bei ber 
Kirmes. Hier geht es ja nicht fo hoch her, wie in anderen 
Gemeinden Schleſtens, z. B. in der Oberlauſitz, wo die Atrınes als 
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Kirchwelhſeſt (Rirchmeſſe) an drei Tagen mit zwei Gottesdienſlen 
und nachher mit Jahrmarktsrummel gefeiert wird. 


Früher war Laetare, der Sommerſonnta g, File die Kinder 
ein befouderer Tag. Sie zogen in Scharen mlt geputzten Bäumchen 
oder Fichtenzwelgen von Haus zu Haus, ſaugen ihre Verſe und 
ſteckten die einpfangenen Brezeln und Mehlweißen in ihr Säckchen 
oder Mäulchen, deu Zweſpfennig ins Täschchen. Wurden fie mlt 
ihrem Umgang vor der Kirche nicht fertig, fetzten fie ihn nachher 
fort. Von den Verſen, die alle nach gleicher Melodie gefungen 
wurden, feier einige genaunt: 


Rute Rufen, rute 

de bllhu uf'n Stengel. 

Der Harr ies ſchien, der Harr ies ſchleu, 
de Frau les wie a Engel. 

De Frau, die giht am Hauſe rim, 
fe hol ane ſchleue Schurze im 

mit am guldnen Baande; 

fe les de ſchiunſte am Laande. 

Der Harr, dar hot ane huche Mitze; 
a hot je vul Puknoten fipen 

A wurd ſich wull bedenken, 

a wurd mir wull wos ſchenken. 


Kleene Fiſchel, kleene, 

de ſchwimm' uf'm Teiche. 

Der Harr les ſchlen, der Harr ies ſchien, 
de Frau ies wle aue Leiche. 

De Frau, die hot guor ſpitze Schuh‘, 
fe ſchrelt't guor garne uf's Kurchel zu. 
As Kurchel giht ſe baten, 

an Himmel wurd fe traten; 

an Himmel wurd ſe kummen, 

ſet's Winter oder Summer. 

Beſchär's ihr Got, beſchär's ihr Got, 
doß je Glick und Sägen hot. 


Rot Gewand, rot Gewand, 
ſchöne, grüne Linden 

fuchen wir, ſuchen wir, 

wo wir etwas finden. 

Geh'n wir in den grünen Wald, 
ſiug'n die Vöglein jung und alt. 
Sie ſingen ihre Stimme. 

Frau Wirtin, ſind ſie drinne? 
Sind Ste drinn, fo kommen fie raus, 
bring'n Sie uns den Segen raus. 
Wir tönn'n nicht lange ſiehen; 
wir milſſen weiter gehen. 


Es lam vor, daß ein Haus dem Sommerſingen der Kinder Ohr 
und Herz abſichtlich verſchloß, dann quliltierten die jungen Kehlen: 


113 


Hinnermift, Taubenmiſt, 

a dam Haufe kriet ma niſcht. 
Jes das nich ue Schaande 

a dam ganzen Lande? 


Nach dem Kriege hat auch dieſe Sitte des Sommerſingens faſt 
ganz aufgehört, zumal durch Polizetverordnung es als Beitelei ver⸗ 
boten wurde; fo ſchwindet die Dorfpoeſte mehr und mehr. Es iſt 
zweifelhaft, ob die Sitte des Sommerſingens aus der Zeit ſtammt, 
wo die neugetauften Chriſten anno 966 die alten heidniſchen Gößen⸗ 
bilder in die Sümpfe verſenklten und unter Liedern mit geputzten 
Reiſern heimgetehrt ſeln ſollen, wie die Sage erzählt. Sle iſt wohl 
aus der Freude geboren daß uun der Winter weicht und der 
Frlthling, der Borfommer, kommt, der wieder Leben, Wärme, Freude 
bringt. — Die Kinder paſſen ſich froh der Zeit an. Liegt Schnee, 
fahren ſie mit Schlitten den Kirchberg hinunter, ſpannen ein 
ruhiges Pferd vor ein halbes Dutzend zuſammengehängter Sport⸗ 
ſchlitten und ſauſen dahln, fahren auf dem feſtgewordenen Weg 
Schlittſchuh oder „kaſcheln“ auf dem Teiche. Sobald die Sonne den 
Weg trocken geleckt hat, holen fie ihre Kreiſel hervor, ſchippeln 
mit Bohnen oder kullen. Die Kul le it eine Holzkulle, im Notfalle 
ein rundgeklopftes Flachwerkſtlck. Sie wird von der einen Partei 
geworfen, von der andern mit Stöcken oder Breitchen aufgehalten 
und wieder zurilckgeworfen; fo lreiben ſich die Parteien die Dorf- 
ſtraße hinauf und hinab ... Sind die Weiden fo weit, daß fie Saft 
gezogen haben, machen ſich die Jungen Pfeifen oder Tuten. 
Ein älterer Reim heißt: 

Pfelfla, Pfetſla, gib mir Saft, 
Wenn der Bauer den Hafer rafft; 
Wenn du mir keinen Saft gibft, 
Schmelß ich dich in den Graben, 
Freſſen dich die Raben, 

Kommt der grofe Fleiſcherhund, 
Reißt dir daun den Buckel wund. 
Buckel, runter mußt de 

Wie ne weiche Kruſte ! 

Bet den Worten „runter mußt de“ wird die loſe geklopfte Rinde 
vom Stäbchen geſtreift ... Der alte Brauch des Schmack uſtern 
(Schmeckoſtern) iſt im Schwinden. Es wird ein vierkantiger Zopf 
aus Weidenruten geflochten und gegenſeltig auf Geſchmeidigkelt und 
Haltbarkeit erprobt. Wer ſich Über den Schmerz auf feiner Hinter“ 
fette nicht mit frohem Lachen hinwegſeßen kaun, wird ausgelacht 
Das Maſſerſpritzen zu Oſtern wird noch geilbt, wenns nicht gar zu 
kalt ift... Bom Setzen des Maibaumes zu Pfingſten, das frithet 
unter Muſik geſchah, weiß die jetzige Jugend nichts mehr. Doch 
werden die Titreu gern mit Linden⸗ oder Birlenzweigen beſteckt * 
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Wenn dle letzten Garben eingefahren werden, wird eine Stange 
mit grünem Kranz obenauf geſteckt, und am Abend wird die „Funze“ 
mit Kuchen, Pier, Harmonikaſpielen und Liederſingen, auch mit einem 
Tänzchen im Hofe gefeiert. Aehnlich felert man das Richtfeſt, 
wenn bei einem Neubau das Geſperre geſetzt if, Ein Kranz wird 
mitten darauf errichtet, zum Feierabend hält der Polier eine kurze 
Anſprache, bringt ein Hoch auf den Bauherrn und feine Frau aus, 
und eln froher Hebeſchmaus beſchließt den Tag. 

Der Weizenkrauz wird noch tu alter Art mit Umzug durchs 
Dorf gehalten. Hinter, vor, um die Muſik herum tänzelt eln als 
Clown verkleibeter Burſche, dann fpringen und hopſen die jingiten 
Pſerdeburſchen, es folgt der von weißgekleldeten Mädchen getragene, 
mit Flittergold aufgeputzte Kranz, es reihen ſich die andern Mägde 
an, den Abſchluß bilden die jungen Mannsleule mil Rechen und 
Senſen. Sie ziehen in einzelne Höfe, der Altkuecht bringt ein Hoch 
auf den Hofbeſitzer aus, fie fingen „Nun dauket alle Gott“, und mit 
Marſchweiſen geht es weiter zum nächſten offenen Tor und ſchließlich 
zum Tanz in den Saal. 

Vor dem Kriege, beſonders 1913 und 14, blühte der Verein der 
männlichen Jugend. Ballipiele, Wettläufe, Springen, Werfen 
u. a. wurde eifrig getrieben. Auf dem Kirchplatz, der als Spielplatz 
diente, unter der alten Dorflinde nach der Straße hin, wurde ein 
Stein errichtet, der in ſelner Jnſchrift an den Chauſſeebau erinnern 
und zugleich eine Mahnung für die Jugend enthalten ſollte: 

1913 
im Jubeljahr 
ward dieſe Straße gebaut. 


Deutſche Jugend, 
den Weg auch durchs Leben 
bau' bie gerade und feſt, 
vorwärts und aufwärts 
zum Ziel! 

Ein Sportplatz fehlt; regelmäßig kaun nicht geilbt werden. Einen 
Höhepunkt bildete das Kreis⸗Jugendfeſt am 11. September 1927, das 
von etwa 500 Jugendlichen beſchickt war. Nach vorangegangenem 
Gottesdienſt auf dem Kirchplatz wurde es mit Polkstänzen auf diefem 
Platz, Ausmarſch nach der Pantkeſchen Feſtwieſe, Wettſpielen und 
Wettgeſaug gehalten und iſt bisher mit das ſchönſte im Kreiſe geweſen. 

„Herr Paſtor, dürfen wir wieder zum Adventsſingen 
kommen?“ fragen dle Kinder ſchon lauge vorher. Dieſe Sitte hat 
der gegenwärtige Paſtor 1904 eingeführt und bisher weiter gepflegt. 
Ein Adventskranz oder anderes Tanneugrüln wird auf einem Tiſch 
tm Pfarrhauſe aufgebant, die Kinder ftellen ſich ringsher und fingen 
Sonntag und Donnerstag abends ein Stündchen lang Advents ⸗ und 
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Weihnachtslieder mit Alavterbegleitung. Jedesmal kommen mehr 
Lichte dazu, daun die Krippe und Weihnachlsfiguren, auch ein 
Weihnachtsgeläut. Nach dem letzten Adventsſingen erfreuen uns 
hausbackene Pfefferkuchen. Natlirlich hereſcht ziemlich große Lebhaf⸗ 
tigkeit; denn von den vierzehnjährigen bis zu den vierjährigen Kindern 
des Dorfes iſt der größte Teil da. Wie leuchten die Angen der 
Kleinen, die Finger zeigen auf die Figuren und Lichte und Sterne, 
und die Mäuler plappern, um dann wieder mit voller Lungenkraft 
die Lieder zu fingen — Weihnachtsvorfreude! Ein alter Konfirmand 
aus dem Arbeiterſtande, der kürzlich feine frühere Heimat einmal 
auffuchte, ſagte, das Adventsſingen ſei ihm die Hebfte Erinnerung 
aus ber Kinderzeit. Als der Chroniſt im Advent 1914 mit ſeiner 
Truppe vor Reims in Ruhe lag, hat er den Truppen 14 Tage lang 
faft täglich Famtlienabende gehalten, die gewöhnlich mit Anzünden 
eines ſchuell geflochtenen Adventskranzes und Singen von Weihnachts 
Hedern ſchloſſen. Da hat er immer wieder die Augen der großen 
Soldatenkinder leuchten und tränenfeucht geſehen, und hernach kamen 
die Kameraden ſich Tannengelln und Zapfen vom Kranz abbrechen, 
um fie als Gruß nach Haufe zu ſchicken. Seit einigen Jahren brennen 
nun auch in einzelnen Häuſern Adventskränze. 
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Hochzeit „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, ob ſich das 
Herz zum Herzen findet!“ Der felige Schiller war Idealiſt. Und 
Idealiſten gibts nicht bloß in Weimar und andern Klein⸗ und Groß ⸗ 
ftädten und nicht nur auf der Schaubilhne, Gott ſel Dank, auch im 
wirklichen Leben, auch auf dem Lande! Heirat aus Liebe, Herz 
zu Herz] Aber viele milſſen auch au die reellen Grundlagen denken, 
wenn ihr Wirtſchaftsbetrieb ohne große Störung und Reibung weiter: 
gehen und nicht an Betriebsmittelſchwund zugrundegehen fol. Da 
findet ſich alfo, wie auderwärts, auch auf dem Lande Stand zu Stand, 
Geld zu Geld, zum mindeſten Arbeitswille zu Arbeitswllle. Die 
Eltern kommen mit der zukiluftigen Braut zur Brautſchau, ſehen ſich 
Hof, Stall und Felder an, und wenn ſie alles iu Ordnung finden, 
willigen fie in den Berfpruch. Oder der Bräutigam kommt mit den 
Eltern zur Beſichtigung des Gutes, in das er einheiraten möchte. 
Die jungen Leute find einander gut, das „Gutſein“ wird in der Ehe 
zur Liebe, die treu zueinander ſteht. Die ſogenannten ehrlichen 
Brautpaare erhalten Geläut mit der großen Glocke, Teppich, Brennen 
der Kerzen auf dem Altar und in dem Kronleuchter und beim Auf- 
gebot, ſowie bei der Trauformel die Ehrenprädikate zugeſagt. Das 
kirchliche Aufgebot erfolgt am Sonntag vor der Trauung. Wer nicht 
wilßte, daß eine große Hochzeit im Dorfe iſt, wilrde es am Einfahren 
fremder Kutſchen und am Hinſtrömen Einheimiſcher und Auswärtiger 
zur Kirche merken milffen. Das find die Brautſchauer. Ste kommen 
aus Teilnahme an dem freudigen Ereignis, aus Intereſſe an der 
kirchlichen Handlung, hauptſächlich aber, um das Brautpaar und die 
neuen Kleider der weiblichen Hochzeitsgäfte zu bewundern, zahlen 
gern das Eintrittsgeld, ſich einen guten Plaß in der Kirche zu ſichern, 
oder brauchen ihre Ellenbogen, ſich möglichſt wett in den Gängen 
vorzudrängen. Der Paſtor nimmt, wenn möglich, den Konfirmations⸗ 
ſpruch der Braut als Trautert; der Leitgedanke variiert und bleibt 
doch derſelbe: „Der eine Stab des andern und liebe Laſt zugleich, 
gemeinſam Raſt und Wandern und Ziel das Hlinmelreich!“ Beim 
Ringewechſel ſpricht der Paſtor: „Nein wie das Gold ſei eure Liebe 
und ohne Ende wie dieſe Ringe eure Treue!“ .. Wenn die Hoch; 
zeit beſonders feierlich ſein ſoll, begleitet ein Bläſerchor die Geſänge. 
Ob uun die Trompetentöne N, Ton niedriger als die Orgelſtimmen 
ſtehen, tut nichts, wenn nur recht laut geblaſen wird. Bet Hoch⸗ 
zeiten wird nicht gekargt, da ſoll die ganze Gemeinde ſich inttfreuen. 
Schon Tage zuvor iſt in jeden Haushalt ein Kuchen als Gruß der 
Braut gebracht worden, und am Hochzeitstage ſelbſt erhalten die 
luchenlauernden Kinder auſehnliche Stüde, 

Taufen. „Storch, Storch, guder, bring’ mir einen Bruder“, 
hat der kleine Fritz gewülnſcht, als Freund Adebar Im Lenz über den 
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Hof zur Wieſe flog. Nun iſt ein Kindlein eingekehrt, aber Fritz hört 
mit gemiſchter Freude, daß es ein Mädel ſei. Da muß ihn ſeine 
Schweſter Lotte, auch noch ein Dreikäſehoch, belehren: „Diesmal hat 
eben nicht der Storch das Kindel gebracht und durch den Schornſtein 
geworfen, ein Engel iſt vom Himmel geflogen gekommen und hat's 
der Mama ius Bett gelegt.“ „Ein Engel?“ Da gibt ih Fritz zu⸗ 
frieden. Und nachdem fie das kleine Ding gebührend beftaunen 
durften, ſtülpen fie juchzend ihre Wollmltzen über die Ohren und 
erzählen allen auf der Straße: „Wiht ihr ſchon was Neues, wir 
haben ein klelues Mädel gekriegt.“ Auch Frau Fama, deutſch 
Hebamme oder Nachbarin, hlift die Nachricht verbreiten. So weiß 
der Paſtor ſchon von dem freudigen Ereignis, wenn der glitdliche 
oder ſcheinbar frohe Vater das Kind anmelden kommt. In der 
Regel tut ers erſt, wenn er die ftandesamtlidhe Beſcheinigung des 
Geburtsfalles mitbringen kann. Der Paſtor ſagt herzlichen Glüd- 
wunſch, fragt nach dem Befinden der jungen Mutter und ob der 
Arzt hat kommen milſſen u. a. Es konnt aber auch vor, daß fo 
eine Art innigen Beilelds erwartet wird. Erzählt da ein Arbeiter: 
„Herr Paſtor, fo was haben Ste noch nicht geſehen, wie a Handſchke, 
wie a Handſchke (Handſchuh) iſts fo klein und lappig, was foll mir 
der Wurm. Da wärs beſſer, es täte ſterben.“ Iſt auch nachher 
geſchehen ... Einen andern, der ſchon 8 Kinder hatte, tröſtet der 
Paſtor mit dem Sprichwort: „Biel Kinder — viel Segen“, darauf 
die Autwort: „Na, da möchte man Ihnen ja auch ſo ein Häufel 
wfinſchen.“ .. Ein dritter meldet zu feinen 6 Kindern Zwilllnge au: 
„Was foll inan machen, dle freſſen einem noch alle Haare vom Kopfe.“ 
„Die wachſen wieder, dle wachſen wieder!“ Da er einen kahlen 
Schädel hat, nimmt ers mit gutem Humor auf. Aber als 2 Jahre 
darauf noch ein Kleines einkehrte, meldete ers nicht mehr perfönlich 
an, ſondern ſchlckte die ſtandesamtliche Beſcheinigung durch den 
Glöckner. Nun kann er ſich aber feiner gut geratenen Kinder freuen; 
fünf Söhne haben den Krieg mitgemacht, und alle find troß mancher 
ſchweren Rerwundungen glücklich heimgekehrt ... Es werden alt⸗ 
dentſche Namen bevorzugt, nur Karoline und Pauline ſcheinen nicht 
beltebt zu fein, fie find ſeit 25 Jahren nicht vorgekommen. In der 
Regel werden mindeſtens drei Paten genaunt. Das Kind wird von 
der Jungferpate über die Taufe gehalten. Beim Umgang um den 
Altar oder danach legen die Paten ihr Kuispel ins Steckktſſen. Es 
beſteht meift aus einem mit frommen Sprüchen verſehenen Brieſchen, 
dem ein Tauftaler oder Geldgeſchenk beigelegt iſt ... Die Wöchnerin 
wird Haus und Hof nicht verlaſſen, um etwa Nachbarsleute zu be 
ſuchen oder auf den Markt zu fahren, ehe fie nicht Kirchgang ge“ 
halten hat. Er ſchließt fi au die Taufe an. Die Wöchnerin hat 
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in einer Pank fihend der Taufhandlung beigewohnt. Der Paſtor 
grlißt: „Der Herr ſegne deinen Ausgang und Eingang“ und geleitet 
fie zum Altar. Mindeſtens eine verheiratete Verwandte geht mit, 
auch treten zumeiſt die Paten mit heran. Auf eine freie Anſprache 
folgt Gebet und Einſegnung, bel der die Wöchnerin das Kind auf 
die Arme nimmt. Zum Schluß wird ein Liedervers geſungen. In 
einzelnen Familien wohnen auch der Pater und fämtliche Taufgäſte 
der gottes bienſtlichen Feier bei. 

Konfirmatton. Unſere Landleute haben manchmal eigen- 
artige Ausdrucksweiſen. „Wenn mein Junge zu Oſtern aus der 
Schule rauskommt, will ich ihn etwas lernen laſſen“. Der Vater 
meint natitrlich nicht, daß ſein Junge in der Schule nichts gelernt 
habe, int Gegenteil, er tft dem Lehrer dankbar File feine viele Mllhe, 
wenn er auch gelegentlich mal ſagl: „Der Lehrer hats gut, der gibt 
paar Stunden am Tage, daun kann er ſpazieren gehen, und — die 
vielen Ferien!“ Er weiß es ganz genau von feiner Schulzeit her, 
wie ſchwer es die Kinder dem Lehrer machen, mit welcher Geduld, 
Ausdauer, aufreibenden Arbeit und Sorgfalt der Lehrer arbeiten 
muß, um, bildlich geſprochen, aus dem Holzblock eine Figur zu hauen. 
Und ſpäter ſagt wohl mancher: „Hätte ich in der Schule noch beſſer 
aufgepaft und gelernt, und ſchade um jeden Hieb, der daneben 
ging!“ Mit der obigen Redensart will der Vater nur fagen: „Die 
Schulbildung iſt zu Ende, jetzt ſoll meln Junge eine Fachausbildung 
erhalten.“ Als ich „verkonfirmiert“ wurde, erzählt ein andrer, indem 
er ſich ein paar Jahrzehnte feines Lebens zurlickverſetzt. Da wilrde es 
nichts uſthen, wenn der Paſtor beſſern wollte „konfirmiert“. Mas gehen 
den Landmann alten Stils das Latein oder Dudens orthographiſches 
Wörterbuch an, er macht ſich ſeine eigene Grammatik zurecht und 
will intt der Vorſatzſtlbe „ver“ nicht eiwa andeuten, daß bei feiner 
Konfirmation etwas verſehen wurde. Er denkt vielmehr gern an 
Unterricht und Konfirmation zurllck, prahlt vielleicht auch ein bißchen: 
„Damals haben wir otel mehr gelernt, alle Evangelien und Epiſteln 
konnten wir auswendig und foviel Sprüche und Lieder“. Im Grunde 
genommen will er auch dem Paſtor leinen Vorwurf machen; denn 
er weiß wohl, daß er damals bereits in der Schule das meiſte 
davon gelernt hatte. Im allgemeinen achten die Eltern darauf, daß 
die Konfirmanden zu Haufe fleißig lernen, mauche Mutter lernt 
wieder mit und wiederholt beim Ueberhören. „Geben Sie nur 
tllchtig auf“, ermuntert ein Arbeiler den Paſtor, „das kann den 
Kindern nichts ſchaden; fie ſollen was lernen, Mie fie ſich ſpäter ent · 
ſcheiden, iſt ihre Sache, aber fle ſollen wiſſen, was fie glauben 
können“. Der Konfirmandenunterricht findet in zwei Halbjahren 
ſür Konfirmanden und Anhörer zuſammen ſtatt. Der Stoffplan 
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wirb jährlich umgearbeitet. Das Wichtigſie ſchreibt der Paſtor bet 
der Erklärung auf die Tafel, die Kinder ſchrelben es in eln beſonderes 
Heft und tragen es in der nächſten Stunde vor. Diefe Säemauns⸗ 
arbeit wird gern getan; daß die Saat aufgehe zu erfreulichen Wachſen 
und Werden, ift des HErrn Sache. Die Türen und Läden der 
Kinderherzen werden aufgeſloßen, ſoweit es möglich iſt; ob genug 
Sonnenglanz und Frihlingshauch hineiufluten, ſteht bei Gott. 

Die Prüfung erfolgt im Auſchluß des Balllonsgotiesdienftes, 
der Palmarum — an dieſem Sonntag iſt faſt ausnahmslos die 
Konfirmation — vorausgeht. Grundſätzlich werden die Prüflinge 
vorher nicht eingepauckt. Dle Konfirmanden müſſen, was thnen in 
zwei halben Jahren erklärt, diktiert, mit ihnen wiederholt wurde, 
fo im Schubfach ihres Gedächtniſſes bereit haben, daß der Paftor 
nur es aufzuziehen braucht. Und von den Schwächeren weiß er 
ungefähr, welche Antworten er ihnen zumuten darf. 

Zur Konfirmation tragen die Knaben ſchwarze oder dunkelblaue 
Jackettanzuige und weiche ſchwarze Hüte, auf der Bruſt ein Myrteu- 
ſträußchen. Die Mädchen gingen bis zum Kriege ſchwarz gekleidet; 
denn Konfirmation iſt zugleich Erſtkommmunion, und zum heiligen 
Abendmahl ſchrieb die Sitte dunkle Kleider vor. Gegen Weiß hat 
der Paſtor als ſtädtiſche Mode ehedem geeifert. Krieg und Nevolulion 
haben nun allerlei verdreht, auch Schwarz in Weiß verkehrt. „Weiß 
fei viel prattifcher“, erklärten auf einmal die revolutlonsluſtigen 
Miitter, wer könne bel den teuren Zeiten zwei oder drei Kleider 
zugleich den Töchtern machen laſſen, eius zur Prllfung, eins zur 
Konfirmation und noch ein helles Sommerſonntagskleid. Der Paſtor 
ſuchte abzuwehren, es könne ja ein Prilfungskleid in helleren Farben 
beſchafft werden und zum Sonntagstleid avaucieren. Da hieß es 
auf einmal, Weiß fet ſeierllcher als Schwarz, dann lleber noch 
ſchwarzes Kleld zur Prüfung und weißes zur Koufirmation. „Alſo“, 
meint der Paſtor „ein ſchwarzes Kleid für Priifung und Konfirmation, 
für die Sonntage meinethalben eine weiße Seideubluſe!“ Das Wort 
Seide verſchärfte den Kampf, kurz — die Frauen blieben, wie ſie 
nicht anders erwartet hatten, auf der ganzen Einheitsfront Sleger. 
Dem lieben Gott tits wahrſcheinlich gleich, in welchem Anzug die 
Koufirmandinnen vor feinen Tiſch treten, wenn nur die Herzen rein 
find oder durch Zefinn rein und weiß werden. Eln Myrtenkränzlein 
wird ins Haar geſteckt. 

Die Konfirmanden kommen ¼ Stunde vor Beginn des Gottes 
dienſtes ins Pfarrhaus. Eins bittet zugleich im Namen der andern 
ab: „Lieber Herr Paſtor, da wir heut zum erſten Mal zum Ciſch 
des Herrn gehen wollen, danken wir ihnen herzlich für den gulen 
Unterricht, den wir bei Ihnen genoſſen haben, und fo wir Sie beleidigt 
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haben mit Worten oder Werlen, bitten wir Sie um Verzeihung“. 
Sobald die Glocken klingen, ſpricht der Paſtor ein kurzes Gebet, 
daun ziehen die Konfirmanden zu Zweien, hinterdrein Kantor und 
Paſtor, durch das kleine Kirchhoſpförtchen, auch Konfirmanden 
pförichen genannt, darüber der Spruch ſteht: „Gehet ein durch die 
enge Pforte“, nach der Kirche, die ſich bald bis auf den letzten 
Platz füllt. Daß der Paſior in der Anſprache mit ſeſter und weicher 
Hand an die Saiten der Kinderſeelen zu rilhren ſucht, iſt felbftver- 
ſtändlich. Gott gebe, daß nicht bald verhallt, was in der Seele klang! 

Nachmittags 1 Uhr holen ſich die Konfirmanden im Pfarrhauſe 
die Denkſprüche. Der Paſtor zelgt ihnen Bilder der lirchllchen Kunſt, 
die Bilder der Denkſprilche werden erklärt, ebenſo die kunſtvollen 
Abendmahlsgeräte. Früher war es Sitte, daß die Konfiemanden 
am ſelben Tage in jedes der ſelernden Häuſer gingen, um von den 
Eltern mit Kaffee und Kuchen u, a. bewirtel zu werden. Dieſe flinf- 
ſtündige Abfütteruug wurde zur Völlerei. Es iſt erfreulich, daß dle 
ſtändigen Borfiellungen des Lehrers und Paſtors bei den Konfirmanden 
ſchon vor dem Kriege diefem Unfug ein Ende gemacht haben. Die 
Beſuche können ſich ja auf die kommenden Sonntage verteilen. Ganz 
brauchen ſte nicht aufzuhören. Warum ſoll ulcht mal die Beflgers- 
tochter im Einliegerhauſe Kaffee und Kuchen und dle Eiuliegertochter 
im Bauernhaunſe Torte mit Schlagſahne eſſen! 

Beichte und Abendmahl. Sie gelten als Höhepunkt 
des religlöſen Lebens und Empfindens. Gewiß mögen auch manche 
nur aus Gewohnheit kommen. Aber wir Pfarrer, die wir gewürdigt 
find, das heilige Mahl auszutellen, werden das Gefühl haben, daß 
dieſe Feier doch den meiſten innig fein an die Seele rührt. Die 
früher geilbte Sitte, ſich vorher beim Pfarramt zur Kommunion 
auzumelden, befteht ſeit mehreren Jahrzehnten nicht mehr. Der 
Paſtor merkt ſich möglichſt die Kommunlkkanten und lrägt ihre Namen 
nachträglich Ins Regiſter ein; die genaue Zahl wird aus den vorher 
abgezählten Hoftlen feſtgeſtellt. Im Anhang des Geſangbuches werden 
eine Anleitung zur Selbſtprüfung und Beicht⸗ und Abendmahls⸗ 
gebete geboten, auf die der Paſtor wiederholt hinweiſt. Die kirchliche 
Feler geſchieht nach der Agende, nur iſt vor dem Sündenbekeuntuis 
der Geſang „Hier liegt vor deiner Majeſtät“ eingeſchoben. Dankgebet 
und Segen werden vom Paſtor intoniert. Während der Beichtrede 
ſtehen und während des Süudenbekennntniſſes und der Konfelcation 
knien die Männer vor ben Altar. An Haus- und Krankenkommnnionen 
nehmen meiſt die Angehörigen alle tell. Ab und zu findet ſich noch 
der Aberglaube, daß die Krankenkommunlon im Befinden bes 
Krauken eine Wendung zum Beſſern herbelführen könne. Da die 
Leule gern reden; „Es muß ſchon ſchlimm ſlehen; denn der Paſtor 
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wird ſchon geholt“, wird der Paſtor gewöhnlich erſt nach Eintritt 
der Dunkelheit gewünſcht. Wie leicht konnte da fein Kommen zit 
fpät fein. Der Paſtor hat alfo eingeführt, daß er nicht ſchon vom 
Pfarrhauſe aus im Talar geht, fonderu die Taſche int Talar und 
Abendmahlsgeräten ins Haus holen läßt und dort erſt die Amtstracht 
anlegt. So brauchen die Leute nicht zu reden, ſelbſt wenn er früh 
oder am Tage zur Krankenkommunton geht. Die Stunde der Kranken- 
kommunion gehört zu den weihevollſten, zumal wenn der Kranke 
vor den Toren der Ewigkeit ſteht und inmerlich ſich losgelöſt hat 
von dem irdiſchen Sinnen und Sorgen, und wenn die Angehörigen 
ihm noch einmal zeigen wollen, daß ſte mit ihm nicht nur durch 
Bande des Bluts und der Liebe, ſondern auch durch ein anderes 
Band vereinigt find, das Anfang und Ende bel Chriſtus hat. 

Tod und Begräbnis. „Ach was, ſlerben mitſſen wir alle“, 
das iſt eine Fanbesitbliche Redensart In der überwiegenden Mehr 
zahl aber denken die Gemeindeglieder doch tiefer: ihnen iſt das 
Sterben ein Hiullbergehen der Seele tu die Ewigkeit, eln Entſchlafen 
zum Erwachen. Nur daß fie ſich den Tod bildlich verſchieden vor ; 
ſiellen: als Knochenmann, der mit der Senſe feine Mähearbeit tut, 
als barmherzigen Erlöſer von ſchweren Lelden, als Unbarmherzigen, 
der mit eiſiger Hand das Familienglück zerſtört, als Engel, der des 
Kindes Seele ins Paradies holt. Der Chroniſt hat an einzelnen 
Sterbebetten geſtanden, wo er ſich freuen durfte, wie Bibelſprüche 
oder Liederverſe vom Sterbenden und den Angehörigen luntg mit 
gebetet wurden; er hat die liebende Fllrſorge der Familienglieder 
und das taftvolle Unterdrücken des eigenen Schmerzes beobachten 
können. Das find Augenblicke, wo wieder einmal Herz und Gemitt, 
religlöſes Denken und zartes Empfinden aus Licht treten. Im all⸗ 
gemeinen milſſen wir Seelſorger ja klagen, daß wir fo felten ins 
Seelenleben unſerer Gemeindeglleder hineinſchauen dürfen, das ſich 
uns mimoſenhaft verſchlteßt, wenn wir daran rithren. 

Die Anmeldung beim Pfarramt geſchieht durch erwachſene 
Famtlienangehörlge gewöhullch vor der Aumeldung beim Standes 
amt, da möglichſt bald die Stunde der Beerdigung beſtimmt werden 
muß, um in den gedruckten Todesanzeigen vermerkt und auswärtigen 
Berwandten durch Eilbrief oder Fernſpruch mitgeteilt zu werden. 
Meiſt werden 3 Pulſe ausgeläutet. Beginnt die große Glocke ein 
paar Züge allein zu läuten, weiß dle Gemeinde, daß ein Erwachſener 
geſtorben iſt; bei Kindern fängt die kleine zuerſt an. Am Tage vor 
der Beerdigung geht eine ältere Frau im Namen ber Leibtragenden 
von Haus zu Haus zu Grabe bitten; auch beſtellt fie mindeſtens 
acht Männer oder Jünglinge, die dem Stande des Perſtorbenen 
angehören, als Träger. Eine Biertelfiunde vor Beginn der Beerdi« 
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gung wird mit einer Glocke zum Sammeln geläutet. rüber unter- 
ſchied man einfache Beerdigungen unter der Abendglocke, Kollekten- 
beerdigungen wit oder ohne Abholung und Lelchenpreblgten. Bei 
der erſten Kollektenbeerdigung, die nach aller Art eln 10 Minuten 
langes Gebet vorſah, merkte aber der Paſtor, daß bei dem freten 
Gebet die Aufmerkſamkeit des Grabegeleits allmählich ſtark abnahm. 
Er führte darum flott deſſen die Grabrede mit anſchlleßendem 
kurzen Gebet ein. 

Bor mehr als 20 Jahren folle ein armer Arbeiter beerdigt 
werden. Die Witwe beſtellte ausdrücklich Kollekte ohne Abholung. 
Kurz vor der Beerdigung kam aber ihr auswärtiger Schwager ins 
Pfarchaus und ſagte etwa ſo: „Ja, wenn mein Bruder ein Reicher 
wäre, da hätte er ein ſchönes Begräbnis, aber fo... Ich laſſe 
ihn nicht wie elnen Hund begraben, ich beſtelle Abholung, mags 
koſten, was es will.“ Da auch der Sohn des Verſtorbenen mit ein⸗ 
ſtimmte, taten wir ihnen den Gefallen. Zwar haben wir die Ge⸗ 
bühren heut noch nicht — die Witwe hatte wirklich kaum zu leben, 
zwei Söhne ſielen im Kriege, und der Schwager hatte wohl nur 
den großen Mund — aber wir haben im Gemeinde ⸗Kirchenrat be- 
ſchloſſen, aus ſozlalen Nüdfichten die Peerdigungsart „Kollekte ohne 
Abholung“ aufzuheben. 

Bei der Abholung werden zwei Lieder im Hofe geſungen, nach 
dem Ausſegen geht der Leichenzug, die Kinder mit dem Kreuz voran, 
unter Glockengeläut und Geſang zum Fried hof, nach der Verſenkung 
folgt die Elnſeguung mit der bier gebräuchlichen Beifllgung: „So 
ſei geſegnet als ein Saatkorn der Auferſtehung im Namen des Baters, 
des Sohnes und des helligen Geiſtes“, Anſprache am Grabe oder 
darauffolgende Leicheupredigt in der Kirche. An letztere ſchließen ſich 
der Opferumgaug um den Altar, Kollettengebet und Segen, die 
intontert werden, an. Geſchriebene Lebensläuſe werden ſeit 30 Jahren 
nicht mehr verlefen. Während zum Schluß ein Puls geläutet wird, 
gehen die Leidtragenden nochmals zum Grabe, das inzwiſchen be⸗ 
hligelt wurde. 

Vei Kriegerbegräbntſſen ſpielt eine Kapelle Trauermärſche und 
Arien. Wird ein Junggeſell oder eine Jungfrau beerdigt, gehen 
ihre unverheirateten Altersgenoſſinnen mit einer Gulrlaude neben 
und hinter dem Sarge. Gedächtnislieder werden zuweilen noch am 
Jahrestage in Hauptgottesdienſt am Schluß geſungen, nachdem in 
der Abklndigung des Verſtorbenen gedacht wurde; darauf wird 
eln Puls geläutet. 


Aberglaube und Sitte. Dah in der gegenwärtigen 
aufgellärten Zelt neben manchem Slunvollen noch allerlei Unſinn 
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und Aberglaube im Hlen einzelner und tleſer ſitzt, mag folgendes 
Kunterbunt zeigen: 

Sobald einer geſtorben iſt, muß das Fenſter aufgemacht 
werden, daß die Seele beſſer hinausfinde. Der Splegel wird 
verhängt, ſonſt ſieht man darin feinen eigenen Tod. Den Bienen 
foll der Tod des Hausvaters angeſagt werden, fonft warten fie 
auf ihn vergebens und fierben vor Aufregung. Die Uhr wird 
ſitlle gehalten, ſouſt kündet fie zu raſch eine neue Todesſtunde, 
Wenn der Leichenzug den Hof verlaſſen hat, muß das Tor ge⸗ 
ſchloſſeu werden, ſonſt zieht lu kurzer Zeit ein neuer Leichenzug 
durchs felbe Tor Fährt der Wind ſauſend und ſeufzend durch 
die Eſſe, ſagt mau, er läute einem Erhängten aus. Wenn beim 
letzten Puls⸗Ausläuten die große Glocke den letzlen Schlag tut, 
ſtirbt darauf ein Erwachſeuer, ſchlägt die kleine zuletzt, ein Kind. 
Drei aus der Gemeinde ſterben hintereinander, daun iſt wieder 
eine Pauſe. Wird beim Kartoffelnſtecken ein Stilck Furche aus ; 
gelaſſen, ſtirbt eins aus der Familie in demſelben Jahre. Der 
Uhu oder Todeule will mit feinem Geſchrel ſagen, daß bald je ⸗ 
mand fterben wird. Wenn 13 zu Tiſche ſitzen, ſtirbt eins von 
ihnen bald. 

Wer vom Brautpaar zuerſt den rechten Fuß fiber die Kirch⸗ 
ſchwelle ſetzt, wird im Haufe die Herrſchaft haben; ebenſo wer 
bel der Einſegnung am Altar die rechte Hand oben hat. Wenn 
die Brautleute vor dem Altar ſich niederſeen, milſſen thre Ge⸗ 
ſichter einander zugekehrt fein, ſonſt gibte Streit in der Ehe. 
Mit Schimmeln fährt ein Brautpaar ins Uungllick. Regnet es 
ber Braut in den Kranz, hat fle viel Glilck im Eheſtande. Sit 
fie älter als der Bräutigam, wird das junge Paar reich. Schreit 
während der Trauung in oder vor der Kirche ein Kind, gibts 
für die Neuvermählten reichen Kinderſegen. Die Braut, die id 
beim Gange zur Trauung umſteht, ſucht ſchon den zweilen Mann. 

Ein Kind, das man Über das Haar weg auſchaut, bekommt 
einen ſchleleuden Blick. Wer als Kind viel durchs Fenſter ſteigt, 
bleibt ein Zwerg. 

Soviele Kartoffeln beim Ausſiecken übrig bleiben, ſoviel 
Zentner werden geerntet. Einen Befer vor die Haustllr oder die 
Stalltite legen iſt gut, dariiber ſteigt weder Zigeuner noch Hexe. 
Gibt die Kuh keine Milch, iſt ſie verhext. Die Obſtbäume muß 
man am Chriſtabend mit Strohſeilen binden, dann tragen fie kin 
nächſten Jahre reichlich. Setzt ein Storch im Frühjahr ſich aufs 
Dach, kehrt er zu Weihnachten wieder mit einem Schreiengel. Wer 
in der Jugend Brot herumwirft, muß es im Alter zuſammen⸗ 
betteln. Sagen Zwei zufällig dieſelben Worte, konunt Heſuch. 
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It ein Gedeck zuviel gedeckt, kommt ein hungriger Gaſt. Zu 
Mitternacht ſpukt es und gehts um, da darf niemand am Frled⸗ 
hof vorbei, fonft ſieht er Tote oder einen ſchwarzen Hund mit 
glithenden Augen, er erſchrickt und ſiecht hin. Freitags zu verreiſen 
ober etwas Neues anzufangen, bringt Unheil. Berufe nicht, was 
du nicht wilnſcheſt, ſpucke wenigſteus dabei aus oder klopfe unten 
an der Tiſchplatte. Hufeiſen, an die Türſchwelle genagelt, hilft 
dem Glllck ins Haus reiten. 
* — * 

Die dörfliche Sitte wird nicht geſchaſſen, fie wächſt. Sie gleicht 
der Tanne, deren Wurzel ſich in gutem Boden breitet, und die 
ſtändig grünt. Wohl fepen auch ihr Hitze und Froſt zu, das Morſche 
bricht der Sturm aus, und alte Zapfen fallen ab, aber das Ganze 
grünt und wächſt weiter, und der Wipfel reckt ſich über die Umwelt 
ruhig, ſtark, himmelwärts, heilig. Und mit rechtem Heimatſtolz 
ſagen auch die Pampitzer: 


Das iſt unfere Tanne! 
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Anhang. 


125 Jahre Ortsgeſchichte nach Auszügen 
aus den Begräbnis-Regiſtern. 


Den 29. Dezember 1744 ſtarb George Kolmes, Gärtner und Schneider, 
wie auch geweſener Dorfbote, follte den 1. Januar beerdigt 
werden, wurde aber durch ſtarke Einquartterung verhindert bis 
den nächſtklinfligen Sonntag; cum concione, 

Anno 1745 den 3. April wurde eine lot hierher gebrachte Soldatenſrau 
in der Stille begraben, namens Johanna, des mannhaften 
Bernhard Brindens Musquetters beim Burgiſchen Regiment 
Eheconſorilu. 

Anno 1752 den 21. April wurde Martin Kahlerts Schafmeiſters 
jlüngſtes Töchterlein durch Umfallen eines Schlittens erſchlagen, 
begraben alt 8 Jahre. 

Anno 1754 den 20. April ward der durch das bei ihm den 18. 
entſtandene Feuer unglücklich vom Feuer verletzte George Peucker, 
welcher den 19, ſtarb, zugleich mit der gleichfalls in eben dem 
Feuer verwundelen Eva Penckerin, die die Nacht darauf verſchied, 
cum conelone begraben. Er, der geweſene Bauer, war alt 
38 Jahr, fie die Ausgedingerin, 65 Jahr. 

Den 30. Marty 1766 iſt dem Johann Krauwurſt Gärtner ſein einziges 
Töchterlein, da beide Eltern der Rachmittagspredigt beigewohnet 
und bet ihrer Nachhauſekunſt ihr liebes Marla Eliſabeth im 
Maſſergraben tolgefunden, den I. April beerdigt worden, alt 
1½ Jahr. 

Den 15. April 1767 iſt dem George Ueberall ſein älteſter Sohn 
verſchieden und den 17. beerdigt worden, Chrifttan, 8 Jahre 
3 Mon. alt, an einem ſchweren Fall vom Pferde. 

Den 8. März 1768 geſtorben am Schlagfluß und den 11. beerdigt 
worden Herr Carl Philipp Frentzel, wohlverdlenter Pfarrer 
hlerfelbſt, 70 Jahre, 9 Mon. 7 Tage alt. 

Den 24. Mai 1768 geſtorben und den 26. beerdigt worden Frau 
Anna Maria, des Organiſten Chriſtiau Gottlieb Neifigers dahler 
Ehefrau, geb. Laſſerln, an einem rheomatiſchen Fieber und 
Schlagfluß, 18 Jahre 2 Mon. 1 Tag alt. 
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Den 29. Mai 1768 nachmittag 1 Uhr geſtorben und Tages darauf 
ſtill beerdigt des hieſtgen Organiſten Chriſtian Gottlieb Neiſigers 
einziges Söhnlein, Chriſtian Gotifcled genannt, 2 Wochen 5 Tage 
alt, an der innerlichen Krankheit und Schlagfluß. 

Den 8. November 1768 iſt beerdigt worden Michael Scholh Bauer⸗ 
Ausgedinger dahler, welcher den 6. zu Mittage geſtorben, 59 Jahre 
alt, durch Fall von einem Wagen. 

Den 21. Juni 1774 Johann Jacob Schönfelder, des Mich. Schönfelder 
Bauers allhier einziger Sohn, tft des Abends um 10 Uhr ge⸗ 
ftorben, da er den Freitag vorher durch einen Fall vom Baume 
ſich beſchädigt und darauf ſprachlos bis an feinen Tod geblieben, 
9 Jahre alt. 

Den 10. Mai ſtarb Mar. Gillern, geb. Mattern aus Kouradswaldau 
bei dem hieſigen Goitſried Schönwig Gäriner, als eine Blinde 
von ihrer Tochler bei ihm bis an ihr Ende verpflegt und den 
13. mit einer Leichenpredigt begraben, 81 Jahre 3 Mou. 10 Tage alt. 

Den 30. Mal 1795 wurde im Leubuſcher Forſten der hieſige Gerichts 
mann Joh. George Schönfelder von einem Baum, ben er gefället 
und alsdaun daraufgeſtiegen, von einem Aſie erſchlagen und 
nachmittag tot nach Hauſe gebracht, am 1. Juni ward er mit 
einer L. F. beerdigt, 40 Jahre alt. 


Den 22. September 1795 ward Joh. Theodora Wilhelmina, des hieſigen 
Paſtors Gierth mittelſte Tochter, geſtorben 17 Jahre % Tag an 
Abzehrung, mlt einer Leichenpredigt von dem Herrn Paſtor 
Knauer als Pate und vom Herrn Paſtor Krieg aus Zindel als 
E. V. beerdigt. 

Den 10. April 1800: Chr. Groſſers Sold. Eheg. Anna Rofina, geb. 
Reichert mit einer L. R. den 15. beerdigt worden, 39 Jahr. P. M. 
Die Anna Roſtna Groſſern war ihrer Niedertunft nahe 
fie ſtarb oder fiel vlelmehr in Ohnmacht früh 9 Uhr und ward 
noch ſelbigen Tag abends auf Zulaſſung des Pfarrers begraben, 
ohne daß das Kind geboren war (Eintragung durch den 
Organiſten Jacobl). 

Den 30. Januar 1801. Anna Chrlſtina Tſchampeln, des hieſigen 
Gärtners Chriſtlan Tſchampels einzige Tochter, wurde bet dem 
heftigen Sturme auf dem Vorwerk Rothaus durch Umſturz eines 
Gebändes erſchlagen, 23 Jahre 11 Tage 15 Stunden. 

Den 3. Dezember 1802 beerdiget und den 30. November abends 
8 Uhr geſtorben durch einen unglücklichen Fall von einer Stiege 
in Brieg Herr Valentin Gottlieb Gierth. wohlverdienter Pfarrer 
dahler, mit einer Leichenrede, welche Herr Paſtor Hollenp ans 
Mollwitz gehalten, alt 71 Jahre 1 Monat. 


128 


Den 5. Junt 1803 nachmittags 5 Uhr iſt des Bauern Joh. George 
Gruner jingfte Tochter namene Aung Nofina geſtorben und 
den 7. Juni mit der Abendglocke beerdigt worden, 3 Mon. 
2 Stunden alt, ſoll an Stickfluß geſtorben ſein, aber leider aus 
Sorgloſigteit der Eltern verſchmachtet, beide waren zum Jahr⸗ 
markt den ganzen Tag vou früh. 

Am 8. Oktober 1811 wurde mit einer Lelchenpredigt beerdigt der 
Dienſtknecht und invalide Soldat Gottlieb Höhne, ein Jung 
geſelle, welcher den 6. huj. vorm. 2 Uhr an den Folgen eines 
Blutſturzes, der von einer lange vorhergegangenen Perbrechung 
herrilbrte, geſtorben alt 26 Jahre 2 Mon. Er war in Schmalſchlltz, 
Oelsner Kreiſes geboren und in Allerheiligen getauft, iſt 4 Jahre 
Reuter unter Dolfs geweſen und bei Jena gefangen worden. 

Den 3. Juli 1813 ward von den hier ſtehenden 8 Kompagnien 
ruſſiſcher Infautetie ein Mann und von deu übrigen in Hermsdorf 
ſtehenden Kompagnien dieſes Regiments 2 Mann auf hleſigem 
Gottesacker in ein Grab auf der Mauer des Kirchhofes unter 
den Linden beerdigt. Der hier in Pampitz geſtorben, iſt tot · 
geprügelt worden. Er ſtarb beim Gärtner Goltlieb Heinrich. 
Sein Capitain aber lag Im Kreiſcham mit Frau und Kindern. 
Letztere waren in Moskau wohnhaft geweſen, aber bei deſſen 
Einäſcherung um all das Ihre gekommmen. 

Den 9. Januat wurde hier 1814 abgekllndigt Goltlieb Oſſig, zweiter 
ehelicher Sohn des Kaſpar Oſſig Freigärtner-Ansgedingers allhler, 
welcher nach Privalnachrichten im Feldlazarett bei Groß Glogau 
den 11. Oktober 1813 als Landwehrmann geſtorben ſein ſoll des 
Alters 24 Jahre 7 Mon. 24 Tage. 

Den 1. Mai 1825 wurde zwar mit Muſik, aber ohne Leichenpredigt 
beerdigt der entieelte Körper des hieſigen Schullehrers, Organiſten 
und Gerichtsſchreibers Herrn Johann George Jatobi, deſſen 
Seele den 29. April das Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelt 
hatte, nachdem er fein Erdenleben gebracht auf 66 Jahre 2 Mon. 
27 Tage und feinem Poſten allhier durch 42 Jahre weniger 1 Tag 
vorgeſtanden hatte. 

Den 11. Februar 1826 wurde mit der Abendglocke beerdigt der 
entfeelte Körper des Johann George Melz, Dorſboten allhter, 
welcher den 9. Febr. nachm. 4 Uhr au dem Knochenfraße, der 
durch eine im Ariege empfangene und falſch geheilte Wunde 
entſtauden war, und zugetretenen Schlagfluß in die Wohnung 
der Bollendeien Üübergegaugen war, nachdem er fein Leben 
gebracht auf 69 Jahre. 

Den 29. Februar 1828 wurde mittag 12 Uhr beerdigt der entfeelte 
Körper bes Gottfr. Haeußler, Ausgedingers des Angerhauſes 
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neben dem Bauergut des Gottlob Krienß, welcher in den Abend» 
und Nachtſtunden vom 25. zum 26. vom biefinen Pachtſchenken 
Friedr. Sawoibnid und einigen ſelner Saufgenoſſen mit Brannt⸗ 
wein erſäufet worden war und unter dem Schuppen vollends 
hatte umkommen milſſen. Der Pfarrer verſuchte am 26. früh 
gleich, da ihm das Unglück bekannt gemacht worden, Rettungs- 
mittel, aber vergeblich. Der Unglilcksfall wurde zweimal dem 
Kreisphyſikus Hofrat Helmer, dem Landratsamte und dem Ge⸗ 
richlsonite in Brieg angezeigt, und es erfolgte nichts als die 
Erlaubnis zum Begräbnis. Der Perſtorbene hatte ſeit mehreren 
Jahren ſich nicht beim A. M. eingefunden, war alt 68 Jahre 
8 Mou. 17 Tage. 

Den 30. Auguſt 1828 wurde unter dem lange der Glocken beigeſetzt 
die eutſeelte Hillle der Johanna Ehriftiana Wilhelmina, des 
Daniel Siegesmund Lange, hieſigen evang. Pfarrers, eheliche 
älteſte Jungfertochter, deren reine Seele Mittwoch, den 27. huj. 
abends nach 10 Uhr in die Wohnungen der Vollendeten ein⸗ 
gegangen war, nachdem fie ihr wohlgefilhrtes Erdenleben gebracht 
auf 22 Jahre 5 Mon. 4 Tg. 3 St. Ihr Leichenbegängnis wurde 
den folgenden Tag als den 31. huj. Sonntags unter ſehr 
zahlreicher Beteilignug gefeiert, wobei Herr Paſtor Weruer in 
Konradswaldau die Leichenpredigt hielt und Specialien vorlas, 
Herr Paſtor Reimann in Pogarell die Trauerepiſtel verlas, 
Herr Paſtor Wolff in Mollwiz den Segen erteilte und Herr 
Paftor Groeger in Laugwitz eine Rede am offenen Grabe hielt 
und nochmals den Segen erteilte. Todesurſache Nervenſieber. 

Den 7. Febr. 1834 wurde mit einer Leichenpredigt beerdigt die entſeelte 
Hülle des Joh. George Krienß, Bauergutsbeſiters und treu⸗ 
geweſenen Kirchvaters, welcher auch unſerer Kirche mehrere 
Geſchenke gemacht, deſſen Seele nach vielen mit chriſtlicher 
Gelaſſenheit erlitteuen körperlichen Schmerzen den 4. huj. Dienstag 
abends 48 Uhr in die Wohnungen der Pollendeten eingegangen 
war, alt 48 Jahre 1 Mon. 27 Tage. Todesurſache Llppenkrebs. 
Unter den Geſchenken, die der Vollendete der Kirche gemacht, 
zeichnet ſich das grüne Altartuch und Kanzeltuch, das Bildnis 
Lutheri, ein Altartilchel J. G. K. 1834 bezeichnet, aus. 

Den 25. Oktober 1840 wurde mit einer Leichenpredigt beerdigt der 
entſeelte Leichnam des Gottfried Franz, Angerhäuslers⸗Aus⸗ 
gedingers allhier (der Pater und Mutter verlaſſen hatte um 
der Religion willen und in die Ferne ſich begeben uuwiſſend, 
was Gott für ihn beſtimmt habe. Er war in Langendorf in 
Defterreih-Schlefien 1773 den 20. Febr. geboren. Sein Vater 
war Heinrich Franz, war Wirtſchaftsbeſitzer daſelbſt, die Mutter 
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hieß Maria Eliſabeth), deſſen Seele ſich den 22. Oktober als 
Donnerstag abend 10 Uhr von ſelnem Körper durch einen 
Schlagftuß, der ihm Sprache und Gebrauch der Vernunft 
beraubt hatte, um ihm die Schmerzen der Trennung zu erfparen, 
getrennt hatte. Es hatte derſelbe alſo fein hier ſehr tätiges und 
chriſtliches Leben gebracht auf 67 Jahre 8 Mon. 2 Tage. 

Am 26. Oktober 1850 nachm. 1 Uhr ertrank in der mit Regen 
waſfer angefitllten Düngergrube im Hofe Karl Theodor Nippin, 
einziges Söhuchen des Windmlillermeifters Karl Moritz Rippin 
hlerſelbſt, tun Alter von 1 Jahr 7 Mon. 3 Tagen und wurde 
am 29. huj. init einer Leichenpredigt beerdigt. 

Am 9. Juni 1853 abends 7 Uhr ſtarb Joh. Gottlieb Liſſe, Gärtner, 
erſchlagen von einem Vaumſtamm beim Abladen von Bauholz 
vor ſelnem Hofe, alt 61 Jahre 1 Mon. 11 Tage. 

Ain 4. September 1865 vorm. 8 Uhr ſtarb der Gärtner Sammel 
Schilg auf dem Wege nach Brieg durch Ueberſahren eines 
Wagens, ſodaß fein Tod ſogleich eintrat, alt 57 Jahre 11 Mon. 
24 Tage. 

Am 31. Mai 1867 ſtarb der Gärtuer⸗Ausgedinger Daniel Slegesmund 
Gebauer, alt 72 Jahre an Altersſchwäche. G. hatte bei der 
Garde die Befreiungskriege mitgemacht und wurde verwundet 
(ein Auge ausgeſchoſſen). 

Am 12. Febr. 1869 nachm. %4 Uhr ſtarb Maria Elifabeth Oſſig, 
Ehefrau des Inwohners Joh. George Oſſig, durch Erſtlckung 
beim Brand des Hauſes, alt 64 Jahre 1 Mon. 4 Tage. 

Zugleich Louiſe Paullne Oſſig, älteſte Tochter des Inwohners 
Joh. Gottlob Oſſig, ihre Enkelin, durch Erſtickung, alt 4 Jahre 
10 Mon. 23 Tage. 

Ihnen folgte am 21. Februar nachm. + Uhr Anguſte Emilie 
Oſſig, Ehefrau des Inwohners Joh. Gottlob Oſſig, an Brand: 
wunden geſtorben, alt 27 Jahre 6 Mouate. 
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Den Heldentod ftarben 
in den Befreiungskriegen 1813-—-1815: 


Gottlieb Görlich (Gerlach) geboren 1789 als Sohn des Erb- 
ſcholzen Chriſtian Gerlach, diente beim Arttlleriekorps und fiel 
am 26. Auguſt 1813 an der Katzbach. 

Gottlieb Oſſig, Sohn des Freigärtners Kaſpar Oſſig, diente 
bei der Brieger Kreislandwehr und ſtarb an Wunden am 
11. Oktober 1813 bei der Belagerung der Feſtung Gr. Glogau, 
alt 24%, Jahre. 

Gottlieb Kalle, ältefter Sohn des Gärtners Joh. George Kalle, 
ſtarb an Wunden am 21. September 1813 im Lazarett zu 
Schweibnitz, alt 35 Jahre. 

Gottlob Krtenß, geb. am 12. Dezember 1791 als Zwilllngsſohn 
des Bauern George Krienß, ſtarb zu Ichtershauſen (Thilringen) 
an Wunden 1814, alt 22% Jahre. 

Friedrich Wilhelm Abel, einer Witwe Sohn und Pfarrknecht, 
ſtarb an Wunden zu Wetzlar 1814, alt 34 Jahre. 

Gottfried Kretſchmer, geb. am 24. März 1791 als Sohn 
des Kuhhirten Gottfried Kretſchmer, ſtarb an Wunden zu Gotha, 
1814, alt 23 Jahre. 

Gottfried Schmidt, diente beim 1. Schleſiſchen Inſanterie⸗ 
Regiment, fiel den 11. Auguft 1815 zu Lacambree (Cambrai). 

Gottlob Görlach, Sohn des Rademachers Chriſtian Gerlach, 
ſtarb an Wunden im Lazarett zu Saarbrücken 1815, als 20 Jahre. 
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Den heldentod ftarben 
im Weltkriege 1916-1918: 


Im Weſten: 

Georg Scholz, geb. 26. 9. 1888 als einziger Sohn des Guts⸗ 
beſitzers Karl Scholz, Unteroffizter d. R. im J. R. 157, fiel am 
22. Auguſt 1914 bei Roffignol (Belgien). 

Willibald Schmidt, geb. 26. 7. 1886 als Sohn des Schuh 
machers und Gemeindebolen Schmidt, Haushälter, fiel als 
Reſerviſt im Feld⸗Art.⸗Regt. 6 im Auguſt 1914 in Nordfrankreich. 
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Marx Scholz, geb. 16. 2. 1882, Sohn der verw. Luife Scholz 
geb. Scholz in Hilbersdorf, zuletzt in Pampitz, Bize⸗Feldw. bei 
der M.⸗G.⸗K. J. -R. 178, fiel bei Montaubois am 28. Auguſt 1914. 

Panl Schindler, geb. 16. 10. 1889 in Gießmannsdorf Kr. Reife, 
Kutſcher auf der hieſtgen Scholtifei, Reſerviſt im J.⸗R. 157, fiel 
am 8. September 1914 bei Laheycourt (Argonnen). 

Karl Gebauer, geb. 5. 3. 1893 in Laugwih, ältefter Sohn des 
Arbeiters und jeßigen Kirchendieners Wilh. Gebauer, Tiſchler⸗ 
geſell, Soldat beim Sachſ. IR. 134, ſtarb an Kopfſchuß im 
Feldlazarett zu Beauvin bei La Baſſée am 30. Juni 1916. 

Frißg Tſchauder, geb. 22. 2. 1892, älteſter Sohn des Stellen ⸗ 
beſigers Karl Tſchauder, Uuteroffizier im Feld- Art.⸗Regt. 6, 
ſtarb au mehrfachen Wunden im Feldlazarett zu Beauvols 
(Somme) am 18. November 1916. 

Paul Klin ner, geb. 20. 8. 1887, Arbeiter, Sohn des Arbeiters 
Karl Alinner, Musk. im J.-R. 15, ſtarb an Wunden im Kriegs 
lazarett zu Dun bei Berdum am 19. März 1917. 


Wilhelm Holdt, geb. 19. 1. 1898 als Sohn des Arbeiters 
Herm. Holdt, Dienſtknecht, Kan. im Fuß⸗Art.⸗Regt. 16, ſtarb 
an Wunden im Feldlazarett Juzancourt vor Reime am 
17. April 1917. 

Mori Arndt, geb. 28. 9. 1884, Gutsbeſizer, Gefr. im J. -N. 
158, fiel bei Lens (Loreitohöhe) am 11. Auguſt 1917, 

Richard Noziusky, geb. 27. 1. 1878 als Sohn des Häuslers 
und Kirchendieners Mich. Nozineky, Stellmacher, fiel bei der 
Bergkomp. Fllſ.⸗Regt. 35 am 31. März 1918 vor Amiens. 

Fritz Life, geb. 10. 12. 1818 als Sohn des Arbeiters Ernft 
Liſſe, Arbeiter, Musk. im J.⸗R. 393, fiel bei Klein Zillebele 
(Flandern) am 16. April 1916. 

Hermann Kliuner, geb. 5. 3. 1896, Arbeiter, Sohn des 
Arbeiters Karl Klinner, Musk. tm IR. 347, fiel in Nord- 
frankreich am 26. Juni 1918. 

Otto Gebauer, geb. 14. 1. 1809 in Laugwiß, Sohn des Arbetters 
und jetzigen Kirchendieners Wilh. Gebauer, Kunſtgärtner, Must. 
im IN. 23, fiel bei Marquſon (Cambrai) am 4. Sept. 1918. 

Reinhold Fruhner, geb. 4. 2. 1878 in Jägerudorf, Stellen- 
beſißer, Kan. im 2. Grd.⸗Feld⸗Art.⸗Regt., ſtarb durch Bomben 
ſplitter verwundet auf der Urlaubsrelſe zu Niedrig bei Soar⸗ 
burg am 22. September 1918. 

Fritz Arlt, geb. 4. 10. 1805, Zimmergeſell, Sohn des Häuslers 
Rob. Arlt, kriegefreiw. Uiffz. im Gren.⸗Regt. 9, Mel bei Aure 
(Champagne) am 28. September 1918. 
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Im Oſten: 

Dar Kalle, geb. 28. 1. 1883, Stellmacher, Sohn des Stell“ 
machermeiſters Gottfr. Kalle, Landſturmmann R.⸗J.⸗R. 271, fiel 
bei Pleſoczuoje (Rußland) am 31. Juli 1915. 

Karl Liſſe, geb. 8. 2. 1897 als Sohn des Häuslers Herm. Liſſe, 
Kriegsfreiw. R.⸗J.⸗R. 34, fiel bei Poſtawy (Rußland) durch Ge⸗ 
wehrſchuß am 26. März 1916. 

Reinhold Offig, geb. 1. 3. 1879 in Jägerndorf, Gutsbeſitzer, 
Laundſturmmann J.⸗N. 157, fiel beim Sturm auf den Pochreplina⸗ 
rllden (Karpaten) am 29. September 1916. 

Fritz Beutner, geb. in Frauenhain, Gutsbeflher, Unteroffizier 
d. R. im L.⸗J⸗R. 51, wurde bei Tarnowka am 10. Sept. 1914 
verwundet und gefangen. Er ſtarb Anſaug Juni 1917 bei Za⸗ 
retichte in einem Fluß beim Baden. 

Oswald Neumann, geb. 30. 7. 1899 in Schönfeld, Sohn des 
hieſigen Arbeiters Robert Neumann, Dienſtknecht, Musketier 
V.⸗J.⸗R. 384, ftarb an Lungenentziludung im Kriegslazarett zu 
Breſt⸗Litowsk am 8. September 1918. 


In Heimatlazaretten geſtorben: 

Paul Grundei, geb. 11. 1. 1891 zu Langendorf bei Ziegenhals, 
Arbeiter, Reſerviſt N.⸗J.⸗N. 271, ſtarb im Refervelazarett zu 
Bromberg an alter Kopfwunde, die er beim Gren.⸗Regt. 10 iu 
Frankreich erhalten hatte, am 2. September 1916. 

Max Aulich, Gefr. des Feld⸗Art.⸗Agts. 6, Sohn des Arbeiters Karl 
Aulich, geb. 5. 2. 1895 zu Roſenhain, ſtarb im Perſorgungs ; 
lazarett zu Breslau an den Folgen ſchwerer Verwundung und 
hinzutretender Lungenentzündung am 17. Dezember 1920 und 
wurde am 21. Dezember hier feierlich beerdigt. 


Dermifjt: 

Paul Liſſe, geb. 30. 3. 1891, älteſter Sohn des Arbeiters Ernſt 
viſſe, Arbeiter, Musketier J.⸗R. 157, ſeit der Frühjahrsſchlacht 
in der Champagne am 16. Februar 1915. 

Paul Arlt, geb. 31. 12. 1892 als Sohn des Häuslers Rob. Arlt, 
Arbeiter, Gren. beim Gren.⸗Agt. 2 — vorher bei einem andern 
Regiment verwundet — ſeit 15. Juni 1915 in den Karpaten. 

Paul Priebus, geb. 15. 10. 1890, Arbeiter, Sohn des Häuslers 
Karl Priebus, Musketier, J.-R. 157, feit 20. Juni 1915 an der 
Lorettohöhe. 

Paul Matne zel, geb. 28. 11. 1886, Arbeiter, Musketier R.-J. N. 
2688, fett dem Gefecht bei Lachezyee öſtlich Breſt⸗Litowak am 
29. Auguſt 1015. 
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Hermann Reinſch, geb. 22. 9. 1889, Stallſchweizer, Greundier 
im Gren.⸗Regt. 11, ſeit 1917 in Nordfrankreich. Er ſoll ſehr 
ſchwer verwundet in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten und in 
einem franzöſtſchen Lazarett geſtorben fein. 


1914 waren noch folgende Auswärtige hier in Dienſten, deren 
Tod von den Reglmentern beim Standesamt, von dieſem dem Pfarr- 
amt gemelbet wurde, deren Namen aber in den Heimalgemeinden 
auf die Gedächtnistafeln genommen wurden: 


Karl Friedr. Stephan aus Schönfeld, L. J.⸗R. 49, gefallen durch 
Bruſt⸗ und Halsſchuß bei Mocaze am 2. 3. 1915. 
Hermann Karl Steiner aus Btiſchwiß (Waufen), Garde⸗Gren.⸗Agt. 
4, an Wunden geſtorben in Aachen am 27. 11. 1915. 


Anton Kloſe aus Jägerndorſ (Oeſterr.⸗Schlef.), Kuhinelker, Gefr. 
Gren.⸗Rgt. 10, an Wunden geſtorben im Feldlazarett zu Pe» 
ronne (Somme) am 3. 5. 1916. 


Ferner fiel Walter Kille, geboren am 12. 6. 1880 in Pampitz 
als Sohn des Gutsbeſitzers Rob. Kille, Diätar in Brieg, Utffz. d. R., 
am 18. 12. 1914 in Rußland. Da ſeine Mutter einige Jahre vor 
dem Kriege nach Brleg verzog, iſt fein Name dort eingetragen. Im 
hieſigen Erbbegräbuts der Eltern hat er eine Gedächtuistafel. 
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FTT 


Hausfegen 


in der Wohuſtube des Arbeiters Löbner zu Pampitz, in alter Druckſchrift 
unter Glas, von den Urgroßeltern ererbt, ſchäzungsweiſe 120 Jahre alt: 


Redlichleit iſt aus der Welt gereiſt, 

Und Aufrichtigkeit iſt ſchlafen gegangen, 

Die Frömmigkeit hat ſich verſteckt, 

Die Gerechtigkeit kann den Weg nicht finden. 

Der Helfer iſt nicht zu Hauſe, 

Und dle Liebe liegt kraut. 

Die Gutmütigkeit lizt in Arreſt. 

Der Glaube iſt erloſchen, 

Die Tugend geht beiteln. 

Die Wahrheit iſt ſchon lange begraben, 

Und das Gewiſſen hängt an der Wand. 
— Geduld überwindet alles! — 


a 


Alter Butterſegen, 
beim Butter mit dem Stampfbutterfaß fortlaufend geſprochen: 


Butterklimpel, buttre dich, 

Der liebe Gott erſchaffe dich! 

Er hat erſchaſſen Himmel und Erden, 
Er wird auch laſſen Butter werben! 


u = 


Alter Treiberſpruch: 


Treiben wlerſch, hoots niſcht drin, 
Hoots woas drin — kimmts ne raus! 


Kimmts raus — — ſaahn's is ne, 

Saahns is — — — traffens is ne! 

Traffens — — — — fein wierſch! 
a 


Kirchlein auf der Höhe. 
Gedanken auf dem Wege nach Pampitz, vom 75jäheigen Kantor emer. 
Albert Eugel Brieg aus dem Jahre 1918. 


Kirchlein auf der Höhe dort, 

Warſt mein Ziel und Sehnen! 

Bin ich auch längſt von dir fort, 
Möcht noch viel erwähnen; 

Schöne Gitter, liebe Leute 

Gabs ſchon damals — wie noch heute. 


Kirchlein auf der Höhe dort, 

Weißt viel zu erzählen: 
Schlachtendonner, Sturm im Ort — 
Kannſt nichts Beſſres wählen; 
Ariegslärm, Feuer, Glockenklagen, 
So doch einft an Mollwitz Tagen. 


Kirchlein, in dem Völkerkrieg 

Brachteſt Opfer ſondergleichen: 

Glocke, die ſonſt rief nach Sieg — 
Mußt von ihrer Höhe weichen: 

Orgel — felbit nach Sieg und Ringen 
Kannſt nicht voll und ganz erklingen. 


Kirchlein auf der Höhe da — 
Hältſt die Wacht im Frieden. 
Schlummern viele fern und nah, 
halten Raſt die Milden, 

Die einſt wirkten treu und heiter, 
Gut im Vorbild, ſireng als Letter, 


Kirchlein, ſtand'ſt fo felſenfeſt 

In gar vielen Ungewittern. 

Brauſt der Sturm von Oft, von Weſt, 
Deine Mauern niemals zittern; 
Ringsum oft der Blig ſchlug ein — 
Höh're Hand — dein Schug allein! 


Kirchlein, du umgilrteſt biſt 

Mit des Friedhofs ſtarken Mauern. 
Schuhwehe ſchon ſeit langer Friſt 
Sind dir Linden, die wohl dauern 
Hunderte von langen Jahren 
Wer ſchäßt, was ihr habt erfahren! 


Selbſt in Nähe hältſt noch Wacht 
Du, Dorflinde — altes Zeichen! 
Und ein Merkſtein ſonder Pracht 
Wird wohl niemals von dir weichen. 
Hier war Plan fonft für dein Spiel, 
Jugend! Vorwärts — hin zum Ziel! 
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auf der erſten Seite jedes Lieberbuches fllr die ſonntäglichen 


Kirchlein, auf der Höhe dort, 

Schauſt jo frei in weite Ferne. 

Alt und Jung, fontel im Ort, 
Folgten deiner Weiſung gerne. 
Borwärts, aufwärts! Jugend fein — 
Soll der Weg durchs Leben ſein! 


Wenn einſt nach der Zeiten Drang 
Wahre Friedensglocken klingen 
Und beim vollen Orgelklang 
romme Beter freudig fingen — 
icher haft auch dann an allen, 
Herrgott, du, dein Wohlgefallen! 


Da = 
Alter Segenswunſch 


Kirchenlieder eingeſchrieben. 


„Mit Gottl“ Das iſt eln frommer Spruch, 
Ihn ſchreib ich ins neue Liederbuch. 
Und ſollt ich nicht ſchreiben bis ans Ende, 
... Geſegnet ſeien die Hände, 

Die weiter ſchreiben die Lieder ein, 
Und die da ſpielen die Melodein! 

Gott ſegne die ganze Kirchengemein! 
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